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V o rr ede.

At
gleichFreunde GOttes und �einesWortes

�ichfreuen, wenn ichdiejenigenZeugni��ebekannt

machte , welche ver�chiedeneLe�erdie�erkleinen

Schrift, die zum Theil in einer weiten Entfernungvon

mir leben, und denen ih der Per�onnach eben �ounbe«
kannt bin, als �iemix �ind,von dem Nuben , den ihnen
die�eBlätter ver�chaffthätten,abgelegthaben; �o;Éönnte
doch eben die�eBekanntmachunggar leichtandere auf die

Gedanken bringen,als ob ih dadurch meine eigeneEhre
�uchte,Jch will es daher lieber bey dem Danke , den

ich dafürin der Stille dem HErrn, von dem allein alle

Hülfe und aller Seegen kömmt,geopferthabe, bewens
den la��en,und ißtdasjenigeVer�prechenzu erfüllen�u-
chen, das ih in der Vorrede zum er�tenTheile die�er
Wochen�chriftgethan habe, „J< werde, — �o�chrieb
vih damals — yalle gegründeteErinnerungen, welche
»„,WahrheitliebendeLe�eretwa machendürften,nicht nur

„gern und willig annehmen, �ondernauch von den�elben
„den gehörigenGebrauch machen.

“

Jh erachtemich daherverbunden , zuvörder�tdiejeni-
gen Œrinnerungen�elb�tbekannt zu machen, welche
im g91�tènStücke der theologi�chenBerichte von

neuen Büchern und Schriften von einer Ge�ells
�chafrzu Danzig ME

S, 31 u fy enthal
2 ten



WV Vorrede.

ten�ind: und i halte mich hierzuum �oviel mehr ver-

pflichtet,je gün�tigerdie Urtheile�ind,welcheder mir zwar
unbekannte, aber wegen �einerGelehr�amkeitund freund-
�chaftlichenGe�innungenverehrungsroürdigeZerr Re-
cen�entbey die�erGelegenheitnicht nur über die S. 41,

65. 73. 135 *). 150. 159. 191, 215. 335+ 369. 374. vorfommenz
de Erläuterungenderbibli�chenTexte, �ondernauch über

die�eBlätter Überhauptgefällethat **),

Dieer�teLrinnerungdes Hrn.Rec.betriftmeine úber
die Rôm. 1, 17. angeführteWeißagungdes. Propheten
Habakuk Cap. 2, 4. geäußerteGedanken. Jch habe
damals behauptet, daß die�eVerheißungvorzüglichdiez

jenigen angehe, welche in der babyloni�chen‘Gefan-
gen�chaftlebten; der Herr Rec. hergegenhält iden

Text Habak. 2, 3. 4. für eine eigentlihe Wei��agung
von Chri�tound der Seligkeit durch den Glauben an

ihn, die Paulus Rôm. 1, 17. und Lbr. 10, 37.

38. niht blos anwende, �ondernals einen eigentli-
chen propheti�chenBeweis�pruchanführe. „Die un-

„ gläubigenJ�raeliten— �o�chreibtder Herr Rec,
„S. 32. — yhatten dem Propheten die Einwendung

” ges

S) Das Lob, welchesdie�erErklärung gegeben worden , werde

und fann ih mir deßwegennicht zueignen, weil die�erAuf�aßz
‘niht von mir, �ondern,wie auch das am Schlu��eder�elben:
vorkommende MerkzeichenA, bezeuget , von einem andern ge«

�chicftenSchriftfor�cher, ver�ertigetworden.

o#) Dennes wird die�eAnzeigeS. 37. auf folgendeArt be�chlo�a
�en:» Wir fügen nur noh den Wun�chbey, daß es die�en
y vortreflichenBlättern, wodurch für Gelehrte und Unges
»lehrte �oviel Gutes ge�tiftetwerden kann, nie an einer

y» großenAnzahl von Le�ernfehlenmöge; damit der — Vers

y fa��erauch durch die�enäußerlichenVortheil in [denStand

o ge�eßtwerde, in �einenedlen und fruchtbarenBemühun-
gen noch lange fortzufahren, “
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„gemacht: Es �eyum�on�taúf einen Meßias zu hoffen,
„da der�elbe�oviele Jahrhunderte hindurchvergebenser-

„wartet worden �ey.GOTTertheilte ihm al�oden Bes

» fehl, ‘aufeiner öffentlichaufge�telltenTafel mit großer

„Schrift zu �chreiben:Es �eynoch ein kurzer Zeitraum
„Übrig, �owerde derjenige(der Meßias) da �eyn,der da

„fommen�olle, und nichéverziehen. Mur diejenigenwür- -

» den der Sache überdrüßig, in denen feine recht�chaffene
» Seele �ey:der Gerechte aber, der GOtt mit recht�chaf-
„ fenemGlauben vertraue, werde leben. *)“

Soerbaulich die�evon �ehrvielen ältern und neuern,

AuslegernerwählteErklärung an �ichi�t:�owenig wird

�iedurch den Zu�ammenhangder Cap. 1, 2. 3. befindli»
chen Vor�tellungenunter�tüßee.Denn das, was wir

Cap. 1, 13 - 17. le�en,�indganz unläugbarbewegliche
Klagen über die Gewaltthätigkeitender Chaldäerund ih
res Königs, des LTebucadnezars; und eben �ogewiß
i�tes, daß Cap. 2, 5. u. f, der Untergang der Babys
lonier be�chriebenwerde; Fn der Mitte �tehtdie Cap. 2,

3. 4. enthaltene Verheißung: Welche Erklärung�chicke-

�ichnun für die�eVerbindung der�elbenmit den vorherge«
henden und folgendenVor�tellungenam be�ten?Jch
glaubte, die, bey welcherman annimmt, daßdie�eVer-

heißungauf diejenigeErlö�ungdes jüdi�chenVolkes aus

der babyloni�chenGefangen�chaft,von der im Vorher-
gehendendie Rede war, und welchedurch die Be�tras

M3 fung
%) Eigentlich erfordert der hebräi�cheText folgendeUeber�eßung:

Esi� no< eine Weißagung auf eine bereits ve�tge�eßteZeit
vorhanden; Sie drohet das Ende und rwoird nicht lúgen,oder,
unerfülltbleiben. Wenn �ieauch gleichverzieht, �omußman

dennoch ihre Erfúllung erwarten; Sie wird gewiß erfüllt
werden, ohne länger auszubleiben: wer alsdenn meine Vet»

heißungverachtet hat, der wird unglücklich�eyn.Wer her-
gegen , wegen. �einesVertrauens „ gerechtund un�träflichi�t,

dex roird glücklich�eyn,
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Fung der übermüthigenBabylonierge�chehen�ollte, gehe;
und ich glaubees noch, Denn ich éann nicht”läugnen,daß
ich am lieb�tendie leichte�tenErklärungen, und daher auch
diejenigenVerbindungen , welchedie leichte�tenund natür-

lich�ten�ind,erwähle, Wem inde��enderjenige Zu�am-
menhang, den der Herr Rec. angiebt, eben �oleichtund

natürlichzu �eyn�cheinet, der fann die von ihm angege-
bene Erklärungimmer annehmen. Der“von mir erwähl=
ten Erklärungwird es freylichbey vielen eben zu feiner

Empfehlungdienen, daß �ie, außerver�chiedenen jüdi-
�chenRabbinen, auch Grotius erwählthat. Aber�iehat
auch den Beyfall �olcherälterer und neuerer Theologen
vor �ich,denen niemand, der �ietennet, eine Verdrehung
dererjenigenWei��agungenA. Te�t,, die von Chri�tohan-

>deln, zur ta�tlegen wird, Jch will darunter nur den �e-
ligen D. Tarnov nennen, der in �einemCommentar úber
die kleinen Propheten S. 1142. die�evon mir vorge-

fragene Erklärungnicht hur erwählt,und erwie�enhat,
�ondernauch noch folgendeAnmerkung hinzu �eßt: Si

quis hoc membrum de vi�ione ac promi�ionede Me�-

fiae adventu ex communi patrum aliorumquemultorum

�ententiavelit accipere, contra analogiamfidei non pec-
cat, modo�ciat,�e,quaéin generehie dicuntur de typo,
intelligerede �pecie,ac de antitypo.

‘

Die zwoote KLrinnerungbetrifft das, was S-87. u,

f. úber Rôm. 9, 14 -

24. vorgetragen worden. Alle die-

jenigenErläuterungen,die von mir bey die�erGelegena
heit «gegebenworden, habendem Herrn Rec,, wie er

S. 33. bezeuget,wohl gefallen,
nur diejenigeausgenoma

men, welchedas Wort oxAyeua Bôm. 9, 18. betrifé.
Die�esWore habe ih durch harr halten, �ichge�trenge
und unerbittlich bewei�en,über�ebt,und mich auf eiz
nen ähnlichenGebrauch de��elbenin der Ueber�eßungder

LXX berufen, Der. Herr-Bec. macht hiebeyfolgende
“Anmers



Vorrede. VIT

Aninerkfung::» Aber dort wird ja nichtdasjenigehebräiz
„�cheWorc dadurchausgedrúckt,auf welchesPaulus hier
„aus der Ge�chichtePharaonis. ge�ehenhaben muß,
„und welches die vorgegebeneBedeutungunmöglichbes

„fommen kann. Wir wi��enzwar wohl,

«

daß neuèr-

lich ein berühmterGottesgelehrterdie�eMeynung -aufs
„gebrachthat; Allein , da �ievon exegeti�chenGründen-

„entblößti�t, und úberdem-die vorgeblichheHarte des

» Textes nicht mildert , �onderndem�elbennur eine andere

„Ge�taltgiebc; �o.halten wir dafür, es �eyimmer,be��er,
„bey der alten hergebrachtenErklärung zu bleiben, die

„ ohnehinnach.der Erxegecikam be�tengegründeti�t; und

„wir glaubendaher, es �eyrichtiger, wenn man oxAy-

„euvew dur ver�toenüber�eßt,
“

Daß in �olchen
Stellen des hebräi�chenTextes, wo. die griechi�cheUebers
�e6ungdas Wort oxAnava in derjenigen Bedeutung
braucht , in welcheres �oviel heißt,als hart halten , �ich
�trengeund unerbittlich bevoei�en,dasjenigehebräi�che
Wort nichtvorkäme,das von Mo�ealsdenn , wenn von

der Ver�tocfungPharaonis die Rede i�, gebrauchtwirdz
i�tnichtvollkommen richtig, Denn 2. Chron. 10, 4,

�tehtm�pund 2, Mo�,7, 3. �tehtes auch; obgleich1.

Mo�.4, ar. Cap. 10, 1, und Cap. 14, 4. 4. bald pm,
bald 1257 vorkómmt. Ge�eßtaber. auh: es würde von

Mo�ebey denjenigenGelegenheiten,

.

da er der Ver�to-
>ung des Pharao gedenkt, niemals weder wp noh
rp gebraucht: �ohâttedadurh der Herr Rec. noh
nichts verlohren, und ich nichts gewonnen. Esfragt �ich
vielmehr: Hat Paulus auf die�eVer�tockungdes Pharao
alsdenn ge�ehen,wenn er nach der deut�chenUeber�eßung
von GOtt lehret: Lr ver�tocket,woen er will / Der

Herr Rec. behauptet: der Apo�telmü��edarauf ze-
�ehenhaben. - Aber es hat ihm nicht gefallen, den

Grund, aus dem die�eNochwendigkeitfließet,anzufühs
|

X 4 ren,
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ken, und mir i�er auh unbekannt.

“

Es i�twahr: Jh
dem unmittelbar vorhergehenden17. V. wird einer Anz

zeigegedacht; welche GOtt ‘demParao durch Mo�enehe
de��en‘hattethun la��en.Aber betraf denn die�eAnzeige
die Ver�to>kungdes Pharao? Erinnerte ‘nichtvielmehr
‘Mo�esdié�enKönig an diejenigeLangmuth,* die GOTT
bishermit

Li habe, �o; daß er ihm zugleichzu
erkennen giebe: GOtt habebisher den Pharao �elbfür
�einePer�on‘deswegenver�chonet, und nicht in den bereits

verhängtenPlagen umkommenund verderben la��en;damit

er künftigno< �eineMachtan ‘ihmerwei�en,und �eine

Ehre ‘dadurchde�tomehr o�enbarenUnd verherrlichen
—

fönkte?Hier i�al�o*nitht�o‘wohlvon der Hartnäckigkeit
des Pharao, ‘als vielmehrvon der Langmuth, die GOtt

bisher mit ihm getragen hatte, und von dem �chweren
Strafgerichtee, das er noh künftig an ihm offenbaren
wolle, die Rede.

© Ob nun hieraus folge: daß Paulus
"im 18, V. auf dasjenigehebräi�cheWort, durch welches

, Mo�esdie Hartnäckigkeitdes Pharao bezeichnet, eze�e-
hen haben mü��e?mag der Herr Rec. �elb�tent-

�cheiden,
“Da Paulus aus dem, was er im 17. V. angeführt
‘hatte,unmittelbar darauf im 18. V, einige Schluß-Fols
gen ziehet; �o-wird die�eohn�treitigalsdenn am richtig-
�tenerfläret , wenn den Worten Pauli ein �olcherSinn

gegebenwird, der aus der im 17. V/ enthaltenenAnzeige
Mo�isrichtig und unmittelbar fie�e,Mun hatte Mo-

fes in die�enWorten bezeuget, daß Geceden Pharao da-

zu erhaltenhabe, damit erihn zu einem be�ondersmerkwür-

digen Bey�piele�einergöttlichenMacht in Strafen mache:
Und hieraus folgtallerdings, daß, gleichwieGOTT
nach den V, 12 - 16, enthaltenenVor�tellungenPauli
‘nach�einerallerhöch�tenFreyheit dem einen Men�chen
befondereVorzügeund Wohlthatenerzeige, er hergegen

/

einen



Vorrede. IX

einen andern mit vorzüglichhartenStrafen belege,wie er

es fürgut finde, ohne daß entweder andere, oder der bea
�trafteSünder �elb�tüber die Gerechtigkeitdes göttlichen
Verfahrensmit zulänglichemGrunde �ichbe�chwerenkönne.

Jt niche aber eben“diesdiejenige Folge, welche in den

Worten Pauli �o,wie�te‘von mir ‘�inderkläretworden,
enthalten i�?

Wer hergegenbey der alten hergebrachtenErklärung
bleibet,der muß behaupten,daßder Sinn Pauli im 18.

V.die�er�ey:So erzeigernun GOtt eine außerordentli-
cheBarmherzigkeit,wem er will , und entziehet�eineau�-
�erordentlicheGnadenbearbeitung, wem er will *), Aber
von der Entziehung der außerordentliczenGnadenbear-
beitung hatte weder Mo�es,noch Paulus im 17, V, gere-
det. Sollten mithinwohlalsdenn, wenn man die ißt an«-

geführteErklärungannimmt, in dem Schlu��e,den Pau-
lus macht, die Vorder -Säße mit der Folge gehörigzu-

�ammenhängen?
Ueberdies aber wird das, was insgemeindur Ver-

�toenüber�eßtwird, dem Krbarmen , d. i. den Erzei-
gungen der götrclichenBarmherzigkeit, oder den WVohl-
thaten GÖrtes,-vonPaulo �elb�tentgegen ge�eßet: Aber,
was betrachtet man wohl am be�tenals den Gegen�aß
der göttlichenWohlthaten?

|

die Hartnäckigkeitder Sün-
der? oder harte und �chweregöttlicheStrafen? Hier
mag der Herr Rec. �elb�twählen; aber wird. er auch

NX5 [wohl

*) Sohat der �eligeD. Baumgarten in�einer2luslegungdes

Briefes Pauli an die Rómer S. 554. die�eWorte erklärt,

Daß:aber überhauptin denjenigenSchrift Stellen, in denen
yon GOtt ge�agtwird, daß er den Pharao ver�tockthabe,
eigentlichgar nicht von einer Entziehung der ordentlichen oder

anßerordentlichenGnadenbearbeitung die. Rede �ey;habe ich
in die�emzweeren Theile S. 249, u. f, weiter gezeigt.
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wohl-alsdenn'noh behaupten,daß die. von mir angenome
mene Erklärungvon exegeti�chenGründenentbló�t,
die alte hergebrachteEŒrklârungbergegen nach der

Æxegetikam be�tengegrúndet�ep#Wenig�tenshabe
ich die neuere Erklärungnicht deßwegenerwählt,weil �ie
neu, und neuerlichvon einem berühmtenGottesgelehrten
aufgebrachti�t,�ondernvielmehrdeßwegen, weil �ie,au�a

�erdem Sprachgebrauche,die ißtangeführtenegs�GaGründe vor \ich hat.
Die dritte Lrinnerung des Herrn Rec.beziehet

�ichauf Joh. 18, 38. Er glaubt, daß hier meine

Glo��enzwoar finnreich, gaber nicht voahr�cheinlich
woâren, “ Die Ur�achender Unwahr�cheinlichkeithat der

HerrRec. nicht angeführt?al�o kann ih mich auch dar-

übernicht erklären. Wenn aber der. Herr Rec. glaubt,
daßbie S, 106, (oder vielmehrS. 103.) befindlicheVor=

�tellungvon der Macht Chri�ti,die �ichüber alle Dinge
er�tre>t,zu Elein und dürftigentworfen �ey;�oants

worte ich hierauf: ‘daßmeine Ab�ichthier gar nicht ge-

we�en,von der Macht und Herr�chaftJE�u über alles

zu handeln, oder die�elbeabzubilden,�onderndaß ich nur

das, was JE�usJoh, 18, 37, von �einemReiche�elb�t
gelehrthatte, mit andern Worten ausgédrücfthabe. Da
es aber JE�unicht gefallenhat, bey die�erGelegenheit
zu lehren, daß er alle Gewalt im Himmelund aufEr-
den habe; daer vielmehr�ichnur als einen Königim Rei-'
che der Gnaden vorge�tellethat: �ohatéeauch ih, wes

nig�tensnach meinen Gedanken , keinen Beruf, zu die-

�erVor�tellungJE�uetwas, das in der�etbennicht aus

drúcflichenthalteni�t,hinzuzu�eben,Jnde��en�ebetfrey=z
lich die freye und unum�chränkteHerr�cha�tJESU über

die Seelen der Men�chendiejenige Macht und Herr
�chaft,die �einergöttlichenNatur , wegender Schöpfung
und Erhaltung?aller Dinge, und

�eidexmen�chlichen¿wes

gen
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gen der per�önlichenVereinigungmit der göttlicheneigen
i�t,voraus z und ich glaubedie�elbevon ganzemHerzen.

Die vierte Lrinnerung i�tdurch die S. 111. u, f.
vortommende Erklärung von Kôm. 6, 3-5, veranla��et
worden,

-

Sie �cheintdem Herrn Bec. zu leicht aus-

geprägtzu �eyn. Und warum? weil ih, nach der

Meynung des Herrn Rec...das Taufen in: den Cod

Chri�tiund. das Begraben mit Chri�to,�oerkläre,daß
dadurch nichts anders, als die Unterroerfung unter

Chri�tum,die vermittel�tder heiligenTaufe ge�chieht,
angezeigtwerde. Dies i�taber, wie dem Herrrn Rec.
dünft, zuwroenicz,Allein, ob- ich gleichvon der Redens-
Art: in, oder vielmehr auf Chri�tumgetguft �epn,S.
114. nicht nurx erinnert, �ondernauch in der Anm, *) aus

dem Sprachgebraucheerwie�enhabe; daßdadurch nichts an

ders, als die Unterwerfungunter Chri�tum,die vermit-

tel�tder heilTaufe ge�chicht,angezeigtwerde; �ohabeih
doch S. 1157 die Taufe auf den Tod JL�u, und

das Beyräâbnißmir JL�u nicht durch eine bloßeUnter-

werfungunter Chri�tum, �onderndurch diejenigeZurech-
nung des Todes und Begräbni��esJE�uzur ‘Befreyung
von der Schuld und Strafe der Sünden, deren die Täuf-
linge vermittel�tder heil. Taufe theilhaftigwerden, ers

Élâret;und hierauf S, 117, u. f. gezeigt,wie daraus das,
was die Lrtódtung,- oder mit Lutherozu reden , die

Ær�äufungdes alten Men�chengenennet wird, folge,
Sollte al�owohl von dem Herru Bec. in den vorhinan-

geführtenWorten meine wahreMeynungvöllig und ganz
�eynvorge�telléorden ? Und�olltenicht vielmehrmeine Er-
klärung,wenn�ie�o,wie�ieeigentlichlautet, betrachtetwird,
in An�ehungder Lehren,die daraus fließen,eben �oreichha!-
tig �eyn,als andere, die man darüber gegebenhat?

Die. Anmerkungenüber den Text Rôm. 11, 25, 26,

habendem Herrn Bec, keine Gnügegethan; warum?

ohne-

1
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ohnfehlbarde�wegen,weil ich darinnen keinen"�odeutli.
chenBeroeis von einer noh zukünftigengroßenund allge-
meinen Judenbekehrunghabefindenkönnen,als neb�tvie-
len andern vielleicht auh der Herr Rec. findet, Jch ha-
be die Ur�achen,auf welche�ich‘die von mir erwählteEr-

klärunggründet, angeführt, dem Herrn Rec. aber hat
es nicht gefallen, die Unzulänglichkeitder�elbenzu zeigen;
Jch gönne‘daher�owohldem�elben,als ‘auchallen, die

{einer Meynungzugethan�ind, die Beruhigung , die �iein

ihrer Auslegungder vorhin angeführtenWorte Pauli fîn-
den: inde��enerfenne ih es mit geziemendenund verbind-

{ih�tenDanke, daß er das, was ih bey dem Schlu��e
die�esAuf�aßes,S. 134. geäußerthabe, aus einem mir

�ehr�chäßbarenAugenpunktebeurtheilet, ünd als einen

Beweis meiner redlichenDenkart betrachtet hat.
Die fünfteKrinnerung geht die S. 149.erläu-

terte Stelle Joh. ï4, 16., und be�ondersdas Wort 7æeæ-

xAyres an. Jch habees dur Lehrer erklärt: der Hr.
Rec. aber i�tver�ichert,daß voeder aus griëchi�chen,
noch aus chaldâi�chenTexten ein Bewoeis dafür ge-

geben voerden kónne; und daß daherdie�esWort viel«

mehrdurh Sprecher, Wortführer, lateini�<,ora-

tor, legatus, vicarius, zu úber�eßen�ey.Nun läugneich
gar nicht , daßnicht die�erBegriff allerdings 1. Joh. 2, 1.

mit dem Worte 7æeæ-Anros zu verbinden �eo, Aber
werden denn nicht, wie i bereits S, 148.-149. gezeigt
habe, Joh. 14. 17. 26. Cap. 15, 26. demjenigen, den

JE�usden Paraclet nennet, lauter �olcheEigen�chaften
beygelegt, die ihn als einen Lehrer vor�tellen?Sollte

man al�o nichtberechtiget�eyn,auch hier aus den Prà»
dicaten die mit dem Subjecte zu verbindende Jdee
zu be�timmen? Und �obezeugetauch JE�usalsdenn, wenn

er zu �einenJüngern�agt: Jch woill euch &AAcv7%g-

xAnroy �enden,deutlichgenug, daß derjenige, den er

y

© Trotg06-
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ours nennt, derein�t�einenJüngernebendas �eyn
werde, was er bishergewe�enwar: Was war aber JE�us.

bisherin An�ehung�einerJüngergewe�en?ein Spre-
cher? ein Worrcführer?Er war: allerdings gewi��er-
maßen auch das; aber �einbe�tändigesund vornehm�tes
Ge�chäftewar dochvorzüglichdas lehren. Hatté�ichnun

JE�us be�ondersals Lehrer um das Wohl �einerJüns-
ger verdient gèmacht:warum �olltenwir nicht daraus

�chließen,daßderjenige, der nach �einerHimmelfahrtbey
�einenJüngern�eineStelle vertreten �ollte,auch als ihr
Lehrer ange�ehenzu werden verdiene? Es i�twahr: Jm
N. T. kómmt außerden angeführtenStellen keine vor, in

welcher 7æeœuAnroseinen Lehrer bedeute ; inde��enheißt
doch das Zeitwort 7æeæxæAeca,von welchem7æeœuAyros

herkômme,nicht nur bitcen, bep�tehen,und trô�ten,�on-
dern auch lehren; wie aus 2, Tim.4, 3. Tit. 2, 6. 15. er-

hellet: und �oheißtauch 7æeœxAno1szwar�ehroft Tro�t
und Krmahnung ; aber Apo�t.Ge�ch.15, 31, wird es

am be�tendur<hLehre über�eßt, ob es gleichder �el,Lu
ther auchhierTro gegeben hat, Denn das V. 23, u.

f. enthalteneSchreiben war eigentlichnihts anders als

ein Unceerricht,wie �ichdie bekehrtenHeiden gegen dieje-
nigen, die �iezur Beobachtung der mo�ai�chenGe�eßezu
verpflichten�uchten,verhalten�ollten,Daß es überdies
auch denenjenigenchri�tlichenLehrern,welcheder griechi�chen
Sprachemächtigwaren, nichtungewöhnlichgewe�en�ey,das

Wort 7æeæauAyrosdurc)Lehrer zu erklären;erhelletnicht
nur aus den Con�titutionibus apo�tolicis*), �ondernauch
aus derjenigenCatena Patrum, welcheCorderius herausge
gebenhat **), Die

®) Hierfindet man Lib. I[[, Cap. XVII. folgende Stelle : Hyev-

Man Ay10V, 0 mapaxAyTos, TO UTOOISE REMTOMAEVOYy Xo UI
Exeve diducxeuvo, Xœs Exetvov Hourroy,

*) Hier wird aus dem Theodoro Mopsve�tenoangeführt,daß
wxpuxAyros�oviel bedeute, als didaoxaAes,



XIV Vorrede.
®

"_ Die �ech�teErinnerung be�chäfftiget�ichmit der S..
377. u. f. befindlichenErklärung“über Matth. 11, 11-15.

Fc ver�tehehier unter den Kleine�tenim Zimmel-
réich, von denen JE�us�agt:daß �iegróßervodren,
denn Johannes der Täufer, überhauptdiejenigen
Chri�ten,die nach den Zeiten Johannis und nach der

HimmelfahrtJE�ugelebt, und von Chri�tound �einem
Gnaden - Reiche in ver�chiedenemBetrachc mehr roußten,
als Johannes, der Täufer; der Herr Rec. räumedies

ein, glaubt aber doch, daßder Rede Chri�tihierdurchno<
keine Gnúgege�chehe.„Der Zu�ammenhangder Worz-

„te — �o�chreibtder Herr Rec. —i�toffenbardie�er:Uns

„ter allen (Propheten)die im A. T. gekommen�ind,war

„ feiner grôóßer,als Johannes, der Täufer. Hinge-
„gen i�tim LTeuen Te�tamenteder gering�te(Pro-
» phef)größer, als er. So �tehtbey Luca ausdrúck-

„lichCap. 7, 28: Me:Cavêv yevrnrois yuv T7001
» ths Iwcvvs T8 Panis édes eg. 0 dellamgoregos(�c.

vmeoOnrns)&wTn Pace Te Des. ueiÇovuTS ès.

» Hieraus i�t,wie wir glauben, klar, daß nicht �owohl
„ bloße Chri�ten,als vielmehrchri�tlicheneute�ta-
vmentliche Propheten, dergleichen

/

die Apo�telund

„ apo�toli�chenMänner waren, dem ProphetenJohannes
» vorgezogen werden,

“

Die�eErklärung�chränketdie von

mir angenommene nur noch etwas genauer ein: wie

könnte ich �iemisbilligen? Nur weißich nicht, ob man

die Apo�telund apo�toli�chenMänner geringere Pro-
pheten, als Johannes, der Täufer, war, nennen

kónne: denn �iehatten feine geringereGaben , als er hatte:
Sie hatten vielmehrdie Gabe Wunder zu thun, die Jo-
hannes nicht hatte: lieber wollte ih �iejüngere Pro-
pheten nennen.

Jh bezeugeübrigensdem eben �ogelehrtenals billi-
gen Herrn Bec, für die Aufmerk�amkeit, mit welcherer

| M die
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die“vonmir vorgetrageneErklärungenerwogen hat, die

verbunden�teDankbarkeit,und freue mich, daß ich durch
die �ofreund�chaftlichenErinnerungenGelegenheitbekom«

men habe, mich über mancheStelle genauer zu erklären,
als es vorhinge�chehenwar. Jch habe aber die Anmer-

fungen de��elben‘den Le�erndie�erSchrift vornehmlich
deßwegen�elb�tbekannt machen wollen, weil ichglaubte,
daß es meinerPflicht gemäß�ey,ihnen das, was ges
lehrteund SprachkundigeKun�trichtervon meinen Bemüs

hungen um die Aufklärungbibli�cherTexte urtheilen,
nicht zu verheelenzund eben daherwerde ih auch künftig
ihnendas, was etwa gelehrteMänner an meinen Erfkläs

rungen auszu�eßenfinden, nicht vorenthalten, �ondernihz
nen, �owie ißt, al�oauch künftigdie Wahl derjenigen
Auslegungen, welchenah ihrem Urtheildie mei�tenund

wichtig�tenGründe vor �ichhabenmöchten,überla��en.
Ehe ich�chließe,bitte ih mir von den geneigtenLe�ern
‘die Erlaubnißaus, zu den in die�emzwoeeten Theile entz

haltenenErklärungennoh einige Anmerkungenhinzuzu«
�eben,Jh habeS. 262. gezeiget, wie und in wie ferne
der ma�orethi�cheText in eben demjenigenSinne könnean-

genommen werden , welchen die griechi�cheUeber�ezung
des A, T., und mit ihr der neue�teUeber�eßerdes Pros
phetenZo�eàausgedrúckchat, und der �ichallerdingsdurch
�eineDeutlichkeit und“Leichtigkeitempfiehle. Jnde��en
läßt �ichfreylichdie Ueberein�timmungzwi�chendem hes

“

bräi�chenTexte,und demjenigen,den man bey den 70 Doll»
met�chernfindet, noch leichter erflären,wenn man auch
hier diejenigeZppothe�eannimmt, welcheder Herr Prof.
Ha��encampzur Rettung der im 1. Sam. 16, 19.
enchalcenenNachrichtvon den Spöttereyen der Bibel
Feinde �oglücklichangewendet hat: daß nämlichin den

hebräi�chenCodicibus ehedem, wie in den griechi�chenund

lateini�chen,die WörterohneAb�ebungin einem fortge-
ge�chrie«
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�chriebengewe�en.“Seßt man aber dies voraus — und-man
Fann es be�ondersauch wegen der Arialogie um �oviel

mehr voraus �egen;je gewi��eres i�t, daß in allen alten

Sprachen in den ältern Zeiten �o:ge�chriebenworden —

�odarf man nur das 5 von PH» zu 55x hinzu�eßen;�o

hat man alsdenn diejenigeLesart , welche die 70 Dollmet»

�cherangenommen haben
‘ und welche allerdings den rich-

tig�tenund. deutlich�tenVer�tandgiebc.
S. 310. habe ih angemerkt, daßman unter den $04

pherimder Aßyrerdiejenigenver�tehenfönne , die beyder
aßyri�chenArmee die chri�tlichenVerzeichni��eder Soldas

ten inOrdnung hielten, und die wir ißtMu�ter-Schrei-
ber, oder Fouriers zu nennen pflegen.Aber da aus 2, Kön,

25, 19. und Jer. 52, 25. erhellet, daßein commandirendet

General: nur einen Sopher gehabthabe; �oerhellethieraus,
daß ein Sopher damals eine wichtigereBedienung gehabt

habenmü��e,als ín un�ernTagen die Stelle eines Foy-
riers i�t;Jh glaubedaher, daß das Wort Sopher be��er

durch General-Quartiermei�ter, oder auch Kriegs»
Secretár úüber�eßtwerde,

'

R

Gefällt es dem Vater und HErrn un�ersLebens, mich

ferner leben, und einer dauerhaftenGe�undheitgénießenzu

la��enz�owerde ih auch im künftigenJahredie�eArbeit

fort�eßen,und GOttprei�en,wenn er �ieferner zur Ret

tung der Ehre�einesWortes und zur Beförderungder Er--

Fänntnißder Wahrheitzur Gott�eligkeitwird ge�egnet�eyn

la��en,Erthue es um �einesNamens willen!

Arn�tadt,am 29. des Chri�tmonats1771.

Gabriel Chri�tophBenjaminMo�che.

E



Der Bibelfreund.
Drey und funßzig�tesStück.

Pred. Sal. 1, 9. 10: 11.

“Wasi�ts, daß ge�cheheni�? Eden das hernach aulieGatwind)
‘Was i�ts, das man gethan har? Eben das man hernach wie:

__

der thun wird. Und ge�chichrnichts neues unter der Sonnen,
Ge�chichtauch etwas davon man �agenmochte: Siehe,das

i�tneu? Denn es i�tvor auch ge�chehenin vorigen Zeiten, die
vor 1118 gewe�en�ind, Utan gedenkt nichr, wie es zuvor ge-

rathen i�t;al�oauch deß, das hernach kömmt,wird man nichr
gedentenbey denen, die hernach �eynwerden.

$
as, — �owerdenwohl ver�chiedenebey der Le�ungdie�es

Salomoni�chenAus�pruchsdenken — Das 'i�tdoch eînê

wunderbare und be�ondereBehauptung, Es �ollnach
der�elbennichts úeues unter der Sonnen ge�chehen:Und eben jeße
fangen wir wieder ein ‘neues Jahr anz ein Jahr, in welchemwir

ohnfehlbar vieles neue erleben, und vielerley Schick�ale,die uns

vorher noch nie begegnet �ind,érfahrenwerden.

-

Und �oi�tauch
Úberdies die ganze Welt nichts anders, als ein Schauplaß, auf
welchem‘nichtnur an einem jeden Tage , �ondernauch in einer je-
den Stunde, ja in einent jeden Augenblickeeine neue Scene �i<
eröfnet.Und mit welchem Rechte kann denn nun der �on�t�owei�e

“König behaupten:daß eben das hernach“ge�chehenwerde, was

jege ge�cheheni; und daß man das herngch wieder thun werde,

"was man vorher gethgn hat; dafi mithin nichtsneues unrer dôr

Sohnen ge�chebe.
A Aus
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Aus dernjekt angeführtenEinwürfefolgtallerdings© daßwie

die Worte Salomons nicht in demjenigenweiten und unbe�timm-
ten Umfange annehmen mü��en,den �iezu haben �cheinen;aber

i�tdeßwegendie�erAus�pruch�chlechterdings:irrig, und übertrieben2

Nein; das �eyferne: er muß nur gehörig, d. i. �o-,wie es die

Verbindungmit den vorhergehenden und folgenden Worten erfor-
dert, einge�chränktwerden,

Nachdem der wei�eKönigV.1, 2. den Haupt�abß�einesLehr-
buches vorgetragen hatte: daß nämlichgalles ganz eitel �ey; d. f,

daßalles, was zur irdi�chenGlück�eligkeitgehöret,uns keineswe-

ges cin wahres und dauerhaftes Vergnügen,und mithin auch keine
beruhigendeZufriedenheit;ver�cha��enkönne : �oerweift er dies V,

3: uU. ff zuvörder�tdarausz weil �elb�tdie Gelehr�amkeit,undmít-

hin die edel�teBe�chäftigungeines vernünftigenMen�chenzurBe-

friedigungun�ersVerlangens nach der wahren Glücf�eligkeit, d. i.

nach einer gegründetenund be�tändigenGemüthsruhe,unzulänglich

�ey.Die�enErweis fühvretSalomo o, daß er zeiget: Eine noch

�oweitläuftigeErkänntnißder Dinge - die außer uns �ind,fönne

uns deßwegennicht beruhigen, weil man nichts völlig neues er-

Éenne; weil man vielmehrbeyeiner acht�amenBetrachtung dex

Natut - und Weltbegebenheitengar bald über�ührtwerde, daß es

zu der einen Zeir eben �ogehe, wie es zu der andern gegan-

gen i�t. ; ;

f

Die�e-Wahrheit erläutertder gekrönteWei�eV. 4—7, zu-

förder�tdur< Bemerkungen, die von großenund merkwürdigen
Naturbegebenheiten hergenommen�ind. Denner zeigt : daß�ich“

„ zwar in An�ehungder Sonne, der Winde und der Wa��er,vieler-

leyVeränderungenerâugneten,daß aber deúnochdie�eVeränderun
-

gen immer nach einer �ol<enOrdnung „ und nach �olchenGe�eßen
der Bewegung vor �ichgiengen, die von GOtt einmal fe�tge�etzt
wären, und die er auch allezeit beybehalte; wi��e’man daher die�e

Hednungder Natur, �oließen�ichalle die unzähligenVéränderun-
G

;

gen
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gen, die in der Meltge�chehen,daraus erklären,und es �eyal�o
in die�enNacurveränderungenin �sferne nihts völligneues zu

finden. Undhieraus zieht êr nun V.8. folgenden Schluß: Es i�t

alles Thun �ovoil Mühe, daß es. niemand ausreden Fa; oder,
wie die�eWorte eigentlich zu úber�eben�ind:Alle Dinge �ind�o

ermüdend,daß man es nicht genug be�chreibenkann. Es �chreibet
aber Salomo denjenigenDingen, die außer uns �ind,in �oferne eine

ErmüdungderjenigenAufmerk�amkeitzu, mit welcher �ievon uns.

betrachtet werden, in �oferne. �ieun�ereWiß.-und Neubeglerde

nicht �owohl befriedigen, als ermüden. Was �ihuns ehede��enges

zeigt hat, das zeigt�ichimmer wieder; aber dieß i�teinem Men-

-

�chen,der immer nur mit außerordéntlichenDingen �ichbe�chäftiz

gen will, unangenehm z. denn �eineNeubegierde wird niemals voll-"-

fommenge�tilletzund wenn er noch �oviel hôrt , �ieht,lie�t, und

bemerket ;. �over�chaftihm- doch dies alles keinesweges eine wahre

Zufriedenheit. “Das Auge �iehe�ichnimmer fate, und das Ohr

hört �ichnimmer �att; d.î. „Und wenn das Auge noch{�oviel

„> �iehet,und das Ohr noch�oviel hôret; �owird doch dadurchder

„» Wißbegierigenicht ruhig, und mithin auh nicht glücklich; �eine

„Augen und Ohren wollen immer wieder mit
Res undfri�cher

»» Nahrung uten ans
é6

Die Ur�achehièrvonentde>t der wei�e�teund gelehrte�tennter

den jüdi�chenKönigenin folgendenWorten: Was i�ts, das ge-

�cheheni�t$ Eben das hernach ge�chehenwird. Jn die�en,

Worten�ieht ex ohn�treitigvornehmlichauf diejenigenBegeben:
heiten,die im Reiche der Natur ge�chehen.Die�e �ind,�ichimmer.

gleich. So lange GOtt keine Wunder thut > �olange erfolgen die

Naturbegebenheitenimmer nach einerley Ordnung; wie �chonaus
den V.5. 6, 7, enthaltenenAumerkungenerhelle. Und �owird

auch die 1. Mo�.8, 22, enthaltene göttlicheVerheißungzu allen

Zeiten erftillet, Saamen und Aerndte, Fro�tund Zize, Sommer

und Winter, Tag und Yagchr, hörer niemals guf, Die�er�i<

A 2
i

immer

4
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immergleich bleibende Lauf der Natur. úberführetfreylich den, dex

den�elbenals eineWirkung der göftlichenRegierung betrachtet, von

der Macht und WeisheitGOttes; und befördertmithin in �oferne

în ihm ein reines und erquickendesVergnügen in dem Väter und

HErrn Himmelsund der Erden, Aber fühltdenn dies Vergnüs

gen“auchderjenige, der von denWerken GOttes ‘die�enGebrauch
nichtmacht, und blos beyihnen�tehenbleibt , ‘ohnedaßer an den

Urhebér-der�elbendenkt ?- Die�em�inddie ordentlicén Naturbe?

gebenheitenekelhaft, weil �ie�ichimmer wieder eräugnen; Er

möchteandere und außerordentlicheNaturbegebenheitenerleben;
und �einWun�chbleibt unerfüllet; �eineLARE wird Nbefriediget,

Eben �owenig wird �iedurch die Betrachtung de��en,ivas von
Men�chenund unrer Men�chenge�chicht,ge�tillet.Was i�ts,
�ofragt Salomo, das man gethan hat? Lben das, �oant-

wortet er, das man herna<h wieder thun wird, Auch die

Mep�chenbleiben �i<immer gleich, Die Begierden, die Leiden!

�chaften,die �iezu der einen Zeit gefe��elthaben , beherr�chen�ie
âuch zu derandern, Es giebt zu allen Zeiten unter den Men�chen
Gute und Bö�e,Vernünftigeund Unvernün�tige,Wei�eund Tho-
ren, Nothwendigbleiben daher auch die Wirkungen , welchedie�e
�over�chiedene

ION
der Men�chenheryorbringen,�ichim-

wer ähnlich,
Und nun wird es uns nicht mehr an�tößigoder Seid

�eyn,wenn Salomo gleich darauf hinzu�eßt:Und ge�chicht
nichts neues unter der Sonnen, Er lehret nämlichdadurch,
daßîn �oferne nichts neúes ge�chehe,în �oferne �ichnach der einz

mal fe�ige�eßtenOrdnüngder Natur zu feiner Zeit eine folcheBe.
gebenheiteräugne,die vorher niemals ihres Gleichen gehabt habez
und in �oferne’�ichauf dem Schauplaßeder Welt nicht �owohl
‘dieRollen�elb�t,als ERAdiePer�onen, dié �ie�pielen,verz

ändern,

Wer-

x



_Pred.Eal.9.10 9
Werden dieWorte Salomons în die�emVer�tandeangenom-

men; �o�timmen�ienichtnur mit- den vorhergehenden, �ondern

auh mit den V. 10. 11, enthaltenen Zeugni��ende��elbenüber-

ein, Denùin die�enleßternAus�prüchenwiderlegter einen Ein-

wurf, den man ihm von neuen Erfindungenmachen fönne. Er
fragt daher: Ge�chichtauch etwas, davon inan �agenmêc;-
te; Siehe, das i�]neu? Betrachtet man die�eWorte in des

Grund�prache;�o-erfordern�ieeigentlichfolgende Ueber�eßung;

M6 i�teine Sache, von der man �prichr:Siehe, das i�tneu!
Allein, — �owerden viellelcht einige hierbey denken — widers

�prichtnicht auf �oliheArt Salomo �ich�elb�t?Vorhin hatte er bes

hauptet ; ‘Ls ge�chichtnichts nêuesunter der Sonnen; uns
unmittelbar hierauf �agter �elb{*Es i�teine Sache, von ¡der

man �pricht: Siehe, das i�neu! — Doch, die�eSchwierigkeit
läßt �ichgar leicht heben. Der eben �omächtigeund reiche als ge-
lehrte König behauptet nicht , daß etwas ge�chehe,‘was im eigent-
li�tenVer�tandeund völlig neu �ey;er ge�tehtnur ein, daß es

Fälle gebe, in denen man dies und jenes für etwas gariz neues aus-

gebe, und �prehe:Siche, das i�tneu! Aber Salomo râumt

deswegennoch nicht ein , daßUrtheile von die�erArt vollkommen
richtig und gegründet�ind. Denn er �ektgleih darauf hinzu:
Denn es’ i�tvor auch ge�chehenin vorigen Zeiten, die vor

uns gewe�en�ind;oder , wie die�eWorte eigentlichzu úber�eßzen
�ind:Allein das, was in der Entfernungvon un�ernAugen fich

'

begeben hart, oder,was vor un�ernAugen nichr ge�chéheni�t,hat,
�ichvor un�ernZeiten zugetragen.

-

Man: �iehetleicht, daß Saz
lomo in die�enWorten auf un�ere�omangelhaftèKänntnißdex

Dinge, die vor un�ernZeiten ge�chehen�ind,�einAugenmerk richs
tez daß mithin �einSinn die�er�ey: „„ Freylich erleben wir �elb�t
„3 nicht alle möglicheBegebenheitenfreylih fômmt uns dáher in

», un�ernZeiten vieles als fremde, ungewöhnlich,und völligneu

3, vor: Aber daraus folgt noch gar nicht: daß es auch wirkli<
„neu �ey;und daßvor ün�ernZeiten fein ähnlicherFall �ichzu

A 3 Ll getra
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o getragen habe, oder, daß das, was jet, als eine neue Erfin
», dung unter uns betrachtet wird, nicht �chonvorher und ey anz

dern Nationen�eyentde>cr worden.

Die Ur�achehiervon zeiget Salomo in folgenden Worten:
Mangedenket nicbt, wie es zuvor gerathen i�t , al�oauh
deß, das hernach Fommen wird, wird man nicht gedenken
bey denen, die hernach �epn‘werden, Den: Sinn die�er
Worte können wir nicht be��erausdrúefen,als wenn wir diejenige

Um�chreibungder�elbenanführen,“welche in des Herrn Hofrath
Michaelis Poeti�chen&ncwurf der Gedanken des Predigerbuchs
Salomonis S. 5, zu finden i�t„

jd al�olautet :

Denn, roer hat alle:Etge(hrieden,
-

Was jemals in der Welt ge�chehn?

Das, was mein ga�fendHerz für neues ange�ehn,

War ehmals �hon; es war in DunkelheitER
Wie tau�endWunder un�rer Zeit

Sich un�rerKinder Blick entziehen.
:

Wie deutlich hat nicht die Erfahrung aller Zeiten die�eAn-

merkung Salomons be�tätiget?Je höherin un�ern'Tagen die

Wi��en�chaftenund Kün�te�teigen;je acht�amerdie Schriften und

Kun�twerkeder Alten erwögen werden : de�tomehr wird man über-

zeugt, daß�omanche Erfindung, die eine geraumeZeit hindurch für

neu ange�ehenworden, auch �chonden Alten bekannt gewe�en

�ey,So wenig daher diejenigen, die immer nur was neues �ehen

und hôrenwollen, für die Beruhigung ihrer Seele mit glücklichen

Erfolg �orgen;eben �owenig kann man dies auch von denjenigen

�agen,die neue Entdeéungenfúrdas gróßteund wahrhaftig�ieGlück

halten. Wie oft wird ihnen nicht die Freude, mit welcher dis

vortheilhaf�cteMeynung von ihren Ein�ichten
|ihre Seele erfül�te,

dadurch verbittert, daß man ihnen �agt:das, was �ieentdecft zu
_

haben glaubten, hätten�chonahderevor ihnengewußt?
- Und wie

lange
D
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lange währtes, �o-i�tauh ihr Name, und ihr Verdien�tverge�«-

�en?Es i�tmithinauch diejenige Bemühung, die man auf die

Befriedigungder Neu -und Wißbegierdewendet, eitel, d. i, zur

Beförderungeiner dauerhaften Zufriedenheit, und wahren Glück-

�eligkeitunzulänglich.

Was übrigensSalomo in den vorhinerläuterten Worten ge
lehret hat, das hat �hon'Seneca in folgenden Worten anges
merkt : „Auf den Tag folgt�dieNacht ,. auf die Nacht der Tag;
» der Sommer endiget�ichmit dem Herb�teznah dem Herb�te
, fömint der Winter, die�eraber wird durch den Frühlingeinge
o» chränft, Alles geht vorüber, damit es wieder komme, Jh �ez

-

„» he nichts neues; ichthue nichts neues, Endlich wird man de��en
»» auch úberdrüßig. Viele halten daher dies Leben nicht �owohl
„für etivas be�werliches, |

als vielmehr für etwas überflügia
y; ges?)

;

/

/

Wir wollen gar nicht läugnen: daß auch dies jet angeführte
Urtheil des Seneca eine Frucht von derjenigenPhilo�ophie,der er

�ichergebenhatte, gewe�en�ey. Denn es i�tbekannt genug, daß
be�ondersdie Stoiker , zu denen Seneca gehörte,mit �tolzer-Ver-
achtung auf dies gegenwärtigeLeben herab ge�ehen, und daher auch-

den Selb�tmordin gewi��enFällenfür erlaubt gehalten haben. Jna
de��eni�tes doh gewißgenug, daß der Werth die�esgegenwärtigen
Lebens allerdings von der Verbindung de��elbenmit der Ewigkeitaha

hange, und daß es nur in �o!ferne! als ein großes und úberaus

wichtiges Gnadenge�cheakeGOttes anzu�ehen�ey,in �oferne das

Vollfommene in der zukünftigenWelt fömmt (1, Cox, 13, 10.3,

M i und

Gen ——.

*) Diem nox prenuúüt,dies no@em: Ae�tas in autumnum de-

finit, autumno hiems in�tat, quae vere compe�citur.
Omnia tran�eunt,vt reuertantur. Nihil noui video, ‘ni.

bil noui facio. Fit aliquando et hbuius rei nau�eà. Mul.
ti �unt, quii nón acerbum indicant viuere, fed �uperva-
cuum, Epilt, lib. L epi�t.XXIV, caet.
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und ín �oferne“nach die�emLeben das Verlangen ewig?zu-leben,
das in uns allen i�,befriediget- wird.

Hieraus aber folgt noch weiter: daß al�odies gegenwärtige
Leben uns nur aledennrecht�chäßbarwerde, wenn „ir in dem-

�elbendurch die Vollbringungde��en,was gut i�t,und was zumal

FE�usin �einemEvangeliovon uns fordett, einen guten Grund
äufdas Zukünftigelegen. Nut das’Lében,das aus Gott i�t,das

Gott durch �einenheiligen Gei�t woirfet, und das dahex �einem

heiligenund guten Willen gemäß i�t;nur ein Leben von die�et

Art- giebt die�emLeben �einerechte’Würde. Wer in Chri�toGOtt

zu Ehren ‘und zu allem Gefallen lebet, der hält dies Leben nicht

fúr etwas überflúßiges; ‘der murret auch niht über die Eitelkeit,
dieer in einer jedenirdi�chenGlück�-liakeitbeyeiner genauen ‘uñd un-

partheyi�chenPrüfung bemerket. Denn er weiß , daß er von dem

Dien�te.des. vergänglichenWe�ensderein�twird frey werden, und

zur ewig herrlichenFreyheit der vollendeten Kinder Gottes gelan-

gen(Röm,8,21). Alsdenn wird GOtt ein (eues �chaffen,das

uns ewig vergnügenund beruhigenwird; alsdennwird eben dies
die Quelle deredel�tenund unvergänglich�tenZufriedenheit yn,
daßwir im vollkommen�tenund herrlich�tenVer�tande�agenkönnen:

Das Alte i�tvergangen; �iche, es i�t alles neu worden,

A CIT)
“

Weicht, Welten, weiht mit grau�emRe
y

Um be��ernWeltenYlaß zu machen;
PEN Flieht -donnernd, ihr Ge�tirne,flieht!

SheSonnen mögtnur fin�terwerden ;

Meicht mit
| der nun unnüßenErden,

Weil jekt mein Blick ¡was �chöônres�ieht.

Die Gottes�tadtläßt �ichhernieder,
És �challen-Seraphinenlieder,

|

Und den von ‘Welten óden Raum

Füllt, von des Höch�tenKleid, der Saum,
2

1 EE Lange,
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IL�usaber �prachzu ihuen: “wWarlich15 �ageeuch, daß iht;
die ihr mix �eydnachgefolget, in der Wiedergeburt,da des

Men�chenSohn wird �izenauf dem Sruhl �einerSerrlichkeit,
werdet ihr auch �igen:auf zwölfStühlen, und richten die zwölf

;
Ge�chlechteJ�rael, Und wer verlä��etZäu�er, oder Briider,
oder Schwe�tern,oder Vater, oder Mutter, oder ‘Weib,oder

Rinder, oder Aecker , um meines Lamens willen, der wirds

hunderrfsltig nehmen, und das ewige Leben ererben,

aßJE�usîn die�enWorten �eineJünger von ‘denjenigen
$ Belohnugen,die �iefi< von ihm künftigwegen ihrer

Treue wúrden zu ver�prechenhaben,

-

unterrichte; erxkenz
net ein jeder, der die�eVerheißungJE�u nur mit einiger Achte

�amkeiterwäget. Und�o i�tes aucheben �ounläugbar,daß V.

28. die Worte: in der Wiedergeburt, nicht mit den vorhergehen-
den, �ondernvielmehr mit den nachfolgendenzu verbinden�ind; daß

mithin die�eWorte JE�u eigentlichfolgende“Ueber�ebungerfors
dern : Warlich, ich �ageeuch; ihr, die'ihr mir �eydnachgefolgr;werder

“

in der Wiedergeburt, da des Men�chen Sohn �izenwid auf den

¿ Stuhl. �einerGerrlichkeit, au< auf zwölfStühlen �ien , und die

zwölf Ge�chlechteJ�raelrichten. Aber von was für Belohnun-

gen i�thier eigentlichdie Rede? Und was ver�tehetChri�tusin

eben die�erVer�icherungunter der Wiedergeburt ?. Ver�teheter

darunter die am Ende der
giezukünftigeAufer�tehungder Tod=-

-B ten ?
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ten? Oder bezeichneter mit “die�emAusdrufe �einGnadenreity,
und eine �olcheVerherrlichung�einerEhre, die noch hier in die�ec
Welt ge�chehen�ollte?

Müßte bey der Erklärungder heiligenSchrift diejenigeMey-
nung, die den mei�tenund berühmte�tenAuslegerngefallen hat, allez

zeit auch zugleich als die richtig�teund. be�teange�ehenwerden ; o
dúrftenwir uns bey der Ent�cheidungder eben jeßt aufgeworfenen
Fragen nicht lange bedenken ; �omüßtenvielmehrauch wir dafürhal-
ten, daßChri�tus�einenJüngerneine zwar vorzüglicheEhre und Gna-

de, der �ieaber allerer�tbey�einerWiederkunft zum Gerichte theilhaf-
tig werden �ollten,verheißenhabe. Dena dies i�allerdings die be-

kannte�teund gewöhnlic�teErklärungdie�erVerheißung. Und man

hat daher �honvorläng�tfa�tin allen theologi�chenSy�temenund
- Compendien, auch in den �ogenanntenBibli�chen,unter anderi auch

dies als eine Merkwürdigkeitdes jüng�tenTages betrachtet,daß als-

denn außerChri�to.auchdie Frommen, und be�ondersdie Apo�tel

JE�u,die Welt richten würden; man hat �ie daher als Bey�ikerdes

jüng�tenGerichtes betrachtet, und geglaubt, daß JE�usbey �einer

�ichtbarenEr�cheinungzum Weltgerichtenicht nur von den Engeln,
�ondernauch von den Apo�telnund andern Heiligen umgeben �eyn
werde. Zwar hat man JE�udas eigentlicheRichten der Lebendigen
und. der Todtenalleinüberla��en; inde��enhat man doch den Bey-
�ikernauch eine géwi��eConcurrenzhierbey mit überträgen+Denn

inan hat �ichüberredet , daßdie�edie richterlichenUrtheile Chri�tibil-

ligen würdén; und zwar nicht etwg nur Ovielmehr durch ihr Halleluja , und durch diejenigenLobge�änge, i

welchen�iedie Gerechtigkeit des allerhöch�tenPA ce
hen würden.

.

Allein�ogroß,�oaufrichtig un�reSofianegegen dieFade
dien�tederjenigen Theologen i�t, díedie�eVor�tellungvom júng�ten*-

Gerichte �ichund andern gemacht haben; ‘�owenig können wir gleichz
‘wohlläugnen,daß uns die�eMeynung aus ver�chiedenenUr�a-

y chen
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chen bedenklich.�ey.Denn, be�chreibetgleichJe�us�elb�tMatth. 24,

31 — 46, das jüng�teGerichte, und das, was an deti�elben*vot

gehen wird, �ehrausführlich; �ogedenkt er denno<hdesjenigen Bey,
�igesbeydie�emGerichte,der den- Apo�telnund andern Heiligen
alsdenn werde eingeräumetwerden, mit feinem Worte. “Eben �o

wenig ge�chichtdie�esVotzuges det Apo�telund andererHeiligen

auch'iù andern -Schrift�tellen,in denen vom allgemeinen Weltge-
richte gehandeltwird, Erwähnung.Paulus �agtvielmehr‘2. Cot.

5, 10, Wir mü��enalle offenbaret werden vor dem Richt�tuhl

Chri�ti, Er �cließetal�oauch �ichund die übrigenApo�telvon der

Zahlderer, die vor dem Richt�tuhlChri�tiwerden offenbaret wer-

den, feineswegesaus: Würdeer aber wohl dies gethän, und �ich�o

ausgedrúcfthaben , wenn der Gei�tder Wahrheit , der in ihm roar,

ihm die Ver�icherunggegebenhâtte, daß neb�tden andern Apo�tela

auch ex dem höch�tenRichter derein�twerde zur Seite �izen? Eben

die�erheiligeZeugeJE�ulehret 1 The��.4, 16. 15. : Daß die Tod-

ten in Chri�tozuer�taufer�tehen,hierauf aber auch diejenigen, die

leben und überbleiben,zugleich nit den�elbenin den Wolken dem

ZErrn werden entgegen hingerücktwerden; Auchhier macht er

al�ozwi�chen�ichund andern vollendeten Gerechten feinen Unter-

�chied,‘und gedenktdes Bèy�ißesbey dem jüng|tenGerichte mit

keinem Worte, ob er gleich eben in der angeführtenStelle hierzu
|

die be�teGelegenheit hatte: Macht uns nicht �hondies Scill-

�chiveigendie Lehrevon demn Bey�ilzeder Apo�telbey dem jüng�ten

Gerichte�ehrbedeuflich?

Wird aber nicht gleichwohlvdrLehr�aß�owohl in den vor-
hin angeführtenWorten JE�u, als auh Luc. 22, 29.30. de�to

deutlicher be�tätiget?—Es i�twahr: man kann aus die�enStellen
den Bey�ibder Apo�telbeydem jüng�tenGerichte erwei�en,wenn

man die�eVerheißungenJE�uwörtlich odex buch�täblicherkläret:

allein �elb�tdiejenigen, die die�eErklärungannehmen, �ehen�ich

‘dochgeuöthiget,die

tu und

4A Bedeutungeiniger Aus-

drúde,
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drücke,die în eben die�enVerheißungenJE�uvorkommen, zu ver

la��en.- Denn �elb�tnachihrer Meynungi�tMatth. 19, 28. weder von

eigentlichenStühlen,und von einem eigentlichenRichtender ztvölf
Stäinme J�raels, noch Lac. 22, 30, von einem eigentlichenE��en
und Trinkenüber dem Ti�cheJe�udie Rede. Dies alles evflären �ie

�elb�tfür rropi�cheoder verblúmcte und bildlicheRedensarten : War-

um �olldenn nun aber eben das Sigzen neben JIL�u in ebendie�en

"_Seellén eigentlich und buch�täblichver�tandenwerden? Die Ur�a-

_

Mhiervonkönnen wir Gesein�ehen„ noh errathen.

- Lieber wollen wir daher die ganze VerheißungJE�uim uneigents

lichen Ver�tandeannehmen, und von den Vorrechten, welche�eine

Apo�telnach �einerAufer�tehung,und nach der damit verbundenen Erz

höpung�einerEhre in �einemGnadenreiche erhalten�ollten,er�tehen,
Was JjE�ushierunter der Wiedergeburtwollever�tanden

._wi��enz(ehhret er �elb�t.Denn er �ettgleich darauf hinzu: da

des Men�chenDohn wird �itzen‘auf dem Stuhle �einer

HerrlichFeit. Er bezeichnet daher mit dem Nainen der Wiez

dergeburt eine �olcheZeit , zu welcherer ‘auf oem Stuhle oder

Throne�einerZerrlichkeir �igenwerde. Nuni�t es zwar an dem,
daßJE�usam jüng�tenGerichte auf dem Stuhle �einerZerrlich-
Feir �izen,und alle Völkeralsdenn vor ihm werdenver�ammlet

werden; = Denn das lehret er Matth. 25,31, 32, �elb�t—
Allein, obgleichdie Maje�tätJE�uallerer�tam jüng�tenTageallen
Men�chenwird fichtbar werden: �oi�t er doh nicht nur, als: der

eingebohrneund we�entlicheSohn Gottes, �chonvon Ewigkeither
der Herr der Herrlichkeit gewe�en;�ondernes i�tauch�einemen�ch-

licheNatur �chonvorläng�tin den völligenGebrauch derjenigen

Maje�tätwieder ge�eßtworden, de��en�ie�ichchede��enfreytillig
eine Zeitlang begeben, oder, wie Paulus Phil. 2, 7. �ichausdrüct,

geäußerr hatte. Denn �obald er von den Todten aufer�tanden

und gen Himmel-gefahren war, �obald beherr�chte,und regierte er,

auchals Men�ch,alles, was im Himmel und auf Erden i�t. Er

ward,
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ward, wie der Gei�tGOttes dur<h Marcum Cap. 1s, 19.- uns

lehret, aufgehaben gen Zimmel , und figer zur Rechten GOttes.

EÆr�itzermithin , ie wohl niemand läugnenwird , �eitdie�erZeit
auc auf dem Sruhle �einerZerrlichkeit: Er i�inichtnur als GOtt,
"�ondernauch als ML der HErr über ‘alles, Der Vater hat
ihn, wie er �elb�tJoh. 17,5. �ichausdrúcft, bey �ich�elb�tmir der

Klarheit,

-

d. i, mit der Herrlichkeit,die er hatte, ehe denn dié
Weit war, verklérer,

Solltenwix nun wohl irren, wenn wir mit ver�chiedenengrúnd»
lichen Schtifcfor�chernglauben, daß JE�usîn den vorhín ange-

führtenWorten eben die�enSrand �einerLrhöhung mit dem |Nä-
men der Wiedergeburt bezeichne? Es i�twahr: Jn den Schrif-
ten N. T. wird die Echôhung Chri�ti,außer die�erStelle, nirgends
als eine Wiedergeburt dè��elbenbetrachtet. Aber die Aufer�tehung

der Todten joird auch in keiner einigen Stelle als eine Wiederge-
burt der Men�chenvorge�tellet; und dennoch haben die mei�tenál-

tern und neuern Auslegerder heiligen Schrift das Wort : wWie-

dergeburr in die�erBedeutung angenommen, und darunter. die all:

gemeine Aufer�tehungder Todten ver�tanden.Die�eleßtereBedeu-
tung des Wortes: Wiedergeburr i�tverblúmt, oder uneigentlich;
und diejenige,die wir dem�elbengegebenhaben, i�tesauch, Aber{in

die�erlestern Bedeutunghaben�honvorläng�tver�chiedeneberühmte
Schrift�tellerdas Wort: Wiedergeburt , oder Palingene�iegebrau-
chèt. Wenn unter andern Jo�ephusberichtet *): -,, daß die Ju-
„den nach ihrer Zurückkunftvon Babel unter vielen Freudensbe«

„„Zeugungen�iebenTage wegen der Wiedererlangung und deè

?Wiedergeburt ihres Vaterkandes. gefeyret hätten;
“

\o zeigter

durch die�eWiedergeburtoffenbar nichts anders an’, als die

GI elgeRehdie (den
:

DO dadurchwiederfahrenwar, daß
BB 3 ihr -

*) EO”Me tinta Spo Pudeaminxai TIV ROExWZ

01 xa TANyEveaiav TAs mar gdusÉopTCUTES,Lib NI, An-
tiquicatt. Iud, C. TUL

Ñ
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ihr Vaterlandwieder ihr Eigenthumgeworden war, und eben dadurch

�einenalten und vorigen Zu�tandwieder erlangt hatte, Und.�o

brauchet auch �elbCicero das Wort: Wiedergeburt in eben die-

�emVer�tande.Denn nachdemer auf An�ti�tendes Clodius vom

Römi�chenVolke auf einige Zeit aus Rom war verbannt , hierguf
aber wieder zurückberufen,und in �einevorigen Würden wieder

einge�ektworden; �o�chrieber an einen vertrauten Freund al

�o*): „, Meine Freunde rathen mir in ihren Brie�en, daß“ich

,» einen Triumph halten �oll:und na< meinerMeynung darf ih

», wegen meiner Wiedergeburt ihren Vor�chlag¡niht ganz verwer-

„�en.
“ Auch hier ver�tehtder �ogroßeund berühmteRömi�che

_Rednerunter �einerWiedergeburt, oder Palingene�ienichts an-

ders, als die Wiedererlangungderjenigen Würde und desjenigen
An�ehens,das er ehede��enzu Rom gehabt hatte. Wie deutlich
erhellet aber nicht hieraus :" daß es dem griechi�chen-Sprachgebrau,

*

che gar nit zuwider, �ondernvielmehr vollkommengemäß�ey,
wenn wir in der {on ‘mehrmahlsangeführtenVerheißungJE�u

__

das Wort: Wiedergeburt in eben die�erBedeutung annehmen,
und darunter diejenigeHerrlichkeitver�tehen, die er zwar als Gott

chon vorläng�tbe�e��enhatte, und die auch�einermen�chlichenNaz

tur vermittel�tder per�önlichenVereinigung mit der göttlichenwar

mitgetheiletworden , der er aber bey�einem�ihtbarenWandel auf
Exden �ichfreywilligbegebenhatte, und die er daher er�tnach �ei-
ner Himmelfahrt ivieder erlangte,

:

Daß nun aber auf die�eErhöhungauchzugleich die Erhöhung
der Jünger und Apo�telfolgen würde; ver�ichertJE�usin folgen-
den Worten: Jhr, die ihr mir �epòdnachgefolget, werdet in
der Wiedergeburt, da des Men�chenSohn �itzenwird auf
dem Stuhl �einerHerrlichkeit, auch auf zwölf Stühlen �izen,

i

>

und
1

Mt

#) Arnicorum litterae me ad trünnphumvocant, rem a no-

bis, vt cgò arbitrior, propter hanc r&Xypyeveeiay nofßtram,
non úegligendam. Md ATTICVM L. VLep, 6.
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und die Zwslf Ge�hlechteI�raelrichten. Die zwslf Ge-

�chlechre,oder Stämme I�rael hatte GOtt ehed:��en,wie nieman

den unbekannt �eynwird, und wie GOtt �elb�t5. Mo�.7, 6, bes

zeuget, aus allen Völkern, die auf Erden find, zum Volke des

Migenthums erwähler. Nur allein die Nachkommen Jacobs, die
I�raeliten,machteneinige tau�endJahr hindur< die wahre �icht-
bare Kirche aus, Daher wird in der heil. Schri�tnicht �elten
das Volk J�raelgenennet, und darunter die wahre Kirche über«

haupt, in�onderheitaber die Kirche JE�uim N, Te�t.ver�tanden,
Wer �ichhiervon überzeugenwill, darf nur Gal. 6, 16. auf�chla-
gen. Eben die�erArr zu reden bedient �ichau< JE�us in den an-

geführtenWorten; auch in den�elbenver�tehter unter den zwölf

Ge�chlechrenI�rael nichts anders „ als allediejenigen, die derein�t

ihn für ihren HErrn und GOtt bekennen, und diejenigeGemeinz

de, die nach �einemNamen würde genennet werden, ausmachen
wúrden, Seßbenwir dies voraus; �owird uus nun der Sinn

SE�uin déènWorten: Jhr werdet auf zwölf.Stühlen figen,
und die zrodlf Ge�chlechteJ�raelsrichten; nicht mehrdunkel

und undeutlich�eyn. Er giebt nämlich�einenJüngerneben die

Ver�icherung,die er Luc. 22, 29. 30, X) wiedérholet; ex lehrt;
5 daß auch �ienach �einerErhöhung eîner nicht geringen Ehre
z„UndWürde �olltentheilhaftig:werden; denn ‘�ie�olltenalsdenu

»» �eineKirche richten, d, i. regieren; �ie�olltennämlichdurch

„5 die

*#) Wenn JE�usîn die�enWorten �einenJüngern nicht nur

„das Sißen auf Stühlen und das damit verbundene Richten
der zwölf Ge�chlechteJ�raelver�pricht; �ondernauch ihnen
die Verheißunggiebt : daß �iee��enund trinken �ollrenüber
�einemTi�chein �einemReiche : �obe�chreibter in die�erlez
rern Redensart diejenigevorzüglicheGnade und Vettraulich»
feic, der er �iefür allen andern würdigenwürde, Denn von

den Morgenländi�chenKönigen wurden nur diejenigen zur
Tafel gezogen, die bey ihnen für vielen andern in Gnaden
�tunden,wie unter andern aus 2. Sam. 9, 7, 8, erhellet.
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„dieunmittelbare Erleuchtung’des heiligenGei�tesîn den Stand
»ge�ektwerden, das, was wahr „und irrig, re<t und unrecht,
„GOtt angenehm und. mißfallig�ey,zu be�timmen,“ FJE�us

�iehetal�oin die�erVerheißungauf das¿jenigegroßeund gegründete
*

Ankehen, welches �eineApo�telnach �einerAufer�tehung‘undHim-
melfahrt in �einerKirthe erlangen �ollten.

Daß. nun aber auch die�eVerheißungJE�uauf das púnfkt-

lich�teund genaue�te�cyerfüllt worden: bedarfwohlfeines
weitläuftigeaBewei�es.Denn �o bald die Apo�telJE�u am er-

‘�tenPfing�tfe�teneuen - Te�tamentesdie außerordentlichenGaben

des heiligen Gei�tesempfangenhatten; �obald wurde durch ih-
ren Dien�tdie Kirche JE�uzuer�tin Judäa, und hierauf auch in

vielen andern Ländern auszgebreiter.

-

Aber bcy allen die�enNeus

befehrten �tundenallerdings die Apo�telin dem größtenAn�ehen,
Denn von ihren Anordnungen hieng die Einrichtung derjenigen
Gemeinden ab, die durch ihren Dien�twaren ge�amml-tworden ;

und Überdießwurden auch diejenigen Religions�treitigkeiten,
*

die

zuweilenunter den Neubekehrten ent�tunden,von ihnen ent�chie-
den und beygelegetzwie unter andern aus Apo�t.Ge�ch.15, 2,

23, u, fe erhellet. Dies ihr An�ehenunter�tukteGOtt nicht nur

durch dieWunder, welchs�iezur Be�tätigunz'derLehre JE�u, die von

ihnen verkündigetwurde, verrichteten; �ondern auch durch die

Strafen, mit denen GOtt diejenigenheim�uchte,die �ichzwar
äußerlichzur Lehre JE�ubekannten, aber �ichden Apo�teln‘eñt-
weder wider�ebßten, oder �iebelogen. Bewei�ehiervon finden wir
Apo�t.Ge�ch,5, 5, 10. 1, Cor. 5, 5. 1. Tim. 1, 20, Die Apo�tel

�aßenal�oin der Wiedergeburt, da des Men�chenSohn auf �ei-

nem Stuhle, oder KöniglichenThrone �aß,in �o ferne auf zwölf
Stühlen, und richteten diezwölf Ge�chlechteJ�rael, in 'o ferne
�ieeben zuder Zeit, da JE�us �eineehemalige Herrlichkeit wieder

erlangte, und auch als Men�chüber alles regierte, auch der aroß-
ten und wahrhaftig�tenEhre theilhaftig wurden; indem FE�us
durch �ie�einReich nicht nur ausbreitete, Gidébnauch reagierte,
und �ichihres Dien�teszur Stiftung und Einrichtung �einerKirche
bediente, Gleichwie aber, dies �hon vor derZer�örungJeru�alems

ge�chahe: al�o�ehenwir nichtein, warumman Ur�ach-‘hârte,mit

einigeu Auslegern der heiligen Schrift unter der Palingene�ie,oder
Wiedergebure die neue und auf die Zer�törungder Jüdi�chenRe-

publif erfolgteEtablirungder Kirche JE�uzu ver�tehen,
i

(Die Fort�eßungfolgtkünftig.)
RM /
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Be�chlußder im 54. St. angefangenen Erklärung über
Matth, 19 , 28. 29.

aß-dieV. 28. enthaltene VerheißungJE�unur vornehmlich
S die zwölf Apo�tel angehe ; erhellet nicyt uur aus den in

der�elbenver�prochenenVorzügen; �ondernauch aus der-

jenigen Verbindung, in welcher �iemit dem vorhergehendenV. 27.

�tehet.Jn dem�elbenhatte Petrus �ichbey JE�!nach den Beloh-
nungen , die er ueb�iden übrigenApo�teln�ichvon ihm zu ver�pre-

chen habe, erfundiger. Denn �owohl er, als auch die übrigen

Süngerglaubten immer noch, daß�ie�ichvon JE�ueben deßwe-

gen, wêil er der wahre Meßias �ey,�chonhier auf Erden, Reich-

thum, Ehre und An�ehenver�orechenkönnten. Da �ieaber aus

dem Munde JE�uV. 23. gehörthatten, daß der Reichthum das

We�enderjenigen Glück�eligkeit,die in �einemReiche anzutreffen
�ey„ nicht ausmache , daß er vielmehr vielen an dem Eingangeín
�einReich hinderlich�ey; �oenr�asren�ie�ichüber die�erLehreJE�u
V. 25, Daaber be�ondersPetrus hieraus den niht ungegründeten
Schluß zog, daß er neb�tden übrigenJüngernvon JE�u feines»
weges den Be�ißgroßerSchäbe zu erwarten hätte; �ogerieth er

darüber in eine nicht geringe Verlegeußeit,und ließ daher an JE-
�umfolgende-Frageergehen: ‘Siehe, wir haben alles verla��en,
und �inddir nachgefolgex; was wird uns dafür? Er wollte damit
�oviel �agen: ,; Reichthum haben wir uns, wie wir aus deiner

,» vorhin gegebenen Ver�icherung{ließen, bey dir nicht zu ver.
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AN

„„ �prechen; und gânzunbelohnet werden und �ellenwir do< nach
„deiner eignen Verheißungen.nicht bleiben; worinnen wird al�o
„die Vergeltung un�ersGehor�amsgegen den Beruf, den wir von

»„»
dir ehede��enbefommenhaben, be�tehen?

"

Seit dem wir in dei-

„nen Dien�tgetreten �ind,haben wir doch gleichwohl allen den

,» Vortheilen, die wir uns von un�rerehemaligenLebensaxt ver-

„„ �prechenkonnten , ent�aget; überdies aber haben wir uns auch

„den Haß un�rerLandsleute und Vorge�etzteneben dadurch, daß

„wir es mit dir halten, uns zugezogen: Wie, und wodurchwilt
„dü uns denn al�o�chadloshalten?“ So leicht jes JE�ugewe-

�enwäre,Petrum wegender Lohn�ucht,die er in der bisher erläuterz

„ten Frage geäußerthatte, zu be�chämen; \o wenig thac er es dem-

ungeachtet. Er hatte vielmehr mit der Schwachheit �einerJún-

ger Geduld, und zeigte ihnenV. 28.: daß er �iekünftig,wenn er

von GOtt würdeerhöhetwerden , auh zu Ehren �eßen,„und ihnen“
die größtenutid erhaben�tenVorzügegeben wolle. Daßäberdie�e

MV.28. ver�prochene,und S. 14. u. f. erläutekten Borrechtenur denen,

die ex im Stande �einerErniedrigung zu �einenvertrauten Frem
dea erwählt hätte, �olltcazu Theil’werden ; erßhelletdaraus, weil

èr die�eVerheißungnur denen giebt , die ihm ge�okgtwaren. Er

�pricht:Warlich ih �ageeuch, daß ‘ihr, die ihr mir gefolgee

�eyd,
/

werdet �igenauf zwölf Stühlen, und ric�;zrendie zwölf

GSe�chlechreI�rael. Hier redet al�oJE�us o�enbarvon eben derz

jenigenNachfolge, dere Petrus V. 27. gedacht hatte: Er ver�teht

Folglichdarunter niht �owohl die morali�cheNachfolge, zu roelcher
ein jeder Chri�tverbunden i�, oder die Nachahmung �einerHeiz
¡gfeit,als vielmehr diejenige eigentlicheNachfolge, oder Begleitung

auf �einenRei�en,mit welcher ehede��endie zwölfApo�tel:die Liebe
urid Hochachtung,die �iegegen ihn hegten, thätigbewie�en.

O6 nun aber gleich JE�usin der bis hieher erläutertenund Y:
28, enthaltenenVerheißung�einAugenmerk vorzüglichauf cine

Apo�telrichtet; �overheißter doch hierauf V. 29. úberhauprallen,
die durch die Liebe zu ihmdie Liebe zu alle dem, was ihnen in der

Welt
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Welt {äßhari�t, überwindenwürden,Segen und Lben. Und

wer verläßtHäu�er,oder Brüder, oder Schwe�tern, oder

Vater, der Mutter, oder Weib, oder Kinder, oder Aeer

um meines Lamens willen, der wirds hundertfältigneh-

mez, und das ewige Leben ererben,

JE�us redet hier von einer �olchenVexla��ungder in un�ernAu-

gen werth geachtetenPer�onenund Güter, welche zu den Zeiten der

Verfolgung ge�chicht.Denn ex redet. von �olchen,die 1m cines
“ Llamens, d. |, wie es Marcus Cap. 19, 29. beyder Anführungeben

die�erRede JE�uerflärt, um des Lvangelii willen, Zäu�er, oder

Brüder, oder Schwe�tern,oder Vater, oder Hutter, oder Weib,

oder Kinder, oder Aecker verla��en.Die�erFall erâugucte�ich

nach der Himmelfahrt JE�u bald und oft genug ;
‘ wie wohl nier

manden wird unbekannt �eyn.Wenige Jahre noch die�erErhô-

hung JE�u�ahen�ichdiejenigen, die �ichzu Jeru�alemaufhielten,
und �ichzur chri�tlichenReligion bekaunt hatten, genöthiget,�o

wohl die Jhrigen, als auch ihreGüter zu verla��en,und in andere

Oerter des Jüdi�chenLandes und der angränzendenProvinzien zu

entweichen, Eben zu der Zeit, als Stephanus war ge�teiuiget

worden, erhub �ich,wie wir Apo�t.Ge�ch.8,

-

1, le�en, eine

große Verfolgung iiber die Gemeine zu Jeru�alem; und �iezer-

ftreueten �ichalle in die Länder Judäa und Samaria, ohne die

Apo�tel,Daß aber ver�chiedenevon denen „die damals zer�treuet

waren, bis gen Phönicien, Cypern, und Antiochien umher ge-

|

Zangen; erhellet aus Apo�t.Ge�ch.11, 19." Eben dies i�tdas

Schick�al�tandhafterBekenner JE�uauch in den folgenden Zeiten
�ehroftgewe�en.Wie viele mußtennicht in denjenigen er�chre>li-

«henVerfolgungen, die unter der Regierung eines Nero, - Domi-

tians, und anderer Römi�chenKay�erent�iunden, alles verla��en,

und flüchtigwerden! Ebèn' �ogieng es nicht uur zu Ende des vori-

gen Jahrhunderts vielen Tau�enden,‘die in Frankreich �ichaufge-
Halten hatte , �oûdernes begegnetedies auch no< in die�emJahr-
huuderte vielen tau�endInwohnern. des ErzbisthumsSalzburg.

C2
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hatten, auf das reichlih�teer�eßten.

Die�ealle mußten�ichentweder von den Ihrigen,
‘und von ihren

Gütern, oder-von Chri�totrennen, Welch eine {were und det

Men�chheitempfindlichePrúfung!JE�uwar dies nicht unbékannt:
Daher gab er denen , die lieber alles, als ihn verla��en,die große
und trö�tliheVerheißung, daß�iedies alles hundertfältignehz
men, und das ewige Leben ererben�ollten,

Allein wie i�tdenn nun die�eVerhèißungzu ver�tehen?
-

J�
etroa der Sinn der�elbendie�er, daßallen denen , welche die Pflicht
dèr Welt- und Selb�tverläugnungnah dem Willen JE�uausübett-

die�erihr Gehor�amüberhauptin der Ewigkeit hunderrtfältig, d. i.
- auf das reichlic�te�olltevergolten werden? Die�eErklärung tird
�condadurch unwahr�cheinlich,weil JE�us die hundertfältigeLr-

langung der Zäufer, Brüder tc. von der Erb�chaftdes ewigen Le-

bens unter�cheidet.Jude��enverlieret die jekt angeführteErklä:

rung no< mehr, wenn man Marc. 10, 39. auf�chläat.Hier wer-

den eben die Worte JE�u, tnit deren Erklärung wir uns jebt bez

�{äftigen,�o’anaeführt,daß man daraus deutlich genug erfkennet:
Es �eyinden�elbennicht blos von ewigen, �ondernauch von irdie

{en und zeitlihen Belohnungen die Rede. Denn hier ver�ichert

ZE�us: Es verla��eniemand um des Eoangelii willen Zaus,
Brüder 2c. der nicht hundertfälrigempfahe jetzt in diefer Zeit

Zäu�erund Brüder, und Schwe�tern,und Muttér, und Kinder,
und Aeckermic, oder vielmehr, bey den Verfolgungen,und in dér
ZubtünftigenWelt das ewige Leben. Es befamen aber diejenk-
gen, welcheum des Evangelii willen �owohl von ihrenLieben und

Freunden,als auch von ihren Gütern getrennetwurden, �chonhier
in der Zeit in �oferne hundertfältigZ&u�er,Brüder, Schwe-

�ern,Mutter, Kinder und Ae>ker ; in �oferne �ieallenthälben,

wo �ienux hinkamen, �olcheFreunde fanden, welchebrüderlichund

�{we�terli<,ja vâterlichund mütterlichgegen �iege�inntwaren,
und durch ihre liebreicheAu�nahmeund Bewirthung ihnen den Ver-
lu�t,den �iein ihrem Vaterlande, in An�ehungihrer Güter erlitten

Einen
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Einen deutlichenBeweiß-hiervonfinden wir unter andernRöm.

16, 16. Wenn Paulus hier nicht nur den Rufus, �ondernauch
die Mutrer de��elbengrüßenläßt; i�onennt er �iezugleich aüch
�eineMutter. Dies thut ex ohnfehlbar deßwegen, weil �iean

ihm mütterlicheTreue und Liebe bewie�enhatte, Sollte aber nux

allein Paulusvon dem Seegen der vorhinangeführtenVerheißung
JE�udurch eine frohe Erfahrung�eynüberführtworden? Wer kann,

/ oder darf dies behaupten ? Wirkte nicht GOtt in den er�tenZeiten
des Chri�teathumsdurch das Evangeliumin allen denen, die es an-

nahmen, eine �oaufrichtigeund thâtigeLiebe, daß �iegegen ihre
DBrüder oder Religionsverwandten die Pflichten der Ga�tfreyheit
auf das �orgfältig�teausübten, und daher die Vertriebene allenthal-
ben, wo nur einigeChri�tenwaren, über den Mangel au dem, was

zu ihrerVerpflegunggehörte,�ichnicht be�chwerendurften?

Außer die�enzeitlichen Belohnungen verheißtZE�usdenen, die
in den künftigenZeiten um des Evangelii willen lieber ales, als
ihn verläugnenwürden, ferner auh die ewige Seligkeit. ‘Sie
�ollendas ewige Leben ererben. d, i, Sie �ollen,wenn �ie
einen guten Kampf gekämpftund Glauber gehaltenhaben, dereinft

“in der zukünftigenWelt auf das reichlich�teund herrlich�tebelohnt
werden. Hier �ollihr Glaube ins Schauen, und ihre Traurigkeit
în die vollfommen�teund heilig�teFreude verwandelt werden. Sie

�ollendas unveraängliche,unbefle>teund unverwelklicheErbe, das

im Himmel behalten wird, erlangen; Sie �ollenniht nuëralsbald

nach dem Tode des Leibes, der Seelé nach, der vollkommen�tenEr:

leuchtung, Heiligkeitund Zufriedenheittheilha�tigwerden; �ondern
-

es �ollauch derein�tihr nichtiger Leib dem verklärten Leibe JE�u
öhnlih werden (Phil. 3, 21.), Wer muß nicht, wenn er dies bez

denkt, zur Ehre der ewigen Liebe ausbrechen :

Was �eydidr, Leiden die�erErden,

Doch gegen jene Herrlichkeit,
Die offenbart an ‘uns�ollwerden

Von Ewigkeitzu Ewigkeit?

Wie nichts, ‘wie gar“ nichts gegen \ie

Jf ‘dochein Augenbli> voll Müh!

——
+t

Gellert.

C3 Matth,
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Matth. 19, 30.

‘Aberviel, die da �inddie Lr�ten,werden die Lezren, uuddiz Letz:
ten die Er�ten�yn.

US gnádigerund barmherzigerHeylandhatte în den vorhin er-

läutertenVerheißungendeutlich genug zu erkennen gegeben: daß
és nicht um�on�t�ey,ihm zu dienen, und durch die Liebe zu ihm
die Liebe zu alle ‘dem, was �i<tbarund zeitlich i�t,zu überwin-

den; daß er vielmehr alle, die in �einemDien�tealle gute Treue

e Si auf das reichlicheund herclichftebelohnenwerde. Da
aber Petrus in-der V. ‘27.enthaltenen Frage eine Lohn�ucht, die

allerdings unlauter und �träflichwar, geäußerthattez �overbindet

‘un�erwei�e�terErlö�ermit die�enVerheißungen auch zugleicheine
eben �owichtigeals niöthig?Lehre. Er �eßtnämlich folgende Ers

innerung hinzu: Aver viele, die da �inddie Lr�ten, werden -

die Letzten, und die Letzten werden die Lr�ten�epn.
Unter den Er�ten werden hier diejenigenver�tanden,die in

An�ehungder Zeit und der Arbeit�anikeit,/ die �iein dem Dien�te
Gottes bewei�en,fúr andern gewi��eVorzügehaben , und �ichdas

Her für denen, die �ichdie�erVorzügenicht rühmen können, auch
vorzüglicheBelohnungen ihrer Treue und ihres Fleißes ver�prez

chen. Daß die�eErklärungdie richtige�ey;erkennen wir aus dem

Lap. 20, 1 — 15, enthaltenen Gleiehniß�e.Dies i�teigentlich
nichts auders als eine weitere und nähere-Erläurerungdesjenigen
Aus�pruchesJE�u,mit de��enErklärung wir uns jet be�chäftigen.
Daher hängtes auch im griechi�chenTexte vermittel�tdes Binde- -

wortes: deny, mit dem vorhergehendenzu�ammen;obgleich dex

�eel.Lutherus eben dies Bindewort unüber�eßtgela��enhat. udie�emGleichni��eredet JE�us V. 2. 8. 9. 19. von �olchenAr-

beitern, die zwar mit dem anbrechenden Morgen in den Weinberg
gegangen waren, und darinnen gearbeitethatten, die aber am

Abend,dader Lohn ausgetheilet wurde ,“ blos deswegen auf einen

größernLohn, als der Herr des Weinbergsihnen ver�prochenhatte,
�ichRechnung machten, weil diejenigen, die �päterin den Weins

berg gegangen warcn, eben den Lohn empfiengen, um welchen der

Hausvater �iegedüngethatte, / Sollte uns nun nicht un�erHeys
land unter die�emBilde die Ge�innungeben derjenigen, die er

Cap. 19, 30, die Er�ten nennet, vor�tellen?Sollten wir nicht
berechtiget �eyn,hieraus den Schluß zu ziehen , daß er mit di:�em
Mamendiejenigen bezeichnè,die zwar in dem, was�ie thun �ollen,

;

niche
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nict trâge�ind;die aber in der Abwartung des Berufes, den \�iè
im RèicheJE�uerhalten haben, blos deßwegenFleiß und Eifer bez
wei�en,damit �ievon GOtt für andern große und ausnehmende
Belohnungen exrhältenmögen?

Lehret nun un�erHeyland : daßviel, die da �ind die Er�ten,
werden die Letzten werden ; �ozeigt er dadurch nichtsanders an :

als daß �ichGOtt bey ver Austheilung�einerGaben und Wohlthas
ten in �einemReiche eben �owenig nach dem Gutkefinden und nah
den Vor�chriftender Men�chenrichte, als ein Hausvarter nach den

Wün�chen�einerArbeiter ; daßGOtt vielmehrgar oft die größte,
läng�teund be�chwerlich�teArbeit ztoar �obelohne, daß die Arbeiter
damit zufrieden�eynkönnen; ‘daß er �ichaber dabey vorbehalte,
auch bey einer fürzernund-geringern Arbeit �eineGüte zu bewei�en,
und der er�tenin der Betohnung gleich zu machen. Gleichwie der

Hausvater, de��enZE�uasCap. 20, 1, gedenket, denen, die nur eine
Stunde gearbeitet hatten, und die er �elb�tV. 8. die Lezien nennet,
eben das Tageloht reichen ließ,welches die Er�tenV.10, bekamenz

und within aus deú Er�tenin �oferne die Lezten wurden, in �o
ferne die�eeben den Lohn bekamen, welchen jene erhalten hatten :

al�owerden auh — dießi�tdie Meynung JE�u— in �einemReis
che in �oferne viele, die da find die Lr�ten,die Letzten, in �o
ferue GOtt nicht alle, die in �einemReiche mehr arbeiten als an«

dere, deßwegennicht allezeitvon andern durch vorzüglicheBeloh-
nungen unter�cheidet; in �oferne er vielmehr denen, welche �ichund

ihrea Arbeiten einen größernWerth beylegen, als �ieihnen beylez
gen �ollten,eben niht mehr giebt, als denen, die zwar eine fürzere
Zeit hindurch an dem Bau �einesReiches gearbeitet , aber dabey
alle Treue bewie�en,und ohne Rück�ichtauf vorzüglicheBelohnuns-
gen, im Vertrauen auf GOttes Barmherzigkeit, das, was �iezu
thun �{huldigwaren, gethan haben.

Lehret hierauf JE�usferner: daß die Letzten werden die
Er�ten �eyn;�oi�der Sinn die�erWorte aus dem, was wir bis

her bereits angemerft haben, leiht zu be�timmen.Er ver�ichert
nämlich: daßviele von denen,die den Gnadenruf �päterannehmetr
würden, als andere, dem ungeachtet aus der FülleGOttes Gnade
um Gnade nehmen, und eben der Belohnungentheilhaftig werden

�ollten,welchediejenigen,die dem�elbeneher gehor�amworden, exa

langen würden.

Daßdies der wahre Sinn JE�u�ey;daß er von der Freyhelc
SOrttes beyderjenigenAustheilung�einerGaben und Belohnungen,

die
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die �chonhienieden, und in �einemGnadenreiche ge�chicht,redez
evfennen wir be�ondersauch daraus, weil er das Gleichni�i,das er

Cap. 20, V. 1—15.vorgetragen hatte, mit eben die�enWorten �chlie�:
�et,und aus die�emGleichni��eV. 30. folgendenSchluß zicht : Al:

�owerden die Lezten die Er�ten,und die Lr�tendie Lerzren �eyn.

inde��enerwei�ter die�enSchluß noch weiter durch folgendenAus-

�oru: Denn viel �indberufen, sgber wenig find auserwchler,
d, î, „Nicht wenigewerden derein�tden Gnadenberuf. annehmen,
„aber de�tofleiner wird die Zahl. derer �eyn,welche in wahrer

-

» Treue und Demuth în meinem Weinberge arbeiten, und mithin
» meinem himmli�chenVater und mir wohlgefallenwerden *),““

Wiedeutlich i�taber nicht die�eVorherverkündigungJE�uzu
allen Zeiten erfülitworden! Schon in den er�tenTagen des, Chris
�tenthumsbeïam Paulus, ob er gleicher�tnach der Himmelfahrt E�a
berufen wurde, eben die hohe Würde eines großenApo�tels,welche die

andern,die JE�uläng�tvorher nachgefolgtwaren, erhielten. Diejenis
gen, die aus dem Heydenthum �ichzum Chri�tenthumbekehrten,
empfingeneben die Wundergabendes heiligenGei�tes, deren die glau-
biggewordenenJudentheilhaftig wurden; ob es die�e"gleichbefrem-
dete Apo�t.Ge�ch.10, 45. Wurden al�onicht�chondamals aus den

Lenzten die Er�ten? ‘Ebendies ge�chichtauchnoch jezt. GOtt giebt
die völligberuhigendeGewißheitund �iegendeFreudigkeit des Glau-
bens nicht nur denen, die eine gute Zeit hindurch in den Uebungen
des Glaubens treu und eifriggewe�en�ind;Er giebt die�eGlaubens-

freudigfeitzuweilenauch wohl den größtenSündern bald nach ihrer
Bekehrung. Ertheilet noh immer die gei�tlicheGaben durch �ei-
uen Gei�taus, nachdem er will; und machet darinnen diejenigen
einander gleich, die einander in mancherleyRück�ichtungleich �inds
Es werden mithin. in �oferne noch immer aus den Lenten die Lr�ten,

Wohl al�odenen, die GOtt mit aller Treué dienen,und ihmdieAus-

theilung der verhei��enenBelohnungenmit kindlichemVertrauen, und

ftllem Gei�teüberla��en, ohne ihm deßfallseinige Vor�chrifténzu
machen,

*) Auserwählt �eyn,heißt, �owie in andern Stellen heiliger
Schrift, z. E. E�. 42, 1,1, Petr. 2, 4. 6., al�oau hier,
nichts anders , als: für andern von GOtt. eines gnädigen
Wohlgefallens gewürdigetwerden. Auf die Gnadenwahlzur

Seeligkeit �ieherwohlJE�ushier eben �owenig, als ér in dem

vorhergehendenGleichni��evon der�elbengeredet hatte.
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2. Cor. 5, 1— 4.

Wir wi��enaver, �oun�erirdi�hZaus die�ergütrenzerbrochen

wird, daßwir einen Bau haben von GOtt erbguer,ein Haus

nichrmit Zäzndengemachr, das ewig i�tim Zimmel. Und

über dem�elbigen�ehnen'wixuns anch nah un�ererBehau:

�ung, die voin Zimmel i�t; und uns verlanget, daß wir dgs

mir übertleidet werden; So doch, wo wir befleider,und
nicht bloß erfunden werden ; Denn dieweil wirin der Zütten

�ind,’�ehnenwir uns, und �indbe�chwerer; �intemalwir wollz

ten lieber nichr entkleider, �onderniiberkleidet werden, auf

daß das Sterbliche wiirde ver�hiungenvon dem Leben,

o lehrreich, �orúhrenddie�esZeugnißPauli i�; �o

deutlich wir aus dem�elbendie Be�chaffenheitder wahz
ren Sehn�uchtnah dem Tode erkfentien ; �ounläugbar

i�tes gleichwohl, daß auch in dem�elbenmanche Ausdrückeund

Redensarten�chwerzu ver�tehen�ind. Es befremdete uns da-

her gar nicht, wenn dies ein werthe�terFreuud von uns vor

einiger Zeit bemerft hatte, Da er aber zugleich den Wun�chäuf-

�erte,daß wir gelegentlichmit der Erflärung eben die�erStelle

uns be�chäftigen,und die Schwierigkeiten, die in der�elbenvor?

fominen, zu heben�uchenmöchten; �owollen wir dis Verlangen
jetzt zn befriedigen�uchen.

Fänat �ichgleich mit den vorhin angeführtenVer�icherungen

Pauli ein neues Capitel an; �ofelget dochdarausnoch nicht, daß

D
;

‘man
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man al�odie iti die�emCay. 5. enthaltene Vor�tellungenPauli
außer der Verbindung mit den vorhergehenden betrachten könne-

Sie hängenvielmehr mit Cap. 4, 17. 18. auf das genaue�tezu-

fammen. Hier hatte der heiligeApo�teldenen,

-

die �i<han den

damaligenLeiden “und Trüb�alender Knechte Chri�tiärgerten,

und wegen der�elbendas Wohlgefailen GOttes an ihnen und*ihrer

Lehre bezweifelten, die gegründeteErinnerung entgegen ge�etzt:

daß die�eLeiden �ogroß und unerträglichniht wären, als die

Men�chenglaubten. Un�ereTrüb�ali�tzeitlich , �iewährethöch-

�tensnur �olange, als die gegenwärtigeLebenszeit währer, und

eben daher i�t�ieleiht. Was andern Men�chen{wer , ja uner-

träglichi�, wird uns leicht. Denn wir �ehenauf die Folgendiez

�erTrüb�al.Sie �cha�reine ewige und über alle maaßen wichrige
GZeurrlichVeiruns, die wir nichr �ehenauf das Sichtbare, �ondern

auf das Un�ichtbare“denn was �ichtbari�t, das i�tzeitlich, was

aber un�ichtbari�t, das i�tewig. Hier ziehet Paulus o�enbar
eben das, was er vorhernicht nur eïne ewige, �ondernauch übex

alle magaßen wichtige, d. i. große und immer mehr und mehr zu-

nehmende Zerrlichkeit geneunt hatte, in dem einigen Worte ewig

zu�ammen;und er behauptet mithin, daß, obgleich die Seeligkeit
derer, die auch im Leiden Chri�tobis an den Tod getreu �ind,an-

noch zukünftigund noch nicht er�chienen�ey,, die�elbedennoch nicht
nur ewig, �ondernauch zugleichgroß,vollflommen , und erquicfend
�eynwerde,

|

Und eben die�eWahrheit i�tes, die er Cap. 5, 1. u. f. no<
weiter aus�ühret.Daher hängtauch der în die�emVers enthalte-
ne Aus�pruchim Griechi�chenTexte durch das Bindewort : denn

mic Cap. 4, 18. zu�ammen;und es i�tmithin die Meynung Paukti
die�e:„„ Damit ihr von der un�chäßbarenGröße der Herrlichkeit,

*

„vie in der zukünftigenWelt uns bevor�tchet,no< weiter über-

„führt werdet; �owill i< eu< nun auch das Schicf�al, das

„un�ermLeibe bevor�tehet,erófnen.
©“ Wir wi��en,�oun�er

irdi�chHaus die�erZütten zerbrochen wird, daß wir einen
:

. Zau
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au haben von GVtt erbguet, ein Zaus nicht mit Händen

gemacht, das ewig i�cim Himmel (V.1.)

Daß tier unter dem irdi�chenHau�edie�eruûttenderLib,
mit welchemhienieden die Seele vereiniget i�t,zu vet�tehen�eys
habenzu allen Zeiten alle Auslegerdie�erStelle erkännt: und cin»

ge�tanden. Allein, warum nennt den Paulusden Leib ein ir-

di�chesZans die�erHütten? Ein Hausi�t keine Hütte, und eiuè

Hütte fein Haus. — Jnsgemein �uchtman die�eSchwierigkeit
dadurch zu heben, daßman �agt:Paulus habe den Leib deßwegen

ein «Zaus die�erZiitêen genennet, weil er ein �olchesHaus �ey,
das wegen�einer Zekbrehlihkeit einer Hütte gleiche.Allein die-

�erBegriff der Zetbrechlichkeitliegt �chonin dem Beywort : irdi�ch-

Sollte aber wohl Paulus das, was er �chonge�agthatte, in einer
-

und eben der�elbenRedensaïtnoch einmal �agen,und mithin die

Worte ohne Noth häufen? Das 'getrauten wir'uns nicht zu bee

haupcen, Der Stil Pauli i�tniht �owohlwortreich, als viel-

mehr nervös, und lehrreich. Und welch eine ungeroöhnlicheRe-

densart ware es nicht, wenn ein Zaus die�erZütten �oviel bedeu-

ten �ollte,als ein Zaus , das ciner Ziitte gleich i�t?

Der griechi�cheSprachgebrauch hebt auch die�eSchwierigkeit
am kürze�tenund deutlich�ten.Nach dem�elbenzeigt das griechi-

�cheWort oyes, das der �eel.Luther mit vielen andern, Zütte,
úber�eßthat, nichts anders , als den men�chlichenLeib , an, ohne
daß dabeyauf eine von der Hütte entlehnte Metapher ge�ehen
wird ®), Warum�ollten wir nun nicht behaupten , daßPaulus
das griechi�cheWort oxyvos. hier in eben die�erBedeutung gebraucht

habe, und daßmithin�eineWorte eigentlich folgendeUeber�ebung

erfordern: Wenn auchgleich das irdi�cheDusdes Leibes Zers

D 2.
i brochen

*) Den, Beweis hiervonhat der Hr. Prof. Kypke in �einen
Ob�eruatt.S8. in N. F.libros. Tom. IL. p. 250. aus den

be�tenund älte�tengriechi�chenSchrift�tellerngeführét,
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brochen voird.- d. i. „„ Wenn

-

gleich die�erun�erKörper, der
“

„zwar die Wohnyng un�ererSeele, aber ‘von der Erde genom:

„men i�t,derein�tzer�töhret*), und wieder zur Erde wird; “ Der

heiligeApo�telredet al�ohier offenbar von demjenigenSchicf�a!,das

�einemund anderer Glaubigen ihremLeibe im Tode bevor�tehe,Er

läugnetnicht, daß auch er-die�emSchick�alunterworfen�ey;Er �et
vielmehr voraus, daßder Tod derein�tauch an ihm �eineRechte aus-

úben,und daherauch �einLeib in eben dieVerwc�ungeingehen wer-

de, die aile andere von der Seele getrennte Körpererwarte. - Er

‘giebtal�ozu , daßin An�ehungder uñmictelbaren Folgen , welche
der Tod des Leibes nach�ichziehet, zwi�chenden Gerechten und
Ungerechten, zwi�chenden Freunden und Feinden ZE�ufein Uns

ter�chied�ey.Aber folgt denn nun hieraus, daß al�oPaulus �ich

geirrt habe, wenn er Cap. 4, 18. behauptet hatte, daß auf die

Trüb�aleglaubiger Verehrer JE�ueine ewige und über alle maaß

E wichtige Zerrlichkeit erfolge?

Den Ungrund die�erFolge zeigt er in folgenden Voctek:
YWirwi��en— daß wir einen Bau haben, von GOtt er-

bauet, ein Haus nicht mit Händen gemacht, das ewig i�t
‘im Himmel. “So wohl üunteë dem Bau von GOtr erbauet, als

‘auh unter dem Zau�e, das nicht mir Zänden gemacht, das

ewig i�im Zimmel, ver�tehtder Apo�telnah der Meynung der

mei�tenAusleger denjenigenHinimel, wo die in Chri�tover�chiede-
ne Seelen GOtt von Ange�ichtzu Ange�icht,d. i. unmittelbar �e-

henund erfennen, Die�englü�eligenOrt nennt allerdingsnicht
nur JE�us�elb�tdas Zaus �einesVaters Joh. 14, 1.; �ondernes

wird uns auch der�elbein mehrern Stellen heiliger Schrift unter

eben die�emBilde vorge�tellet.Allein Paulus wün�chtgleich dat-

au�V. 2, mit der Behau�ung, die vom Zimmeli�t, Überkleidet

Zu

*) An ebendie�erBedeutungwird das griechi�cheWortXaTANE

a auch Matth. 27, 40, abran
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Zu werden, Und nun fragen wir einen jeden, der die�enleztern
Ausdruck nur mit einiger Acht�amkeiterwäget¿+ Schicke�ichder�el-

be füreinen Ort, in dem man �ichbefindet? Jn welcher Sprachéhat
man nochjemals von dem ,- der �eineWohnung verändert , und in

eine andere Stadt

,

oder in ein ander Haus ziehet,ge�aget: daßer die�e

Stadt, oder dies Haus anziche, und mit dem�elbenüberFleidet werde ?

Unddie�es �oharten , �ogezwungenen Auedru>s �ollte�h Paulus
bedient haben, und von denen, die aus der Zeit in die �eeligeEwigkeit
ver�eßtwerden, behaupten,daß�ieden Himmel, - als das Haus,
das ewig i�t,anziehen? Wer kann �ichdas vor�tellen?Ueber-

dies unter�cheidetder heiligeApo�tel�elb�tdas Haus, das ewig i�t,
von dem Himmel, Wir haben, �o�chreibter V.1, ein Zaus, nicht
mit Zänden gemachr, das ewig i�t,im Simmel, Wenn manaber

chon unter dem Hau�e,das ewig i�, denjenigen Zimmel ver�teht,
_ 100 �ichGOTTden Seeligen in �einerHerrlichkeitoffenbart ; was

�ollalsdenn der Simmel, de��enPaulus gleich darauf gedenket, an-

zeigen? J�tetwa der Zimmel im Zimmel?

Eben die großeund �eligeVeränderung,die der heiligeApo�tel
NB, 2. 3. unter dem Bilde dex Ueberkleidung vorge�tellethatte, be-

�chreibter �elb�tV. 3. gleichdarauf als denjenigenZu�tand,in wel-

<em das Sterbliche ver�chlungenwerde vom Leben, Wererinnert

�ichaber nicht hierbey an die Auferwe>ung der Leiber der Gerechten

zum ewigenLeben? Denn von der�elbenbraucht Paulus �elb�tin �ei-

nen Schriften vollkommen ähnlicheAusdrücke. Wenn dießVerwes-

liche; �o<reibt er 1, Cor. 15,54. 55. wird anziehen das Unverwesli-

che, und diß Sterbliche wird anziehen die Un�terblichkeit, denn

wird cerfillet werden bas Worr, das gé�chrieben�teher:Der Tod

i�]ver�chlungenin den Sieg, oder vielmehr, auf ewig *). Je deutli-

cher al�oder heiligeApo�telÚberdas, was er unter der Ueberklei-
4

M'A
*

dung

*) Daßdies die wahre Bedeutung der Worte:in den Sieg �ey;
i�tin die�erWothen�chri�tTh, 1. S. 122. welter erwie�enworden,
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dung ver�tehe,fi< �elb�terklärt; de�tomehr erachten wir uns vers,
bunden, denjenigenAuslegern beyzutreten, welche�owohlunrer dem

Bau, vont GOtt erbauet, als auch unter dem Zau�e, das nfcht
mit Zändei gemacht, das ewig i�tim eZimmel, diejenigen Leiber,
mit denen die Gerechten in der Aufer�tehungwerden umgeben wer-

den, zu cer�tehen*),

Ein �olcherzumewigen LebenDiR GHA i�tallerdings ín

�oferne ein Bau, odèr ein Gebäudevon @OTT crbauet, in

�oferne der�elbenicht, wie der irdi�che,natürlicherWei�eund durch
den Weg der Zeugung, cent�tehet,�oidernvielmehr von GOtt,

Und be�ondersvon dem Richter aller Welt, dem Sohne GOttes,

Chri�toJE�u, unmittelbar hervorgebraht und zubereitet wird.

Ebendie�er erwecêteLeib kann daher auch gar wohl als ein Zaus,
dás nicht mit Händengemacht i�t,betrachtet werden. Deun kein

Men�chkann mit �einerMacht und Klugheit das gering�tedazu

beytragen, daß die Grundtheile un�ersjeßigen�ichtbarenKörpers

auch nach bem Tode erhalten, und nicht nur ge�ammlet,�ondern

auch aus die�emUr�toffeun�ers| gegenroärtigenLeibes ein �olcher

Körper gebildet werde, der zum Gebrauche der verherrlichten Seele

ge�chiét, und mit denjenigen neuen und herrlichen Eigen�chaften

ausge�chmüctti�t,deren Paulus 1. Cor. 15,' 42. 43. 44. gedenket.

Eben die�ererwete Körper der Gläubigenwird aber auch von

Paulo mit allem Rechte ein Haus, das ewig i�tim Himmel,
genennet.. Denn die�ererweckte Leib wird un�terblichund unver-

weßlih �eyn, und der ‘Tod wird niémals den�elbenwieder zer-

*) Die�eErklärungwird be�ondersauch dadurch ‘de�tomehr
be�tätiget,weil 1) dem irdi�chenund �terblichenLeibe der

himmli�cheund un�terblichefüglicherentgegen ge�eßetwird,
als der Himmel �elb�tund überhaupt;und weil 2) JE�us
�elbJoh. 2, 19. den Tod und die

E:
unter eben

die�emBilde vorge�tellt408



2. Cor. $, AEe,

4.
i

y 3x

�ióhren1. Cor. is, 54. 55%, Der gZeiland IŒÆ�usChri�tus,der

ZErr, wird nach der Wirkung, damit er Fann guch alle Dinge ihm

unterthänigmachen, den nichrigen Leib der Seiven hnlich ma-

chen �einemverklärren Leibe Phil. 3, 21. So wenig al�oder vera

klärteLeib JE�u‘einer ihm nachtheiligenVeränderungunterwor-
-

feni�t; eben �owenig wird der Tod auch über die erwe>ten Leiz

ber der Gläubigenherr�chen.Sie werden vielmehr bey! dem

SErrn, und mithin im Himmel �eynallezeir, folglichewig.und
unaufhörlich1, The��.4, 17.

Je gewi��eraber Paulus wußte, daß, wenu auch das irdi�che

aus �einesLeibes werde zerbrochen werden, er neb�tandern

Glaubigen einen Bau habe von GOrr erbauer, ein Zaus nicht mir

Zänden gemacht, das ewig i�tim Zimmelz Je lebhafter ex überz

führt war, daß er nach der Zer�töhrungdesjenigenKörpers, mit

dem �eineSeele hier auf Erden umgeben war, derein�tim Himz
mel ‘einen be��ern,nicht von Men�chen,�ondernunmittelbar von

GOtt �elb�tbereiteten und erbauten Körper, der nicht �terblich,

�ondernun�terblichund ewig �ey,bewohnen werde: de�to.mehr
wün�chteer, daß er die�erhohen und un�chäßbarenGlück�elig«
feit je eher,je lieber theilhaftig werden möchte.Und über dem-

�elbigen,oder vielmehr, eben'deßwegen*), �o�chreibter V, 2,,

�chnenwir uns au< nah un�ererBehau�ung,die vom
Himmel i�t, Auch unter der Behau�ung, die vom Himmel
i�t,ver�tehetPaulus, wie leicht zu : erachten, nichts anders, als

denjenigen Leib, der mit �einerSeele derein�tin der Aufer�tehung
würde vereiniget ‘werden. Die�ennennet ‘erdeßwegeneine Be-

hau�ungvom Zimmel, oder vielmehr, eine himmli�cheWohnung,
weil die�erLeib, wie er �chonV. 1, angemerkt hatte, unmittelbar

von GOtt �elb�t�einenUr�prunghaben werde.

“

Denn vom Zim»

mel �exn,„und einen unmittelbaren görrlichenUr�prunghaber,
was

*) Ey 7z79 i��oviel als diæ 7x79,
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waren, wie aus Matth. 2x, 25. auf das deutlich�teerhellet, bey
den Juden zwo Redensarten, die einerleyBedeutunghatten.

So �ehnlichaber der heiligeApo�telderjenigen großen uud �ee-

ligen Veränderung, die niit �einemLeibe in der Aufer�tehungvor-

gehenwürde, entgegen�ahezeben �oinbrün�tigwün�chteer, daß

ihm das Slúck wiederfahren möchte,die�enverklärten Körperohne
eine vorhergegangeneVerwe�ungde��elbenzu erlangen.

Die�enWun�chäußert er in folgenden Worten: und uns

verlanget, daß wir damit úberkleidet werden, Hier braucht
ér von derjenigen großenVeränderung,die mit �einemLeibe iu dex

Aufer�tehungvorgehen �ollte,ein neues Bild. Vorhin hatte er

fo wohl den irdi�chen,als auch den erwe>ten und verklärten Leib

unter dem Bilde eines Hau�es-vorge�tellet; nun vergleicht er ihn

iir einem Kleide. Aber eben die�eVergleichungi�tihm auch in

andern Stellen �einerSchriften nichtungewöhrlih.  Diß Ver-

weßKliche,�o�chreibter 1. Cor. 15, 53. muß anziehen das Unver--

weßliche,und diß Sterbliche muß anzichen die Un�terblichkeic,

Wüúy�chter aber, daß er tit dem verklärten Körper mögeüberz

Fleidet werden ; �ozeigt-er dadurchnichts anders an, als daß er

gerne mit jenem himmli�chenKörpermöchtebekleidetwerden, ohne
daß er vorher nöthig bâtte, den irdi�chenauszuziehen, d. i. der

Verwe�ungund der damit verbundenen gänzlichenZer�tohrungzu

überla��en.Er wün�chêtal�o,daß ihm, wenn es anders Gott

gefällig�ey,dasjenigeSchicf�alwiederfahrenmöchte, das nach �eis
nen 1. Cor. 5, 51. 52. 1. The��.4, 16. enthaltenen Zeugni��en

- denen begegnenwird, welche den großenGerichtstag erlcben wer-

denz; Ex wün�cht, daß er zur Zeit �einesAb�chiedesalsbald möchte
verwgndelt werden.

(Die Fort�etzungfolgt fünftig,)

—
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gen, wenn et V. 3: zu dem Vi 2,| geäußertenVerlanget
folgetideEin�chränkung.hinzu�ebti So doch, wò wir

bekleidet, und niht blos erfundenwerden? Nach det Meys
nung déret , die blos aus un�ererdêut�chenUeber�eßungdeu Sint

der heiligenSchrift�tellerzu be�timineh; öder vielinehr, zu errai:

then �uchen, tedet Paulus hier von deë Bedingung,unter welche
die zukünftigeHerrlichkeitund dié Ueberkleidunginit der�elbenev

langt werde; Er lehret mithin, wie die�eAusleget‘glauben,daß-
üns die�eHerrlichkeit‘iut aälsdent und unter der Bedingüngzu

theil werde, däfernwir tnif Chri�tiGerechtigkeit, und zugleich
auch rit dem üèuen Meü�cheu, der ach GOtt în techt�chaffeiex

Gerechtigkeitund Heiligkeit ge�chaffetii�t,bekleidetwäreti, und

mithin nicht blos, ohtie Gläubén und Helliguiig,etfutideti würs

den. — Nunläugneti wir gar niht, daß dies ‘alles , än �ichbez

trachtet, richtigund unläugbät�ey}Wik gé�tehènferite gar gerne

éin, dáßPaulus die�eeben �vwichtigeâls nöthigeLehrenin an

ôern Stellen âufdas deutlich�tévorträge; Abexwir können �iénur

ín demjenigeuAus\pruche,tit de��enÉrflärurigwir uns jebt bes

�chäftigen,nlcht finden, Detin, wenn Páäulus von detjenigen
Würderedet, wel<hèwahre Chri�tendürch den Gläübeit ait Chri�tunt
ünd durch die damit verbundene MAREJE�uerlangen �o�agt

êr

MN“
vas will denn un derheiligeApó�teldädut<hatzeîz
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er nicht überhaupt,daß�iebekleiderwerden, �onderner lehret
vielmehr bey die�erGelegenheit,-daß-�ieChri�tumanziehen (Röm.

13,14. Gal, 3, 27). Würde er �i<nicht al�o�ehrdunkel, aus“

gedrúcêthaben, wenn er nur des btkleidens überhauptgedächte-
und darunter das Anziehen“Chri�tiwollte ver�tandenwi��en?Er

hatte überdies V. 2. das Wort bekleiden in einem gonz. andern

Ver�tandegebrauchet; warum �olltéer nun V. 3, detn�elbenwieder

eine ganz neue Bedeutung geben? Wie weit i�tnicht eine Behaup-
tung von ‘die�erArt von allem Scheine der Wahrheit entfernet!
Wie wenig können nicht äl�oalle dicjenigen, die blos bey der deut-

�chenUeber�ebungbleiben, in �ehrvielen Fällen �ichund andern

eine beruhigendeBewißheitvon dem wahren und eigentlichen
Sinne der heiligenSchrift�tellerver�chaffen?

Doch, auch �elb�tdiejenigen,die den griechi�chenTextzu Rathe
ziehen, und nach dem�elbenden Sinn des V.3. enthaltenen Aus?

�pruchesPauli zu be�timmen�uchen,fallen auf ver�chiedeneErkl,

rungen. Ueber�elztman inde��endie Worte Pauli wörtlich; �omuß

man �ieallerdingsal�ogeben: ob wir gleichbekleidet, nichr blos,

werden erfunden werden. Die be�teErklärungdie�erWorte i�t

allerdings diejenige, nach welcher �ieal�oum�chriebenwerden :

„0b wir gleich auch derein�tbeyder lekten Er�cheinungChri�ti

„bekleidet, d.-i. mit einem verklärten Körpcrver�ehen,und nichr

„nacend, ganz vhne einen Körper �eynwerden,“ Aber auch
die�eErklärung wird denen, die �iegenau erwägen, und mit dem

griechi�chenTextevergleichen,nicht ohne Ur�achebedenklich. Denn

x)wirdnachdem Worte; bekleider,das Bindewort : und hinzuge-
�er. Das �tehtaber freylichnicht im griechi�chenTexte. 2) folgt
daraus , daß Paulus einen Gedanken mit zwey Worten ausdrücke,
und daßmithin eine offenbareTaurologie hier vorkomme. Denn
wer bekleidet i�t, der i�tnichr naend , oder blos, und wer niche
blos i�,der i�ibekleider, Werden beyde Ausdrücke zugleichges

�eßt;�oi�allerdings dex einedavon úberflüßig. Und dies voraus

zu �eßen,i�tallerdingsbey einem�otief - und gründlichdenfkenden
Schrift�teller, als Paulus i, bedenklich.

Alle
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Alle die�eSchwierigkeitenverliehren �ich,"wenn man im grie-

chi�chenTexte eine andere Le�eartannimmt *), und �oüberießt:

Ob wir gleich auh alodenn, wenn wir vorher entkleidet worden,
derein�tnicht blos werden erfündenwerden. Alsdenn kömmtaller-

‘dings ein �ehrguter und UngezwungenekVer�tandheraus, und die

Meynung Pauliin den lebtenWortendes V.2. und in V.3. i�tfolv

gende: » Wix wün�chen,“ohnevorher zu�terben,mit jenem himm-
>»;li�chenKörperüberkleidetzu werden; ob wir gleichwohl wi��en,

», daßwirauch alsdenn,wenn wir un�ernLeib abgelegthaben , det-

„ein�tnicht ohtie Leib �eyn,�onderzur Zeit der allgemeinen Auf:

„„et�tehungauch einen verklärten ‘und mit neuen Eigen�chaftenaus-

»»geziertenLeib erhältenwerden, “ Dev heil, Apd�telbegegnet

al�oauchhier einem Eiùvourfe,deù wan ihm wegen des V. 2. $,

äußertenWun�chêsmachen könnte, Es konnte nämlichgar leicht

jemand denten, als wün�cheer nebÆandern VeréhrénJE�udie

Ueberkleidung, oder die augenblicklicheVerwandlungdes irdi�chen.

Körpers in den verklärten deßwegen, weil es zweifelhaft�ey,0b

diejenigen,die nicht verwandeltroúrden,auch einen“vérklärtenKôt-

per derein�tbekominen, oder be�tändigohne Körper bleiben wür-

den *#%), ' Dié�emMißver�tandekömint Paulus ‘ebendadurch zu-

vor, daßer V. 3, erinnert, auch die Enrkleideten , “auchdie See-

len derer,dié von ‘ihremLeibe im Tode getrennt ‘werden,würden
l

18 E 2

) :

der-

*) Mai muß tiâmlichnicht mit den gedru>ten griechi�chenAus-

gaben le�en:êivoaue �ondern ixdu7xuero:, Daß die�elez-
tere Le�eart,.bey welcher ein einiger Buch�tabverändert,und

nur an �tattdes y das x ge�eßtwird, in ver�chiedenen�ehral-

ten Hand�chriften,wie nicht weniger in den Schri�tenbe-

rúühmterKirchenvätervorkomme; hat der berühmteMillius

in �einer-vortreflichenAusgabe des griechi�chenA. T. S, 410,

weitläuftig-erwie�en, ;

#+*)Die�e Misdeutungwar von einigen Mitgliedern der Co-

rinthi�chenGemeinedeßwegenum �oviel mehr zu be�orgen;
jé dettlicher wir’ aus 1,Cov.15,15; erfennen, daß es un-

j e i ter
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derein�teinen unverweßlichen,héerlichenund verklärtenLeibers

halten,
Unmittelbar hierauf V. 4, „wiederhohltder heiligeApo�tel

denjenigenWun�ch,den er bereits V. 2, gethanhatte, in fol-
genden Worten:

-

Denn, dieweil wir in der Hütten�ind,

�ehnenwir'uns, und find. be�chweretz�intemalwir woll

ten lieber nicht entkleidet, �ondernúberkleidetwerden, auf
daß das Sterbliche würde ver�{<lungenvom Leben. Da
im Anfange die�esV, 4, eben die Worte wiederhohlt werden, die

�chonim V.j2, vorgefommen�indz- �o{ließen wir hieraus mit
allem Rechte, daß die V.3, enthaltene Bemerkung als eine Pas
renthe�e, oder als ein Zwi�chen�aß,anzu�ehen�ey;Und eben daher
úber�ekenwir den V. 4. auf folgendeArt: Ja, wir �ehnenuns,

�ageih, �olangeun�ereSeele noh’die�en irdi�chenLeib unter

der Empfindung mancher Be�hwerlichkeitenbewohner, auf das

innig�tenach dembe��ernKörper, den �iein jenem Leben bewohnen
wird *); daher wün�chenwiy, lieber überkleidet,

.

als enikleider

zu werden, und mithin in denjenigen Zu�tand“zu fommen, in wels
cem der �terblicheLeib in einen un�terblichenauf einmal verz

‘wandelt wird. Auch Paulus hatte neb�tandern Dienern und

Werehrern Chri�tieinen Leib, den die La�tvieler und empfiadlicher
Be�chwerdendrücktezAber eben die�eEmpfindungen vermehrten
�eineSehn�uchtnachder zukünftigenVerklärung�einesjeßt noh

�ehrunvollkommene und: �chwachenKörpers: Jnde��enliebte
auch er den Leib/ mit dem hienieden�eineSeele vereiniget war z

und eben daher wün�chteer, daß der�elbenichter�tdur< den Tod

möchtezer�töhretwerdenhei daße, ohnedenjebigenLeib
ab
e

ter die�enNeubekehrten an �olchennicht gefehlthabe,welche
die Aufer�tehungder Leiber der Gerechtenzum ewigenLeben
bezweifelten.

#) Quyregiordew ro 22âguve, als welcheWorte nachdem

Zeitwort; �eufzenaus V. 2, zu wiederholen�ind,
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abzulegeu, alsbald den kün�tigenverklärtenKörper erhalten , und

mithin unmittelbar aus dem Stande der jebigen Sterblichkeit in

dem Stand der Un�terblichkeit,wo er in jeuem herrlichenKörper
ewig leben folle,möchtever�eßtwerden.

“

Allein was �ollenroir nun zu die�emWun�che�agen? War ex

“aucheinem �ogroßen uud heiligen Apo�tel,als Paulus war, an«

�tändig?Daes ihm nicht unbekannt roar, daß der jüng�te
T

Tag und

mithin auch die Verwandelungderer, die den�elbenerleben würden,�o
nahe noch niht �ey;da er �elb�t2. The��.2, 2, u. f. diejenigen,die

anderer Meynung waren, widerlegt; 8" müßêr es �elb�tgewußt
haben, daß�eineSehn�uchtnach der Ueberkleidungoder Verwande-

lung nicht könnte erfúlitwerden. Und warum that er al�odie�ên
Wun�ch?Aeußerter nicht aber auh zugleichin eben die�enWor-
ten eine Todesfurcht,die �ichfür einen Mann,in de��enZerz3GOtt,
nach �einemeigenenBefkänntniß2, Cor. 4,6. einen hellen Schein ge-

geben hatte, gar nicht �{hi>et?— Wir antworten hierauf: Paulus
“wußteauch, daßdie Juden ver�tocktwaren, und auch künftigbleiben
würden; unddoh wún�chteer zu der Zeit, da er dies ihr Elend überdachs

‘te, und �icheben deßwegenauf das heftig�tebettübte,da�iervon Chris

�ofür �eineBrüder möchteverbannt werden *) Röm.9, 3. Wenn
ein �tarkerA�eetun�ereSeele beherr�chetz�oi�un�ereganze Denz

kungsart ; �o�indmithin auchun�ereWün�chevon denen, die wir bèy
- kaltem Blute thun, ver�chieden.Das i� uns allen naturlich ; und�o

denfen, �owün�chènwir deßwegen,weil wir Men�chen�ind. Was

i�tes daher Wunder, daß auch das Exempel Pauli uns hiervon
Überzeuget? Er wußtewohl, daßer den jüng�tenTaghichterleben,
und mithindie Ueberkleidungioder

V

Körpers
in einen verklärtenbeyihmofhéitbalich�eynwerde:Aber,wenn er an

die Herrlichkeitdes Leibes, den“die aufer�tandenenGerechten derein�t
bekommen würden, gedachte; �owar ihm die�eErinnerung zu rei-

gend,und entzückend,als daßnicht in ihm das Verlangen ent�tanden
wäre, die�erHerrlichkeit je eher, je lieber, und ohne daß die Seele

©

von dem irdi�chenHau�edes Leibes lange getrennt würde , theilhafs
tig zu werden, Dies Verlangen �elb�twar die Wirkung, und mit«

hin auch der deutlich�teBeweis von der Lebhaftigkeit derjenigen
Ueberzeugung, die er von den zukünftigenSchick�alen�einesLei-
bes hatte?Daher�{hâmtex �iches die�esARNE:feinesroes

ges
z

2

*) Wie ‘die�eWorte zuver�ehen�ind,‘i�tbereits Th, 1, S. 89-

gezeigtworden.
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ges; Er wiederholt es vielmehr V.4, nachdem er es �chonV. 2.

geäußerthatte; Er �uchtaber eben durchdie�eWiederholung die
Gerw!ßheitder Ueberzeugung,die er V. 1. zu erkennen gegeben hat-
te, de�tomehr zu be�tätigen,

/

Es i�tinde��enleicht zu erachten, daß
er bey der Empfindung die�erSehn�uchtdie Befriedigungder�elbén
GOtt und �einemWillen überla��enhabe, weun er gleichdie�erEr-
gebung �einesWillens in den Willen GOttes keine ausdrücklicheEls
wáähnungthut. Dennein �oredlicherVerehrer GOttes, als Pau-
lus war , denkt allezeitbeyWün�chen,die an �ichun�träflihund
un�chuldig�ind,eben die Bedingung hinzu, unter welcher JÉ�us,
der Soha GOttes Matth. 26, 39. die Erfüllung�einerBitte erwar“

tete; Er �agtauch: J�tsmoglich, mein Vater! IJ es dein heilis
ger und guter Wille: �oerfüllemein Wün�chen; �obefriedigemeine
Sehn�ucht.

Wün�chteder eil,Apo�tellieberER entkleidet,�ondernübex-
kleider zu �eyn; �owar die Quelle die�esWun�chesaußer . der ges
wi��enund lebhaftenUeberzeugungvon der unbe�chreiblichenHexr-
lichkeit �eineserwe>tenLeibes , freylichauh zugleichein gewi��er
Schauer für derjenigenZer�töhrung�einesLeibes,die im Grabeauch
auf ihn wartete. Aber was folgt nun hieraus.?. Die�es: Al�ofühl
te Paulus , als Men�ch,. eben däs, was andere Men�chen.fühlen.
Zeugte er aber �elb�tvon die�emGefühlund von die�enEmp�in-
dungen ohne Bedenkenz �oge�chaheauch dies nicht von ohngefehr,
�ondernnah dem Rathe des Gei�tesder Weisheit, der in ihm
war, Denneben dadurch, daß.weder Paulus noch die. übrigen
Apo�tel�ichbeyirgend einer Gelegenheit für vollflommner ausgeben,
als �ie�ind;eben dadurch, daß�ievielmehrdie Schwachheit ihrer
Natur einge�tehen,überzeugen�ie alle diejenigen,die Zeugni��evon
die�erArt le�en,und acht�amerwägen,von ihrerunge�chminktea
Demuth und Redlichkeit: Um �oviel wenigerkönnenwir aber auh
aus eben die�emGrunde an der Glaubwürdigkeitihrer Au��agen
nur mit einigemScheinedes Rechtenund der Wahrheit zweifeln.

Eben das aufrichtige Ge�tändniß,das Paulus von der Todes
furcht/ die auch ihm natürlich,war, ablegt, úberführtuns ferner,
daß er nichts weniger, als ein fanati�cherSchwärmer,und Enthu-
�ia�tgewe�en�ey.Leute von die�erArr �chelten:und- �chmähenals
les, was men�chlii�t. Denn, �iemöchtengar zu „gerne für
Ge�chöpfevon einer höóhernGattung, als die übrigenMen�chen

�ind,ange�ehen-werden. Jhre aufgebrachteEinbildungsfraftmacht

�iedaher gar oft’hart und. unge�tumzund aus eben die�emGrunde
4, a�ecti,
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á�fectirèn‘�ieeine Stol�heFühllo�igkeit.Ganz anders denken, res
den und �chreibenhergegendie Apo�telJE�u.- Aber verliehren �ie
“dabty? ‘Nein; ‘�iegewinnen diilinéGe�iebe�chäâmenalle diejenia
gen, die �i unterwunden haben, auch �iezu den Schwärmern

|

und’ Enthu�ia�tenzu zählen.
*

Wün�chtegleichPaulus lieber nicht entkéleidet, �onderniiber-

Fleider,. und mit Seel und Leib zugleich verewoigtzu werden; bachz
té er gleich, als Men�ch,nicht ohne alle Furcht und Schaueran

den Tod Und an die Folgendé��elben: �overur�achteihm doch die�s
Eripfindungkeine heftigeund quälendeUnruhe: Sein Glaube
var vielmehrder Sieg, durch den �ieÜberroundenwurde. Weil
er wußte, daß GOTT auch ihm die zukün�tige-ewige und über
álle maßenwichtige Herrlichkeit�chenken,und �einêtSeele nah
der Zer�töhrungdes irdi�chenLeibes eine be��ereund hertlichere
Wohnung bereiten werde ;“ weil ihn neb�tandern Glaubigen die

übernätürlichenund gnadenxeihenWirkungen des heiligen Gei�tes,
der in ihm war, von die�ergroßenund �eligenBe�timmungauf
das lebhafte�teüberführten(V. 6.); �owar er getr und unverzage,
ober gleichwußte, daß, �olange noch �eineSeeleden jesigènKör-

per bewohne, er des nähern Umgangs mit GOte, und be�onders
mit �einemglorwürdig�tenHErrn und Heylande, werde. entbehren
mü��en*);zob er gleich.mithin diejenigeGlück�eligkeit,die aus dèm n-
hern und be�tändigènUmgange mit GOtt ent�teht,dur den Glauben
nur von ferne �ahe,und wohl erkannte, daßer der�eibener�tin der zu-
künftigenWelt recht: vollkommengenießenwetde (V.7.). Er war

aber dennoch în die�erHoffnunggetro�tund freudig; ja �ieerwe>te in

ihm ein �ehnlichesVerlangen, den Körper, den �eineSeele bewohnte,
bald zu verla��en,und beyChri�to,�einemHErrn,�ich.�ozu befinden,
daß er in ihm ewigund auf das vollfommen�te�ichfreuenkönne ( V.8.).

Esi�t daher gaë fein Wider�pruch,wenn PaulusV.2. 4. ei-

nige Todesfurchtbezeiget,und gleichdarauf V. 8. eine uner�chro>-
ne Bereitwilligkeit-zu VOYzu erkennen giebt... Dort redte er

als

*) Es erfoëdebinämlich BV.6. 7.8. nach dem griechi�chenTexte
eigentlichfolgendeAe

eas:
Wir �ind daher getro�t,ob

wir gleich wi��en,daß, �olange wir im Leibe wohnen,
©

wir vom ZErrn entferne �ind; weil auch wir nur im Glau-

ben u11s befinden, und.nicht im Schauen ; Wir �ind, �age

ih, denno< getro�t, und haben vielmehrLu�t,den Leib 318,
verla��en,und bey dem ZErrn zu �eyn,
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als Men�chz- hier als Chri�t,Die Gnade GOttes tt -Chri�ig
giebt den Empfindungender Natur eine heiligeund Gottwohlges
fälligeRichtung; aber deßwegenwerden �ievon der�elbenweder

aanz. aufgehoben, noch vertilget. Die Vor�tellungeinèr nahen
Todesgefahrzeuget natürlicherWei�eFurcht und Baugigkeit, Jns
de��enwerden die�euns' be�chwerlicheund unangenehmeGemüths-
bewegungenentfräftet, wenn wir dur<h Chri�tumein �olches.Vere
trauen zu GOtt haben , daßwir niche nur alsbald nah dem Tode
vonaller Arbeit, und von aller Müh�eligkeit, ruhen, �ondernauch
derein�teinen unvertweßlichenund un�terblicheitLeib anziehen, und

in dem�elbenewigdieHerrlichkeitGOttes unmittelbar erfentiei“und

verehren werden. FJdas Gefühl die�erHofnung weit �tärker,
weit lebhafter, als der Eindru>, welchenTod und Verwe�ungin

un�ereSeele macht4 �ohaben wir nicht nur eine wahre, �ondern

auh eine chri�tlicheSterbensfreudigkeit. Allein die�ei�freylich
kein Werk, das in einigen Stunden, oder Minuten kann angefanz
geniund vollendet werden. Wer JE�u�terben,und auch im Ster-

ben dur< Muth und Freudigkeitihn ehren will, der muß nicht �ich

�elb�t,nicht nach �einenverderbten und unoLdentlichenLü�ten,�onz
dern dem, der für ihn ge�torbe1tund gufer�tandeni�t,Chri�tozu
Ehren, und zu allem Gefallen leben V. 15,

Wir �indan den Laufder Stundet

Fe�tgebundeu,
Der entführt,

.

was eitel heißtz
Weil ex dein Ge�äß; 0 Seele,

Nach der Hóôlé
Eines Scerbgewölbesreißt.

Drum o �eufz, daßnein Scheiden
|

‘Nithtein Leidén,

Söndern �anftesSchlafen �ey,
Und daß ih mit Lu�tund Wonnè

y

“Seh die Sone,
Wenn des YodesNacht vorbe),

hit von Cani,

San

T4
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Sô wir aber im Licht wandeln, wiset im Licht i�t,0 haben
wir Gemein�chafeunter einauder,und das Blut It�yChri�ti,“

:

�einesSohns , macht uns rein von aller Sünde,

o befannt die jeßt angeführtenWorte �ind,#6oft fie die:

jenigen, die den Nâmen Chri�tinennen-, von ihrer er�ten

Jugend an in den Mand_ nehmen 3" �ounläugbati�tes

gleichwohl,daß�ieweder-voti allen rihtig" ver�tanden, nvc</ gehs-

rig angewendet werden. Wie vielé �prechen�ieniht aus, ünd deri

ken dabey wenig, oder gar nichts ? . Wie vielela��ennicht die:Süti-

de über �ichhetr�chen,und trö�ten�ichdèmungeachtetdamit ! daß
das Blur JL�uChri�ti,des Sohnes GOttes, �ietein mache vön

aller ihrer Sünde? Duïch die Erinnerung an die�ean�ichge-

gründeteund wichtige Wahrheit unterdrückn �iedie Anklagendes
áaufwachendenGewi��ens,utid gehen bey einen lä�terhaftenWanz
del �o�ichertdahin, als werde-es für und für mit ihnen keitéNoth
habèn. Unid gleichwohli�eben die�emvetdammlichenVorürtheile
die vorhin angeführteLehreentgegen ge�eßt.Denn dies erken-

ien wir auf das deutlich�teaus derjetigenVerbindung,in welcher
bie�eWorte mit den übrigenVor�tellungen�tehen,

Schött it dem vorhergehendenV. 6. hatte"der heiligeApo�tel
diejenigen, die �h der Giäde GOttesrühmen,und gleichwohl
ihren irrigen Vorurtheilennnd fündlichenLü�tetigehorchen,auf dás

naehdrúcktich�tebe�chämt,und fie für gewi��enlo�eHeuchler in folz
è genden
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gendenWortèn erflâvet: So wir“�agen,daßwir Gemein�cha�r

mit ihm haben, und wandeln in Fin�terniß;�olügenwir, und
rhun nichr die Wahrheit.

*P

Daß es hergegen mit denen, die ‘im Lichte wandeln , ‘eine

“ganz andere Bewandnißhabe ; daß ihre Recht�chaffenheitent�chie-

den, und ihre Glück�eligkeiteben �ogewiß,als groß�ey; lehret der

heil.Apo�telgleichdarauf in folgenderVer�icherung:So wir aber

im Cicht wandeln, wie er im Licht i�t; �ohaben wir Ge-

mein�chaftmit einander. Nichts i�in der heiligen Schrife
“gewoöhnlicher,als daß mit dem Nätnen des Lichtes eine �olche

Lehre bezeichnetwird, welche den Ver�tand,in den Stand �ebßt,

Wahrheitund Irrthum, Weisheit und Thorheit von einander zu

unter�cheiden.Da nun die�eEigen�chaftenvorzüglichder Lehre
JE�u:eigen �iud,�owird �ieuns eben daher in der heiligenSchrife
gar oft als ein wahres und helles Liche vorge�tellet,Jn die�em

“

Ver�tandebraucht in�onderheitauh Johannes das Wort: Licht
in den vorhin angeführtenWorten. Auch er ver�tehtdarunter

diejenigen Lehren des Evangelii, “dieehede��enden Apo�teln.an-

vertrauet- waren, und die er V. 5, eine Verkündigung genennet

hatte. Im Lichte wandeln , heißtal�onichts anders, als �oden-

fon, �ourtheilen, �owollen, �ohandeln und leben, wie es die Vex-

�chriftendes Evangelii, oder der LehreJE�u,erfordern.Wie deut!

lich folgetnicht hieraus: daßdie Redensarten, im Lichte wan-

deln, in der Wahrheit wandeln, 2. Joh. V. 4. 3. Joh. BV. WA

dem Lvangelio wiirdiglich wandeln Phil, 1, 27., nur den Worten
und Ausdrückennach ver�chieden�ind,in der That aber einerley
Sinn und Bedeutung haben?

Allein wandeln denn nun al�odiejenigenim Lichte, die in

An�ehungihres äußerlichen Verhaltens den Vor�chriftender Lehre
JE�ufolgen? Die�eäußerlicheHeiligungi�tallerdings eine von

denjenigenPflichten, welcheallen aufrichtigen VerehrernJESU
und �einerLehregeziemen: Aber �ie„machtdeßwegenden Wandel

N im
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im Lichténicht alleïn und vornehmlichaus; die�er‘erfordertviel-

mehr auch dieUeberein�timmungdes Herzens und der ganzen Den-

fungsart mit dem Willen GOttes. und JE�u. Es i�tnicht gleich
viel, warum und aus was fürBewegungsgründenChri�tendas Bö:

�everwerfen , ‘und das Gute erwählen: Sie mü��envielmehr im

Glauben. darreichen Tugend2., Petr, 1,5. Sie mü��enGGTT

nicht nur an ihrem Leibe„�ondernauh in ihrem“Gei�te‘prei�en,

1- Cor. 6, 20, Eine herzlicheLiebe zu GOtt, die ¡aus dem Glau-

ben an Chriftum fömmt,muß�iedazu bewegen, daß �ieehrbarlich
wandeln. Sie mü��enüberdies nicht etwa nnr ‘zuweilen, �ondern

allezeit das thun, was gut i�, und was GOtt erfordert; und

daher in allen Scücken die: Lehre GOtres', un�ers

'

Zéeilandes,

zieren Tit. 2, 10. Alle: die�e-Eigen�cha�tendes Wandels im

Lichte erfordert Johannés„wein er nur diejenigen für voürdige

Verehrer JE�nerfennety welcheim Lichte wandeln, wie" ex

im Lichte i�t,

„Saget hier der heiligeApo�telvon GOtt, —- denn von niea

manden anders, als von dem�elbenredet er, wie aus V. 5. erhele
let

— daß er im Lichte �ey,oder lebe; �ozeigt er dadurch nichts

anders an, als daß GOtt diejenige unendlich vollkommene Er-

Fänntniß,die er �owohl von �ich�elb�t,als auch von allen andern
We�enhat, auh auf die vollklommen�teArt und- Wei�ebrauche,
und das, was er nach �einerallerhöch�tenWeisheit fürgut erken-

net, auch wolle, und thu“.Auch hierinnen�ollenChri�tennach
der LehreJohannisvollkommen �eyn,wie ihr Vater im Zimmel
vollkommeni�tMatth. 5, 48, Wie GOrr imLichtei�tz wie er das,
was wahrha�tiggut i�t, nichtnur weiß und erfennet, �ondern

auch will, und vollbringet ; al�o�ollenauh Chri�tendas, was das

Licht des Evangeliiihnen als gut, nnd Gottgefälligvor�tellet,für

gut erfennek , und die�erErkänntnißdie Neigungenihres Willens

unterwerfen- GleichwieGOte das Gute zu allen Zeifenund aus

den rein�tenuud heilig�tenBewegungsur�achenbe�chließet: al�o

müú��enauchChri�tenallezeit, ünd ‘aus keinen anden, als reinen Abs

F 2 �chten
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�ichtendas, ‘wozu‘die‘LehreJE�u�ieverpflichtet, erfúllen';Niche
die Liebe zur eitlen'Ehre , "nichedie*Rücf�ichrauf zeitliche‘und vers

‘gänglicheVortheile, nicht di Furcht für weltlicher Schande, �on-
dern ‘dieLiebèzu GOtt, ünd ein ‘eben �o’williger als �tandhafter
Gehor�am;

|

dêr ‘gus die�erLiebe ent�pringet,muß in ihnen die

Vekrieidung‘ällev-La�ter,'und die Ausúbung aller Tugendenwir-

Fen. “Nuralsdeim, wenn �ie�oge�iînnet�i�ind,wandeln fie
i

im
"Licht, wieGO im Licht i�t,

Die�erWandelim Lichte,

-

die�erwürdigeund-Gottgefällige
GebrauchderjenigenErkänntniß,welcheChri�tendem EvangelioJE-
�uzu danfenhaben,ziehet: méhr,-deuneine �eeligeFolge, nach �ich.So

Wir im Licht wandeln, wie ex im Lichti�t; �ohaben wir, wie

Johannes ‘imiden“ vorhin angeführtenWorten lehret, Gemein-z

Fa�t unter ‘einander. Allein wex- �ind‘diejeni„en,von welchen

hier gelehret wird, daß �ieGemein�chaftuncer einander’ hâben?

Nachder Meynung der mei�tenAusleger bedeuten die Worte:

Unter èeinanderz*an’der einea Seite GOtt, und'an der andern

erleuchtete‘uud ‘geheiligteChri�ten. Allein die�erErklärungmü��en
wir un�ernBeyfäll ‘deßwegenver�agen,weil die Rédensart , der

�ichJohannes hier bedienet, ‘allezeitnur von denen, die'einander

gleich"�ind,"gebraucht wird, Aber“welch eine große“Klu�ti�t

hicht zwi�chenGOtt uünd zwi�chenden Men�chenbeve�tiget?JF
nicht“GOtt �einerNatur und �einèmWe�ennach �ovièl höher,
denn ‘dieMen�chen,‘�oviel dex Himmelhöher’i�t,denn die Erde

(Je�.55/19,)2 Wie bedenklichwäre'es al�onichr, wenn Johan-
- nes auf dieGem-in�chaft,welcheGOtt mit ihm und andern Glau-

bigen hatte, ge�ehen;und gleichwohlge�chriebenhätte: Wir haben

Gémein�chafe'mir einander? :Liebexwollen wir daher die�eNedeus-

art in’eben-demVer�tandelannehmen, in welcher �ieder heilige
Apo�tel�chonV. 3, gebrauchthatte ; lieber wollen. wir behaupten,
daßder-Sinn Johannis die�er�ey: 5, Wenn ihr das Evangelium
¿7�ogebraucher, wie wir Apo�telund andere Jünger ZE�uda��elbe

zz ahwendenz,wenn. ihr mithineinerleyKelignungmit: uns habt.
ti ;

1» (0
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5» �owerdet ihr auch eben der�elbenGlück�eligkeittheilhaftigwerden,
»»die unis wiederfahren i�t;�oi�thierinnen zwi�chenuns und
3, euchfein Unter�chied.€“.

Allein worinuen be�tunddenn die�eGlück�eligkeit2 Auch dies

hatte Johannes �chonV.3. gezeiget. Nachdem er nämlichbezeugt
hatte, ‘daßer neb�tden übrigenApo�telndas, was �iege�ehenund

gehöret härten , den Neubekehrten, an die �einBrief gerichtet
war, deßwegenverkündige,auf daß; auch �teGemein�chaftmir

ihnen hätten ;- �oerklärt er �ichhierauf.�elb�tüber die Be�chaf-
fenheitidie�erGemein�chaft,wenn er hinzu�eßt: Un�ereGemein-

�chaftaber i�tmit dem Vater, und mic �einemSohne, IE�u

Chri�to *). d, i. So wohl der Vater, als au< �einSohn-

JE�usChri�tus,wûrdigen uns ihrer Gnade, und \cha}ea in uns
�ererSeele Tro�t,Muth und Freudigkeir. Johannes ver�pricht
‘daher�owohl den Neubekehrten, die er damals unterrichtete , als

auch anderni Chri�ten,die im Lichre wandelu , eine ähnlicheGlück-

�eligkeit,wenn er bezeuget, daß er neb�tden übrigenApojteln
Gemein�chaftmit ihnen habe, dafern �ieim Lichte wandeln,
wie GOtr' im Lichte i�t; -Er giebt ihnen nämlich.hierdurch die

Ver�icherung,daßauch mit ihnen die Gnade JE�uund die Liebe

GOttes, und mithin auch dieGemein�chaftdes heiligen Gei�tes
�eynwürde (2, Cor. 13, 13.)

Außerdie�erGlúck�eligkeitmacht Hogiliats�ichund andern,
die mit ihm im Lichre wandeln, no< auf eine andere eben
�oge�eegheteFolgeeine freudige und gegründeteHofnung; Die�e
i�tdie Reinigung von Sünden:Und- das Blut JL£�uChri-
�ti,�einesSohns , macht. uns rein von aller Sünde,

/

3

DA-

—

®) Diési�tdie ‘wahrèund eigeritlicheBedeutungder “im
.Grundtext be�indlichenWorte , 0b �iegleichin un�ererdeut-
�chenUeber�eßunganders.gegeben�ind,
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Doß nicht nur -iîn vielen andern Schrift�tellen,�ondernau< hier
das Blur JE�uChri�tigenennet ,* und darunter alles, was cr um

un�ererSünden willen gelitten hat, in�onderheitaber �eineben �o

�{merzli<herund \chmählicherals ver�öhnenderCreuzestodver�ian-

den werde; i�eben �ounláugbar, als daß unter dem Bilde dex

Reinigung von Sünden in der heiligen Schrift nicht �eltendie

Be�reyungvon der Schuld und Strafe der Sünden, oder die Ver?

gebung der�elbenvorge�telletwerde, Es fraget "�ichdaher: Ges

�chichtdies anch hier? Ver�tehetauh Johannes unter der Reiz
nigung von aller Súûnde, die durch das Blut JLSU ges

�icht, die Vergebung der�elben? Und wenn er das Wort :

Reinigungin die�emVer�tandebraucht; wider�prichter nicht
Paulo, wenn der�elbeRôm, 3, 24 — 23, Cay. 4, 5, Gal. 2, 16

die Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt, oder, die GOtt {henkt , und

mithin auch die Vergebungder Sünden, nicht als eine Frucht der

Werke,und folglichauh nicht als eine Folge des Wandels im

Lichte,�ondernals eine Glück�eligkeit, die auf den Glauben an
Chri�tum,�ichgründet, uns vor�krellet?

Ô

Vir lâugnen die Richtigkeit die�erSchlußfolge; ob wir

‘gleichgar gerne zugeben, daß das Blut JE�u Chri�ti, des

Sohnes GOttes, uns vor GOtr allerdings und în �oferne
von aller Sûude rein mache, in �oferne einig und allein das

Vertrauenauf das Blut, oder ver�óhnendeLeiden JE�uGOtt bez

weget , uns die dur< un�ereSünden verdienten Strafen weder in

der Zeit noh in der Ewigkeit empfinden zu la��en.Die verdien�t=.
lih Ur�acheun�ererBegnadigungi�t allerdings �on�tnichts, als

dos Blur JL�u, oder der unendliche Werth der Leiden JE�uz

und wir �inddaher nux alsdenn vor GOTT angenehm, wenn wir

un�erVertrauen ganz und allein auf die Gnade und Wahrheit, die

“uns durchChri�tumJE�umerworben worden , nicht aber aufuti�re

eigne Würdigkeitund �cheinbareHeiligkeit„ �een. Jk aber dies
: Verrrauen eine Wirkung des Gei�tesGOttes; o if es durch die

Liebe, und

EEEauchdurchden Gehor�amgegenGOtt und gez

2 gen
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gen die Vor�chriftendes Evangelii, (Gal. 5, 6.) oder, wie Jo«
Hannes fich ausdrúcft, durch den Wandel im Lichte, thätig,
Die�erWandel im Lichte dienet mithin denen, die de��elben
�ichbefleißigen,zum deutlich�tenund búndia�tenBewei�e, daß
dasjenige Vertrauen , mit welchem

-

�ie�owohl den Gehor�amals
auch das Leiden JE�u, und mithin �èinaanzes Verdien�t�ichzuz

eignen , rechter Art und gottgefällig�eyzund es wird daher eben
hierdurchdie Ver�icherung,daß�ieGOttes Kinder, und Erben
der Seeligkeit �ind,de�tomehr beve�tigernnd ge�tärker, Die

Reinigung von aller Sünde dur das Blut-JE�u �etßetdaher,
wenn wir dadurch die Ver�icherungvon der Vergebungder Sünden

ver�tehen, in �oferne den Wandel im Lichte voraus, in �oferne
©

uns der�elbeüberführet, daß der Glaube, den -wir nach.der Lehre

SE�uauf �eineVerheißungen�eßen,keine nichtige Ueberredung-
�onderneine von GOtt und �ejnemGei�tedur das Evangelium
gewirkteZuver�icht�ey;daßwir mithin im Stande der Gnaden

uns befinden. I�t aber nicht ‘eben dies auch die Lehre-Pauli
Róôm. 8, 1,? An denen, die in Chri�toJL�u �ind,i�tnichts

verdammliches; d. i. das Blut Chri�ti,das �ieim Glauben �ich

zueignen, mat �ierein von aller Sündez Aber nur" diejeni-

gen, �indin Chri�to,die nicht nach dem Flei�che�ondernnach dem

Gei�te wandeln, oder die, wie Johannes �ichausdrückt, im
“

Lichte wandeln,

So gewiß es überdies i�t,daß dem Bluté JE�uin heiliges
Schri�tbe�ondersauch deßwegendie Reinigung det Sünder von

ihren Sünden zuge�chriebenwerde, weil es die Befreyung von der

Berr�chafeder Sünden befördert;�odeutlichdies aus V. 9.*)
und Hebr, 9, 14, erhellet; �oünwider�Ptechlichfolgt hieraus, daß

die�e

eBiva

aar

nuar

®) Hier wird die Reinigung von aller Unritgend ausdrück-
lich von der Vergebung der Sünden unter�chiedenz folglich
fann darunter ‘hichts anders , als die Béfrepunngvon dex
Herr�chaftder Sünde, ver�tandenwerden,
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die�eeben �ogroßeals �eeligeVeränderungden Wandel im Lichte,
oder den treuen und �orgfältigenGebrauch des Evangeläzur Heiz

"

ligung des Herzens und des ganzen Wandels voraus �ee. Denn
nur- über diejenigen, die unter der Gnade, oder unter dem Evan-

gelio�ind,und dem�elbenfolgen, kann die Sünde nichr herr�chen

Nóm.,6, 14. Daher gab JE�us�elb�t{hon vorläng�tdenen , die

an ihn glaubten, Joh. 8, 31. folgende Verheißung: So ihr blei-

ben werdet an meiner Rede, �o�eydihr meine rechten Jünger,
und werder dié Wahrheit, oder," das Evangeliumerkennen, und

die Wahrheir wird euch frey machen,

Das Blut JL�u Chri�tides Sohnes GOttes macht
“Unsdaher nach: der bisher exläuterteuLehre Johannis alsdenn

wenn wir im Lichte wandeln, in �oferne rein von aller

Súnde, in �sferne die Erlö�ungJE�u�owohl ihre beruhigende
als auch ihre heiligendeKraft nur an denen immer mehr undlim-

mer herrlicher offenbaret,welche die Erleuchtung, die fie aus det

Evangelio erhalten, treulih anwenden, und �ichden Vor�chriften

de��elbenwillig und be�tändigunterwerfen.

‘Was hil�tes daher, wenn man der reinigenden Kraft des

Blutes ZJE�u�ichgetrö�tet;und gleichwohlnoch irrigeVorurtheile
und �ündlicheLü�teüber �i<herr�chenläßt, und mithin, nach dex

Redensart Johannis, im Fin�ternißwandelt? Was hat das Liche

�ürGemein�chafcmir der Fin�terniß? Wie �timmerChri�tusmir

Belial (2, Cor. 6, 14. 15.)?
i
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Neun und funfzig�tesStück.

Hiob 16, 2ï.

Wennein MannSnte mit GOtr rechten, wiecinMen�chenkind
mit �einemFreunde.

angeführtenWorte Hiobs �on�tnichts , [als den Wun�ch,
daß ein Men�chim Stande �eynmöchte,�ichgegen GOtt

eben �ozu verantworten, wie �ichein Men�chgegen den andern

vertheidigen fann; Aber in der hebräi�chenSprache i�tihr Inhalt
weit merkwürdigerund lehrreicher. Nach der�elben�ind�iewörr-

lich al�ozu úber�eßen:Denn er wird den Men�chenbey GOTT

vertcheidigen, und des Men�chenSohn �einenFreund. Freylich
wird auh auf �olcheArt. der Sinn die�erWorte noch nicht allen
Le�erndeutlich �eyn; inde��enwird, wie wir hoffen, die�eDunkel«

heit, die �ienoh bemerken, �ichverlieren, wenn �ie das, was wir

jeßt erinnern werden , mit gehörigerAcht�amkeit(erwägen.
Hatte gleichHiobV.r7.abermahls ein nachdrücklichZeugnißvon

�einerUn�chuldabgeleget; �owar es ihm dochnicht unbekannt, daßihn
�eineFreunde demungeachtetwegen �eineraußerordentlichenWider-

wärtigkeit,für einen Heuchler und Bö�ewichthielten; Er �erdaher
V. 18. eite �ehrnachdrüklicheBetheurung/hinzu; Er �agtnämlich:

Ach ! Erde, verde>e mein Blut *) nichr,uñd.meinGe�chreymii��e
fi

¡ niche

*) Dag auch Biar, die jemand �elb�tauf�ichgeladen hat,
�einBlue in der hebräi�chenSprache genenntwerden; er

hellet unter andetnaus 1, Kön: 2, 32

RN“
un�ererdeut�chenUeber�etzungenthaltenfeeylichdie�ejeßt
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nicht Raum finden,d. i. Habeich un�chuldigBlue vergdö��en,und

dadurch Blut�chuldenmir zugezogen; �omögen�ieimmer zu GOtt
um Rache �chréyên,und GOct mag deßwegenmichbe�trafen; ja
mein Rufen und Schreyen mü��eunerhörtblebien.

Daer}aber wohlwußte,daß er keine Blut�chuldenauf�ichges
laden Habe,und daßmithin das, roas Eliphas Cap, 15, 20 —

35. von

den �chreckenvollenSchick�alender Tyrannen vorgetragen hatte, ihn
nicht angehe; �onimmt er fernet GOtt zum Zeugen�einerUn�chuld-

Er �eßetV. 19, hinzu: Auch �ieheda, mein Zeuge i�tim Simmel,
und der mich kenttet,i�tin der Zohe. Weil aber �eineFreunde

- dies nicht erkannten,odervielmehr, wichterfennen wollten, �ons
dern vielmehrvorgaben, ‘daß�eineangeblicheGottesfurcht bisher nur

Heucheleygewe�eW\eyz�o)Mnéennt'er�iemit allem Rechre Syôötter�eines
Elends, und �ébetV. 20.hinzu: Meine Spörrer�indzwar�elb�t
meine Freunde; und�i�ie‘werdenauch die�emeine Berufung auf die

Allwi��enheitGOttesfüreine Heucheleyhalten; aber deßwegen
halte ich doch bey GOtt mit Win�eln,Bitten und Flehen an, und

werde nicht inüde. "Meine Freundemögenmeiner immerhin �pot-
tez aber mein“ Auge thräner zu GOte; Jch 'klageGOtt, der

imHimmel, ud mein Zeugei�t,ünd michauf dasgenaue�tekennt,
(V-.29.) das Unrecht,‘dasmir ge�chicht,mit Thränen.

Sagt nun Hiob gleîc<hdarauf: Lr wird den Men�chenbey
‘GOtt vertheidigen *), oder, �chinen;�o�lehetman leicht, daß er

die�eVettheidung, von der er hier redet, eben dem GOtt zueigz
ime, zuwelchem nah V. 20 �einAnge thr&nte, und den er V.19.

e OREtA hatte, a unter�cheidetal�oden GOrr,
|

¡2
¡ den

Y Daß das hebräi�cheWortnon die�eE bent g UE ‘et:
helletaus Je�.11, 4. Denn wenn hier von dem Herrlich�ten
unter den Nachkölnueudes J�ai,vom Meßia, ge�agtwird,
daß er werde mit Gerechtigkeirrichten die Arméy, und mir

“Gericht�trafendie Elenden im Lande; �o�inddie�eWorte

“eigentlichal�ozn über�ehen: Lr wird den Armen Recht {chgfs
“�en,und die Elenden,oder Demiirhigenvertheidigen.
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den er �einenZeugerîgenennéthatte, von dem GOGet, bey dem die

Vertheidigung oder Vertretung ge�chehen�ollte. Sollte ex wohl
in die�enAusdrücken auf die Für�prache, welche wir uns von dem

eingebohrnen Sohne GOttes bey �einem:Vater ver�preche:kôn-
nen, ge�ehenhaben? Wir wollen dies einmal annehmen und \e-

hen, ob die übrigenAusdrückedie�erErklärung gün�tig,oder zue
wider �ind. - :

R

/ ti

_Der er�teSaß Hiobs wäre al�odie�er:Cbender, zu dem

mein Auge thrânet,und der mein Zeuge im Himmel i�t, der Sohn
GOttes, wird den Men�chenbey GOtt, d. i. bey�einemhimmli�chen
Vater, vertheidigen. Sekzen wir nun ferner voraus, daßHiob unter

dem Men�chen,der die Vertretung des Sohnes GOttes bry“dem *

Vater zu erwarten habe, �ichund einen jeden Men�chen, der zwar
von Natur ein Sünder, aber do von �chwerenund vor�äblichen
Ver�undigungenfrey i�t,ver�tehe;\o wäre der Sinn der jezt ans»

ge�ührtenWörte folgender: „Er, der Sohn GOttes, wird �ich
„» de��en,der ein Men�chi�t;wird �ichauh meiuer eben darum, -

» weil ih ein Men�chbin, bey �einemVater annehmen, und mih
», vertreten, Es wird daher wegen die�erFür�prachedes Sohnes
5» GOttes �elb�tvor dem göttlichenGerichte an mir nichts vers

5» dammliches �eyn.“© Wer �iehetnicht,daßauf auf �olcheArt V29. -

enthaltene Ver�icherungHiobs mit derjenigen Erklärung, die er

V. 20, gethan hatte , �ehrgut und ungezwungen zu�ammenhän:
ge? Das Auge Ziobs thränte zu GGcr; V.20. Er klagte �eine

“Noth mit Thränen dem Mittleyx des men�chlichenGe�chlechtes,
dem Sohne GOttes, da �elb�t�eineFreunde �eineSpötter waren -

V. 29; : Denn er wußte und glaubte, daß der Sohn GOttes �ich
�einerbey.dem Vater werde annehmen, und ihm Schußund Ers 4

rettung auswirfken.

Allein was will denn Hiob dadurch anzeigen, toenn er mit den
bisher erflärten Worten folgendenAus�pruchverbindet: Und des

Men�chenSohn �einenFreund? Das �iehetein jeder , daß

die�eWorte nur alsdenn einen guten Ver�tandgeben, wenn noch
*

ein Zeitwort zu- den�elbenhinzuge�eßt,und dadurch der Sinn dere

�elbenín das gehörigeLicht ge�eßerwird: Allein, ws finden wir

dies Zeitwort? - Wir -

antworten hierauf: Jn dem unniiktelbar

vorhergehendenSage, Denn nichts i�tden Hebräern,zumalen
in ihren poeti�chenSchriften,gewöhnlicher,als daß�ienur in dem

er�tenSabe das Zeitwort ausdrüctlich �een, und în dem zweyten
die Wiederholungde��elbendem

Os überla��en.Eben dies chut
/

2 auch
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„auchHiob in den�enigenWorten, mit deren Erklärung wir uns

be�chäftigen.“Er �eltauh das Zeitwort : vertheidigen nur ein-

mal. Er will aber, daß wir es in dem gleichdarauf folgendenAusz

�pruchzauch �ollenhinzudenfen. Es erfordert al�oder�elbein un-

un�ererdeut�chenSprache folgende Ueber�ezung:Und des ÎMen-

�chenSohn wird �cinemFreunde Recht �cha��en.Hiob giebt mits-

hin ‘eben derajenigen, den er B. 20. GOtr undV., 19. �einenZeugen
imGimmel géneuuthatte, den Namen eines Men�chenSohnes ;

gleich wie ex V.19. eben denjenigen, dener �einenZeugen im Zim»
mel genennt hatte, gleich darauf ‘als det, der ihn Fenne, und in

der Zöhe �ey,

*

vor�telle, Auch hieraus �chließenwir hoffentlich
nicht ohne Grund und Ur�ache,daß Hiob auf die zweyte- Per�on
in der Gottheit, auf den Sohn GOttes , �einAugenmerk richte.

“Denndie�er war nicht nux {hon im A. Te�t.mehrmahlen in Men-

�chenge�talter�chienen; �ondernes oax auch �einezukünftigeMen�chs
werdung zu ‘allenZeiten �eitdem Sündenfall verheißen, und als

der Grund der Gnade GOttes gegeu das men�chliheGe�chlecht
vörge�telletworden. Und eben daher nennet ihn auch �chonDa«

viel Cap. 7, 13, des Men�chenSohn.

Sekten wir dies, was bisher i�terinnert worden, voraus ; �o

zeugt Hiob in den legten Worten des V. 21. von dem Grunde der

so�nung,die in ihmwar, und die er bereits in dem er�tenSake
die�esV, 21. geäußertharte. Er giebt nämlich zu erkennen, daß
er �ichdeßwegenden Bey�tanddes Sohnes GOrtes und die Für-

�prachede��elbenbey �einemhimmli�chenVater ver�preche,weil
der�elbederein�tals Men�chwerde gebohren werden, und weil er

mithin auch ihn, den Hiob, als �einenFreund und Anverwandten

betrachten, und ihn nicht verla��en, noch ver�äumenwerde. Schon
Hiob trägt al�oeben die tró�tliheWahrheit vor, welche Paulus
Rôm.8, 34. in folgendenWorten lehret: Wer will verdammen?

Chri�tusi�hie, der ge�torbeni�t, ja vielmehr, der auch aufer-
» wec>ec i�t,welchep i�zur Rechten GOttes, und vertritt uns.

Allein �olltewohl �honHiob in der Erkänntniß des Sohnes

GOttes und�einerMen�chwerdung,und der darauf erfolgtenErlô-

�ung�oweit géfommen�eyn? Vielen Auslegern i�tdies freylih
nicht wahr�cheinlichvorgekommen; allein�chonder �eeligeReimaz

rus, den ein jeder Gelehrter nichr nur als einen vortreflihen Phi-
lo�ophen, �ondernauch als einen eben �o gründlichenSprachfors
�cherfennt, hac denen, die die�erMeynung �ind,nah un�ermEr-

me��ennicht ohne Ur�achefolgendeErinnerung entgegen HE;

a,
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5» Dáß man �prechenwill, dies Erkänntnlßwäre zu deutlich in ei-

„nem �oalten Buche; das halte ich �olauge fúr ein bloßesVor-

y» Urtheil, als mir einer nicht aus dem Grundtexte �elberwei�en

„»fann,-warum die�eErkkienng�ollteunrecht�eyn;odereine
bé��e:

„re anzugebenweiß: *)“

Wir wolleninde��eniia Le�ernnicht verhalten , daßtig!
�ehrberühmter'und verdienterSchriftfor�chereben die bißher ers-

klärten Worte vor kurzemal�oüber�ekthat: Lr wird die Sache
des Srerblichen gegen GOer vertheidigen , und gegen die Kinder

der Men�chenihren Näch�ten. Und �oi� auch die Ueber�ezung
durch folgendeAnmerkung erläutert worden: „Hiob i�tgewißver-

»» �ichert,daßder allwi��endeGOtt �eineUn�chuldfenne „ und ihm

» nach �einerunüberwindlichenWahrheitsliebeein unpärtheyi�ches
», Zeugnißgeben werde. Die UnparctheylichkeitGOttes fann er

„nicht �tärkermalen, als wenn ex. �agt, GOtt werde die Sa-

»» che des Sterblichen gegen GOtr �elb�tvertheidigen.Dies thuc

>GAtr in Ab�ichtanf Hiob, wenu-er es endlichans Lichtkom:

„men láßt,daßder Hiob, der �oge�trafti�t,als wäre er der ärg
„„ �teSünder, wahre Tugend und Frömmigkeitgehabt habe. “

Obdie�e, oder die vorhínvon uns an: geführteErélärungdie

gig lehrreich�teund richtig�te�ey;mögenUE,Le�er

ent�cheidená
otic Pac alud.

P�almmsG13
Du aber,ZELrr, wolte�tdeine Barmherzigkeitvon mir u�i

wenden; „laß deine Gire und Treue allewege mich behüten.
“

Denn es hat mich umgeben Leidenohne Zahl, es haben mich

_
meine Sünden ergriffen, daß ih nicht �chenkann ; ihrer i�t

mehr denn Zaar aufmeinem -Zaupt, und mein Zerz hat mich

verla��en.
i

di

I Ysin dem ganzenP�alm,aus dem die jeßt angeführtenWorte
genommen �ind,der Meßias redend eingeführetwerde z i�

�chonvorläng�tbekannt gewe�en.<8
da Paulus Hebr. 10, 15.

G3 u. f.

#) Siehe Joh. Adolph Hofmanns neue Erklärungdes Buchs
Hiob mic der Paraphrafi «zerm,EDNZeimgri,Hamburg
1734. 4 S. 539.
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P�alm40,13, 13,

n,f. eben die Worte, die wir P�,40, 7. u. f. le�en7als ein Zeug
niß, das der Meßias von �einerwahren und großenBe�timmung
abgelegethabe, anführt, und daraus erwei�et,daß nach der Au kun�t
des Meßías die Opfer überflüßigwären 5 fo folgt hieraus von �elb�t;

daß �hondie Neubekehrten aus den Hedräerndie�en4o�tenP�alm
von idem Meßia ver�tanden,und dies ohufehlbar von denjenigen
Lehrern, die �ienoh im Judenthume hatten, gehörthaben.

Jude��enhat man die�eErklärung�chonvorläng�tunter andern

auch aus den vorhin angeführtenWorten be�tritten,und �ichübers

redet, daß der 4°0�teP�alnideßwegennicht für ein Gebet des Me�s
�iákônne gehalten werden, ieil der�elbe�ich�elbtin den vorhin ans

ge�ührtenWorten für einen Sünder betenne, und gleichwohlin an-

dern Schrift�telleneine volllommeneHeiligkeit als ein unter�cheidens
des Kennzeichendes Meßias vorge�telletwerde.

Allein \o �cheinbardie�erEinwurf i�t, �owenig i�ter demun-

geachtet unwiderleglich, Die redende Per�onharte�ich�honV. 7.
8. 9. 10, 11, als das Gegenbild jener Opfer Alt. Te�t.*vorge�tellet,
und bezeuget,daß�ieerböthig�ey,'das zu thun, was GOTT zue

Aus�öhnungdes men�chlichenGe�chlechteserfordere; daß�iedaher
derein�tohne alles Bedenken den wahren Ver�tandder Levici�chen
Opferge�eß2,und die rechte Lehre von den Beförderungsmittelndex

Ver�öhnungmit GOtt, öffentlichvortragen werde. *Als'ein �olches
Sündopfer �tellet�ichnun die redende Per�onauch V. 13. vor.

Nachdem �ienämlichV. 12, GOtt angerufen hatte, ihr beyzu�tez
 henz und �eineBarmherzigkeit und Treue an ihr zu verherrlichenz

�ozeiget�ienun auch, wie nöthigihr der Bey�tandGOttes �ey.

Denn, �o flagt der Redende V. 13., es hat mich umgeben
Leiden ohne Zahl. Und woher kamen die�eLeiden? Er entdeckt

die Quelle der�elbenin folgendenWorten : Ls haben mich mei-

ne Súnden ergriffen. Folgt nun aber hieraus , daß derjenige,
der hierredend eingeführtwird, �elb�tSünde gethan habe? Woll
ten wir dies behaupten; �omüßtenwir die�eWorte ganz außer

ihrera Zu�ammenhange, und mithinwider alles Recht und Billigs
keit, erfláren. Derjenige , der füranderer ihre Sünden �i aufz
opfert , und an die Stelle der SündopferA, Te�t.tritt, kann Sün-

de haben, ohne daß er �elb�tSünde gethan hat. Dies hatte
GOttc �chonim A. T. in den Opfer-Ge�ekendeutlich genug zu er-

kennen gegeben. So wohl auf die Sünd - und Schuldopfer, als"

auch auf andere Thiere, deren Blut �olltevergo��enwerden, mußte,
“

vie aus 3. Mo�,Cap. 4, 4 15, 24, 29- 33, erhellet, derjenige, der
/ das



P�alm49, 12, 13, 55
das Opfer brachte,�eineHändelegen. Wurde nun gleichdarauf eîn
�olchesThier getödtet, und verbraunt; �ozeugte GOtt an die�em
Thiere, was dem Sünder, der durchdie Auflegungder Hände�eineSünden auf das Opferthier gleich�amübertragenhatte, begegnen
�ollte. Die Sünden deß, der opferte, wurden daher în �oferne

|

die Sünden des Thieres, das er nach dem Ge�eßeGOttes zum
Opfer brachte, in �oferne es wegen der�elbendie Todes�trafe, die ein
jeder Uebertreter des Leviti�chenGe�eßzesverdíente,büßte.

|

Sekßenwir dies voraus; �owird es uns nicht mehr befremden,
daß derjenige der im ‘P�.40. redend eingeführtwird, �einerSúnse
den gedenke; ob man gleich alsdenn, wenn man untek die�erre»
denden Per�onden m7eßiasver�teht,nicht �agenkann, daß er �elb�t
jemals Sünde gethan habe. Denn der Redende �tellt�ichals das
Gegenbild jener SündopferAlt. Te�t.vor ; Er hatte daher nur in
eben dem Ver�tandeSünden „ in welchen �iedie,SündopferA. T,.
hatten, nämlichzugereehnere und übertragene. GOrr �elb�tmach-
te, wie Paulus 2. Cór. 5, 21. �ichausdrüt, den , der von keis
ner Sünde wußte, füe uns zur Sünde,

Wt
A

Aber auch die�ezugerechnete Sünden verur�achtenun�ermErlss
�erdie größte undemp�indlich�teBetrübniß, Er �elb�tzeuget hiervon,
wenn er in folgendeKlage ausbriht: Es haben mich meine
Sünden ergriffen, daß ih nicht �chenFann, Hier �telltex

*

die Sünden unter eben dem Bilde vor, unter welchem �ichdie He-
brâer die�elbenalsdenn gedenfen, wenn �ievon den Strafen dexSündereden; nämlichunter dem Bilde eines wilden Thieres, das
dem Sündernachjagt, und ihnendlich zerreißt*). Er will aber da-
durch, wie leichtzu erachten i�t,nichts anders anzeigen,als daß die
ihm zugerechneteSnden an ihm auf daser�chrecflich�teabge�traft
würden. Eine Folge von die�enStrafenwar unter andern auch diez
�e,daß er nicht �ehen; d, i, �eineAugen nichtmit Freudigkeitauf
hebenfonnte **),�ondernfür Berrübnißniedér�chlagenmußte.Denn

}

i nies

*) Die�esBild wird unter andern auch 4. Mo�.32, 23. und Fe�.53,
11. gebraucht, Denn die�elestern Worte �indeigentlich al�ozuÜber�eßen: Der Err ließ un�reraller Sünde iht anfallen,

%*)Rufen heißtim Hebräi�ehen oft �yviel, als anrufen, wie únter
andern aus Pf. 14, 4. erhellet: Warum �olltenicht�ehenauch
auch'�oviel be-deurenfönnen,als au��ehen; da es zumal den Hez
bräernan zu�ammenge�eßtenZeitwörternfehlt,und daher au
�ehen,bey ihnen oft �oviel anzeigt,als, �eineLu�t�ehen,z, E,
P�.22,18, Ph,54, 9, Fe�,66,24, ?
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niederae�chlageneAugen,die das, was úber und utn ihnen i�t,nicht�e.

, hen, �ind{on vorlängftals eine Wirkung, und daher auch} als

ein Zeichencines betrübten und geäng�tetenGei�tes“ange�ehenwor?

deni Luc. 187135

Eben die�eBetrúbniß be�chreibtder Erlö�erder Welt nach ih-
rer Größe noch weiter. Jhrer, �ofagt er von �einen,d. i. von den

“

ihm zugerechnetenSünden, i�mehr, denn Haar auf meinem

Me
und mein erz hat mich ‘verla��en.So wenigein

Nen�chdie Haare �einésHauptes zählenkanns eben �owenigfonns

Í die, Mengeder Sünden , die er als die �einigenan�chenund

búßenmußte, nach einer gewi��enZahl berechnet und be�timmr
werden.

“

Deun er war die Ver�öhnungfür die Sünden der gan-
zen Welt 1, Joh. 2, 2.2 daherverließ ihn �einHerz ; d. i. Seine

ihm �on�teigene Freudigkeit, und �ein�oge�eßterMuth *) verlohex
�ichzu der Zeit,da er die Strafen, welche alle Men�chenmit ihren
Sünden verdient hatten, búßte,-und GOTT�elb�tmit ihm o
umgieng, als ob er der größteunter den Sündern wäre. Deut-

- liche Bewei�ehiervon finden wir Matth. 26, 38. 39. 42. 44.

.
Lue. 22, 44. Matth.'27, 46. Was �ollenwir aberhieraus �chlie�-
�en? etwa einen fklei:»-n_und verzagten Muth? Dae �eyferne!
JE�us bezeugtevielinehr durch das Gebeth, das er zu GOTT ab-
{hi>te, und das wir Matth. 25, 39. le�en,�eineunüberwindliche
Großmuth. Wir mü��endaher al�o�chließen:JE�us war heilig,
un�chuldigund unbefle>c; und doch verließihn �einHerz ; do<
kraurete, zitterte und zagte er: al�omü��enwir die ‘Ur�achedie�er
außerordentlichenGemüthsbewegungennicht in ihm �elb�t�uchen,
�oudernaußer ihm, und zwar ín demjenigenVerhältniß,‘in dem er

gegen GOtt, als dèr Erlö�erder Men�chen�tund:Al�ohat er wahr-
hafcig für uns gelitten; Al�ohat er die Strafen der Sünden,
Furcht, Atig�tund Ent�eßenvor dem Gerichte GOttes , wahrhaf-
tig übernommen: al�ofann das zerfnir�chteund zer�chlageneHerz
derer, für welhe JE�usgelitten hat, GOtt gefallen ; ob �iegleich

„threSünden nicht vollkommen bereuen können. Aber eben daher
dürfenwir au< de�towenigerdie�eOpfer un�ermGOtt ver�agen
Und gegen un�reSünden, gleichgültigund unempfindlichbleiben,

=

_*) Ju die�emVer�tandewird das Wort erz Eaas auch
5, Mo�.20, $. Jo�.7, 5. Jé�.13, 7- gebraucht,
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Wann der un�aubereGei�tvon dem Men�chengusfshret, �odurch-
wandelt er dürre Sräre, �ucherRuhe, und finder ihr nichr,0
�prichter: Ich will wieder umkehren in mein Zaus, daraus

ich gegangen bin. Und wann er kömmt, \o finder evs mit Bez

�emengekehrer und ge�hmiicker. Denn geher er hin, und nimmer
“

fleben Gei�terzu �ich,die ärger �ind,denn er �elb�t,und wenn

�iehineinFommen, wohnen �ieda; und wird hernach mir dem-
�elbigenMen�chenstger, denn vorhin.

der Lehrevon den Wirkungen des Teufels i elne bes
�ondereVor�ichtnöthig, daßman weder zur: Rechten noch
zur Linken an�toßezdaßman dem Teufel weder zu viel, no

zu wenig beylege. Zu ¡viellegen ihmdiejenigenbey, die- alle mora-

li�cheUnordnungen auf �eineRechnung�chreiben;Zu wenig diejes
nigen, die ihm allen Einfluß in die Begebenheiten der Welt abs

�prechen,und �eineVer�uche,das La�terunter den Men�chenzu

befördern,gänzlihläugnen, Ju, der angeführtenStelle leget
ihmChri�tusdie Bemühungbey, den Rückfallder Gläubigenzu bes

fördern.Die Rededes Erlö�ersi�t�oallgemeinabgefa��et,daß man

fíenicht allein von den Zeiten, in welchen er auf Erden wandelte,
�onderuauch von den un�cigenanzunehmen hat, ;

JE�ushatte an einem Be�e��enenein Wunder gethanund von

ihm einen unfaubern oder bö�enGei�tausgetrieben,Dies Werk way

mit �olchenUm�tándetiverknüpft,die

9
herrlich,machten,und ward

e von
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von dem ole als ein göttlichesWerk,das dem Meßía an�tändig
wäre, gerühmtMatth. 12, 23, Die Phari�äertrauten �ichnicht,
das Wunder �elb�tzu jäu�nettdennoch wollten �iegern etwas dai

wider reden, Es blieb-ihnen nichts úbrig, als der Gedanke, den ih:
nen dieVerzweifelungeingab, daß JE�usdurch H:ilfe des Beelze-
bub dieTeufel austreibe, FJE�uswiderlegte die�eSchhmähungmik

wichtigenGründen Luc. 11, 17 —22, Hierauf aber be�trafteer al*

lerley Men�chen,mit welchen er �ichumgeben�ah. Er be�trafte
die Laulichen, die Gleichgültigen, die zwi�chenihm und den Pha-

ri�äerneine gewi��eNeutralität erwählten. Er �prah: Wer

nichtmit mir i�, der i�twider mich V. 23. Erbe�tra�tehier-

“nách�tauch die Unbe�tändigen,

|

die Zeitglaubigen, die �ihdur

dieLä�terungender Feinde und den Anlauf des Teufels vom Glau-

ben an ihn und �eineLehre abwendig machenließen Cap. 11,24.
25. 26,“ Er be�tra�teendlich die {limm�teGattung der Sünder,

die �ichmit Phari�äi�cherBosheit der außerordentlichenGnade wi-

- der�ebten,�ie{mähten und lá�terten:Alle Sünde und Lä�terung

wird den Ulen�chenvergeben ; aber die.Siinde wider den heiligen

Gei�twird den Men�chennichr vergeben Matth. 12, 31, So ord»

net man füglichdieBe�trafungenzu�ammen,Wäre auch der Be-

�e��enebeymLuca eini anderer als der, de��enMatthäus gÆWntket;

�oi�tdoh, wie Chemnitius wohl anmerket, �ehrglaublich, daß

Chri�tusbey gleichenLä�terungen�einerFeinde �ichgleicherReden

bedienet habe;

|

mithin föônnen die AeußerungenChri�iiaus

dem Matthäus und Lüca zu�ammengenommen und auf eine �chic>-

licheWei�eunter einander ge�telletwerden,

___Be�traftJE�us ‘dieZeitglaubigen; �orichtet er 'die�eBe�tras»
fung �oein, daß�iedie Un�eligkeiteines Men�chenentdecket, der

durch ‘die Li�tdes Teufels von der Wahrheit und vom Glauben

gewendet wird, und ans der Gnade fällt, Der Teufelfähret aus

von einem Men�chen,den die göttlicheGnade glaubig gemacht hat.
Er kehret, wenn es möglichi�,wieder bey eben dem�elbenein.

Er �uchetîn die�erWiederkehr ‘eine Ehre, eine ‘Ruheund Erqui-
>ung, und �ie�eßetdieSeele in große Grfahr, Dies i�t‘der

Ï
;

Haupts
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HauptinhaltderganzenRede Chri�ti,die wirnun mi�eerflâs

ren“ wollen.-

Wenn der un�aulsE
¡Gei�tvon den Men�chen.aus-

fähret. Eshatte der Heylaüdden aus dem

O géfahrs

nen Gei�tin Gedanken, und er behältvon ihm das t: aus

fahren bey, nimint es aber hier in’ einer weitläuftigenbibliche
und will �agen:Wenn ein un�aubererGei�tentweder durch die

außerordentlicheoder ordentlicheGnade zum Ausfahrenvon einem

Men�chengeniöchigetwird; �odurchwandert er dürre Stäte,
Dürre Sräte fönnenhier eigentlih und fizzsrlichgenommen werz

den. Der verblúmte Sinn empfiehlet�ichdadurch be�onders, daß
er die ge�uchteRuhedesTeufelsbegreiflichmacht. Der ausfahrendeun-

�aubereGei�t durhwandert dürre Stäte, ftann #0 viel heißen:

Der Teufel , der einem Stärkern weichenund den Bekehrten vets

la��enmuß,durchwandert!�olcheWeltgegenden, wo" ein völliger

Unglaubeherr�chtund �eitReich. in dex Macht i�t.Sind in der
Stadt GOttes Brünnlein, lebendige<3a��er,die Seelen zu er
qui>en Pf. 65, 10.; �oi�thingegen“außer die�erStadt unter den

Heyden und Unglaubigen, wo alle Gnadenmitctelfehlen, get�tliche

Dürre E�.44, 3. Hier �ucht�ichder Teufel wegendes Verlu�ts,

den er erlitten hat, gleich�amzu trö�ten; Hier �uchter einige Rus

he und Erquickung: aber die Ruhe i�tferne von ihm, Er hált

�ichda nicht lange auf, wo die Men�chenihm ohnehínunterthänig
�iad.Ex nimmt �ichetwas Großes vor. Er faßt den An�chlag,

den Bekehrten zu überwinden ,- ihn rückfällig,und von GOtt ab"

wendig zumachen, Er �pricht:Jch will wieder umkehren in
mein Haus, daraus ih gegangen bin, Wie hochtrabend
find die�eWorte? Ein Prahler über�iehetdas, was ihm \chimpf-
lich i�t, vergrößert�eineThaten und Unternehmungen und alles,
was er �ichfür rühmlichhält, So �tellet_unsChri�tusden un"

�aubernGei�tvor. Er nennet das �einHaus, das niht mehr
�einei�t,und das er hat verla��enmü��en.Er�prichtnicht: Jh
bin aus dem Hau�egetrieben worden ; �ondern:Jch bin daraus

H 2 ges
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gegangen, als ob es nach �einemBelieben ge�chehenwäre. Wenn
er �ich„vornimmt, das Herz des Frommen zu be�túrmen,

'

und
abermals einzunehmen; �ogedenkt er niht an die Schwierig»
keiten, nicht an die Hinderni��e,dieihm begegnenfönnten, und
wirklich vielmals begegnen: Nein ! ‘er redet eine �tolzeSpra-
che, und �tellet�i an, als ob alles �einerMache weichenmü��e:

Ich will wieder umkehren in mein Haus, daraus ich ge-

gangen bin, \

If nun gleich der Teufel ein Prahler, der �ichmehr beyleget,
als erlei�tenfann;z �ogelingenihm doch bisweilen �eineAn�chläge
wider den Bekehrten. Das bemerket Chri�ius, wenn er hinzu
“�eßt! Da findet ers mit Be�emen gekehrec und ge�chmücket,
Allgemein kann man die�eRede nicht annehmen , �ondernvon

dem, was �ichnicht �eltenzuträgt, Nicht �elten,will JE�us�as

gen, findet der Teufel das Haus, das er �iheinzunehmenvor-

nimmt, nah �einemGefallen bereitet nnd zugerichtet, Ein mit

Be�eiïgekehrtes und ge�ci,®¿étes Haus i�tzur Au�nahnieeines

Ga�tesfähig. “Das Herz des Frommen kanneinem �olchenHau�e
gleich�eyn,wenn es �icher,träge-und nach!läßigi�tim Gucenz
wenn es die bö�enGelegenheitennicht recht �orgfältigvermeidet 5

wenn es wider die Sünden, dazu der mei�teHang vorhanden i�t,
nicht auf der Hut i�t, �inicht mit Gebeth und andern Waffen
GOttes wider die li�tigenAnläufe des Teufels �att�amrü�tet;

Dann geheer er (Satanas , oder ein- jeglicherun�aubererGei�t,
der mit ihm einerleyDenkungsart und Aufführunghat) hin, und

nimmt �iebenandere Gei�terzu �ich.Sieben Gei�ter!Die�e
Zahl wird in der Schrift oft unbe�timmtgenommen. Hier �oll
damit angezeigtwerden, daß der Teufel ver�tärktwiderkehrt«
Er nimmt mehrereGei�ter,die ihn an Bosheit übertreffen,zu �ich.
Viel gute Engel �indge�chäftigzur Erhaltung eines Frommen
2. Kön, 6, 16, Viel Bö�e�indthätig zum Untergang eines Súns

ders, der die Zucht der Gnade verwirft.

Wenn
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Wenn�ie hinein kommen: wohnen �ieda. Sie béve-

�tigendas Haus, das �ieeingenommen,be�etzendieZugänge,und
�tärkenden Trieb zur Sünde.

“

Vielleicht könnte!man die mehrèrn
un�auberneGei�terauch dahin deuten, daß der wiederkehrendeSa-
tan mehr bö�eLü�te,mehr�ündlicheTriebe ins Herz pflanzet, da-

durch der Gefallene das An�ehngeivinnt,als ob er von einer ganzeh
Menge bö�erGei�terbeherr�chtwürde. Man wähledie�eoder jene
Erklärung:�oi�tdas Wort Chri�tieinleuhtend: Ls wird mit

dem�elbigenMen�chenärger, - dein vorhin, Die Sünde
wird herr�chend.DieHärtigkeit, übels zu thun, nimmt zuz das

Gewi��endarf bey einem,der nah und nah mit großemVergnü«
gen �ündiget,feine Einreden machen, und wenn das göttlicheWort

an ihm arbeitet, �owird das mächtiggeroordene und ge�tärkteVers
derben doppelten Wider�tandthun. Wie '{werlich i�teine aber»

malige Bekehrung zu hoffen! }

Matth, 12, 45. be�chließtJE�us�eineRede mit dén Worten :

Al�owirds auch die�emargen Ge�chlechtegehen. Mani�
daráus berechtiget, das Ge�agteauf die Juden zu deuten: aber

nicht Aus�chließungswei�e.Die allgemeineWahrheit des Spruchs
muß bleiben: es wird mit einem Men�chen,de��enHerz der Teu�el
verla��en,und hierauf abermals eingenommenhat , ärger, den

vorhin.
PH

yr

- Lehren:
T,) Wer im"Guten nicht zunimmt: der nimmt ab. Trägheit,

Sicherheit, Mangel des Gebeths, eröfnendas Haus des “Herz
zens einem un�aubernGei�teund machen es zu �einerAufnah:
me fähig.1. Cor, 19, 12, 1. Petr. 5, 8.

IL) Wenn dir die Kinder der Bosheit Glück und Wohlfahrtvers

heißen; wenn �iedir die Vortheile der Sünde als wichtigund

beträchtlichvormalen: �omerke hier die prahlendeSprache, die
von einem un�aubernGei�teherrühret. Es i�tBetrug mit je

H 3 nen
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Ephe�.2, 2.

nen Vortheilen! Gewinn mir Verlu�tgöttlicherGnadei�für

woahrenSchaden zu“ achten Matth. 16, 26. Wähle;flüglich?
Schmachvor der Welt i�Ehre vor GOtt.

III.) Dag die Be�e��enen,die JEÆ�usbefragte, nur einen Gei�tim

figürlichenVer�tande,einen Gei�tder Krankheit gehabt, kann
man, ohne �ichin unendlicheSchwierigkeiten zu verwieln, nicht
annehmen. Esi�t unläugbar, daßJE�usvon dem Teufel, den

er ausgetrieben,Anlaßnahm, zur Be�trafungund Warnung dex

Anwe�enden.Jett, da die Würkungendes Teufels den Zuhs- _

- rern in die Augen geleucter. “und in ihren Gemüthern ein

�chauerhaftesAndenken hinterla��enhatten, jjeßt war es die

�chicêlich�teZeit, �ilezur Bewahrung ihres Herzens anzuwei�en
und ihnen vorzu�tellen,daß der ausgefahrne Satan mit An�chlä-

“gen �chwangergehe, einen jeglichen unter ihnen zu fällen, Ein
“

Lehrer handelt al�oder Klugheit gemäß,wenn ex nach dem Vor-
“bilde JE�udieZeit in Acht nimmt, da die Herzen zur Rührung

durch die Um�tändevorbereitet �ind. War aber, wie uns einige
bereden wollen, jener. ausgefahrne Gei�t,nur eine Krankheit ;

-_wie matt und fraftloswird die WarnungChri�ti?Die Krank-
heit �pricht: ich will wieder umkehren in mein Haus, daraus ih
‘gegangen bin! Die Krankheit durchwaidert dúrre Stäte! Die

Krankheit nimmt �iebenKrankheiten zu �ich—— Wer fann das

ver�tehen,und mit der Weisheit un�ersErlö�erszu�ammenreimén ?
; B,

a

R

Ob

Ephe�.2, 2.

In welchen ihr weiland gewandelt habr nah dem Lauf ‘die�er

Welr, und nah demFür�ten,der in der Luft herr�chet,näm-

lih nah dem Gei�t, der zu die�erZeit �einWerk hat in dent

“Kindern des Unglaubens.
:

CB es gleichgewißgenug, daß alle diejenigen�ich-�ehrgeirrt ha-
ben, welcheder Natur beyuahe alle Kräfte, �ichzu bewegen,

blosdeswegen ab�prachen,weil �iedie�elbennicht kannten; und weil

�ieeben deswegen von der Sonnean bis auf den Epheu, der aus

der Wand wäch�t,alles mit Gei�ternbe�etzten,“und ihnen die Res

gierung der Welt - und Himmelskörperanvertrauten; �ogewinnt
Y

ÿ
es

tt



Ephe�.2, 2. 4
es doch das An�ehen,als ob Paulus in den angeführtenWorten

denjenigendas Wort rede, die be�ondersden Satan eine große
Macht über die Luft zu�chreiben,und daher behaupten, daß verz

mittel�tdie�erMacht alles, was man als eine Hexereybetrachtet,
fónne möglih machen. Er i�doch gleihwohl, wie der Apo�tel
�elb�tbezeuget, ein Súr�t,der in der Luft herr�chet.

Freylich hat man hieraus �chonvorläng�tdie nachtheiligenEinflü��e
der bö�enGei�terin das" zeitlicheWohl der Men�chen,und in'ih-
ren Nahrunge�tandzu bewei�en,be�ondersaber auch diejenigen
Lu�trei�en,die �iemit denen, dieihres Theils �ind,zuweilen vor.

hehmen �ollen,begreiflichzu machen ge�ucht;Jn neuern Zeiten
hergegenhat man zwar die�eErklärungverworfen, aber �ich,über

redet, daß der Teufel von Paulo nux in \o �erneals ein Súr�t,der,

in der Luft herr�che, vorge�telletwerde , in �oferne die Juden
ihn fürden Herrn der �ogenanntenLuftgei�tergehaltenhätten,und

Paulus die�eMeynung zwar anführezaber keineswegesbillige.
Allein die leßtereMeynung i�fa�teben �obedenklich, als die er,

�te,weil man \ichbey der�elbenzu weit von dem, was Paulus
lehret, entfernet. BeyderleyErtlärunggnkommen inde��endar-

innenmit einander úberein, daß�ieetwas als gewißvoraus �eben,
das doch in der That �ogewißnicht i�t,als man glaubet.' ‘Denn in

beyden wird- das Wort Lu�tin. derjenigenBedeutung angenommen,
die es in un�ererdeut�chenSprache hat , “und nach welcher es das»

jenige:flúßige, durch�ichtigeund ela�ti�cheElement , mit welchemwir von allen Seiten umgeben�ind,anzeiget.

SmGriechi�chenhergegenwird nicht nur die Luft, �oädérnauh
die Fin�ternißzuweilen «xogenennt. Dennin die�erleßternBedeu

tung brauchen dies Wort, wie ver�chiedeneberühmteSprachfor�cher
gezeigt haben, die älte�tengriechi�chenSchrift�teller*).

Daß aber das Wort 7p au< von Paulo in die�erletzternBe-
deutung gebrauchtwerde, und er darunter nichts anders als die

Sin�terni�i,oder alle diejenigen, welche zum Ne des Satans
ges

X) Bewei�ebier findet man be�ondersin Clerici notis ad
Hef�iodiE?tV: V. 549 1



1

64 -Ephe�.2, 2

gehören,ver�tehe;erfennen wir daraus, weil er in der angeführ:
ten Stelle gar nicht von der Einwirkung des Satans und �einer
Engel ín die Körperwelt , �ondernvielmehr von der gei�tlichenGes
walt und Wirk�amkeitdie�erbö�enGei�terunter den Gottlo�enres

det. Denn, nachdem er V. 1. diejenigen, die zu Ephe�usdas

‘Heidenthumverla��en, und das Chri�tenthumangenommen hatten,
an ihre ehemalige Unglück�eligkeitbereits V, 1. erinnert, und

behauptet hatte , daß�ierodr gewe�enin Uebertretung und Sün-
den, d. i. wegen der La�terund Bosheiten , die �iebeherr�chten,
Fluch, Tod und Verdammnißverdient gehabt, und �ich�elb�twe-

der rathen noch helfen können; �obe�chreibter nun V.2. die�en
un�eligenZu�tandnoh weiter, Er zeigt nämlich, daß �ienicht
vur in offenbaren Sünden nach dem Lauf der Welt gewandelt,
d. |. alle gottlo�eund ab�cheulicheSitten, die in ider griechi�chen
Welt im Schwoange giengen , beobachtet, und angenommen hätten z

�onderndaß auh der Satan eben damals über ihre Seelen gez

herr�chthabe. :

Hiervon überzeugter �ieauf das deutlich�tein folgendenWore
ten: ihr habr gewandelr nach dem Für�ten,der in der Luft
berr�czet,nämlich nah dem Gei�t,der Zu die�erFeit �cin
Yer? hat in den Kindern des Unglaubens; oder wie die�e
Worte eigentlichzu über�lzen�ind: Ihr habt dem gefolgt, der die

ganze acht, oder das Reichder Fin�terniß(Luc. 22, 53.), und

mithin auch die Gei�ter, die jezt in den Unglaubigen \0 wirk�am

�ind,beherr�cher.Paulus nennet al�ohier den Satan in eben dem

Ber�tandeden Für�ten,der in der Luft herx�chet,oder viele
mehr den Zerrn der �omäthtigen Fin�terniß,den Beherr�cherder

bö�enGei�ter und derer, die von dem�elbenihren Ver�tandverfine
�tern,und zu den ab�cheulich�tenLa�ternverführenla��en,in wels

chem er Eph. 6, 12. die bô�enGei�terüberhauptals Für�tenund

Gewalcige, nämlich <Zerrn der Welt, die in der Fin�ternißdie�er

Welt herr�chen,vor�tellet, j

Herren der eigentlich�ogenanntenLuftnenner die heil.Schri�tdie
Hô�enGei�terniemals, ‘und kann �ieauch nicht�onennen, Denn die

Erde,und folglichauch die Luft,die �ieumgiebt, i�tallein des ZErra,
Pf. 24, 1, nicht aber des Satans, und der Gei�ter,die unter ihm�tez
Hen. Wer daher GOtt, als denHErrn über alles, zum Freundehat z

dex darf �ifür! den Satan, und daher auchfürGe�pen�tern,Hexes
reyen, und andern Sthrecfbilderndes Pöbels,keineswegesfürchten.
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Ws �eyaber feinevon mir rühmen,deimallein voit dem Creus

un�ersZLrrn JE�uChri�ti,durch welchenmir die Welt ge:

creuziget i�t,und ih dev Welt,

äß-Chri�ten�chuldig�ind,durchdie Liebe zu JE�ndie Liebe zu
*

$ “weltlichenVorzügenund Vergnügungeneinzu�chränken;i�t
allerditigs eine eben �ounläugbareals tvichtigeWahrheit,

und �iewird uns in den Schtiften der Apo�telJE�ubeymehr, denn

bèyeiner Gelegenheit,auf das na<drü>lich�teeingé�chär�t.Allein

gehört denn zu die�enSchrift�tellenauchdiejenige,die wir jekt ange-

führehaben? LehretPaulus in der�elbenan �einemeigenênBeys
�piele,daßChri�tender Augetlu�t,der Flei�ches!u�t,und dem hof
färtigenWe�endeßwegenent�agenmü��en, weil JE�us für�iege:

freuziget worden ? Die�eFrage wird freylih von den mei�tenAus-

legernmit Ja beantwortet ; Aber �ollten�ieauchwohl Recht haben?

Oder follte_nicht vielmehr die Ab�ichtPauli in die�enWorten dar-

auf gerichtet�eyn,daß er in den�elbenzeige: wie die Liferer “fürdie

Jüdi�chenGe�eßegegen ihn, und er- gegen �iege�innetwsre ?

Das �iehtman deutlichgenug, daßdex heiligeApo�tel�ich.au<
in die�erStelle den Jüdi�chge�inntenLehrern , deren Irrthümer ex

hé�ondersauchi �einemSend�chreibenan die Galater �onäahdrück-

lichbe�trittenhätte,entgegen �etze.
“

Von die�enhatte er im vorher-

gehendenV. 12, folgendeAbbildung gegeben: Die �ichwollen ange-

nehm machen nachdem Slei�ch,die zwingeneuchzu be�chneiden.d.i.

O (53 Nur
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„Nuxdiejenigen dringen*
darauf, daß ihr eu< �olltbe�chneidenlaß

„�en,und ¡dadur<zur Beobachtungder Jüdi�chenKirchenge�chever:

„»„v�lichten,die in dem, was die Juden fürbe�ondéreVoxrechte halz
„ten **), ihre Ehre �uchen,und eben dadurch \ih bey die�em

» Volke angenehm und gefälligmachen wollen *#*), je. hr ans

geblicherEifer �úrdas Mo�ai�cheGe�chgründete[�ichmithin vor-

nehmlich.anf-eineEhr�ucht, welche eitel, und ihnen, wenn �iewah-
re Verehrer JE�u�eynwollten, allezeitunan�tändigwar.

; Daß inde��enjene Verführeraußer der Ehr�uchtauch zugleich
durch die Furcht füx der Feind�chaftder no< unglaubigenJuden

zu den Zerrüttungen,die �eunter den Neubekehrten in Galatien

angerichtet hatten, bewogen worden ; zeigetPaulus V. 12. in folg2n-
den Worten: allein, daß �ienichr mir dem Creuze Chri�ti**%**)ver-

foigr

#) Dag hier von keinem eigentlichenZwangedie Rede �eynkön»

ne; i�tleicht zu erahten. Denn die�erwar den Jüdi�chert
Lehrern: unmöglih, Es wird daher das Wort: nöthigen
hier in eben dem Ver�tandegebraucht, in welchem es mehr=
malen vorkômmt; Es heißt�oviel, ¡als, jemanden durch

«dringende Vor�tellungenwozu bewegen.

#*) Das Wort : Flei�ch,de��en�ichPaulus hier bedient, hat
eben die Bedeutung, in welcher es 2, Cor, 11, 18. und Phil.
3, 4. vorfômmet,und zeugtüberhauptgewi��eäußerlicheVor-

zúge an.
y i

=**) Daë griechi�cheWort ; êx7goowryraheißt zwar eigentlich
�chön�eyn,nicht �eltenaber bedeutet es auch \v viel, als;

gefallen,

28) Unter dem Creutze' Chri�tiver�tehthier der heil.Apo�tel
eben das, was er 2, Cor, 1, 5, mit dem Namen des Leidens

Chri�tibezeichnet,nämlich�olcheLeiden, die um Chri�ti,und

�einerLehrewillen denen, die zu der�elben�ichbekennen,wie

derfahren. Jn eben die�emVer�tandenennet �ichPaulus auch
Ephe�.3, 1. einen Gefangenen Chri�tiJEÆ�u, und lehret dae

durch nichts anders, als daß er um Chri�tiwillen gefangen�ey-
Und �owird auch Hebr. 11, 26. unter der Schmach Chri�ti

nichts anders ver�tanden,als diejenigeSchande, die um Chri�té
willen erduldet wird.
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folgt werden; d. i. „Sie dringenin�onderheitauh deßwegenmit
>»vielem Eifer auf die Be�chneidungder neubekehrten Heiden, da-

¿mit �iediejenigenWiderwärtigkeitenund Leiden niht empfinden
>»,mógeit,die mir und andern recht�chaffenenLehrern, um Chri�ti
y und; �einesEvangelii-willen begegnen.“ Denn �chon�eitden

"Zeiten des Julius Cé�ar war den Juden in allen Provinzien der

Nôömi�chenMonarchie, außerver�chiednenandern vorzüglichenFrey?
heiten und Vorrechten,unter andern auch eine freye und ungehin-
derte”Re�igionsúbungzuge�tandenworden. So lange�ichdaher

jemand zur Jüdi�chenReligion bekannte; �olange hatte er keinen

Religions- und Gewi��enszwangzu befürchten, Seßen wir dies

voraus, �owird es uns de�tobegreiflicher: Warum die fai�chen

Apo�teldie Jüdi�chenKirchengebräuche�o�orgfältigbeybchalten,
und bey vielen Neubekehrten �ovielen Bey�allge�undenhaben.

Der Grund hlervon war kein anderer, als diejenigeSicherheit füx

allen Verfolgungen, welche die Jüdi�cheReligion ihren Beken-

nern damals ver�chafte.Hergegen hatte es mit der <ri�tlichenRez

 ligion eine ganz andere Bewandniß. Diejenigen, die �ich;zu der

�elbeubekannten, fonnten �i<uur in �oferne des Römi�chen

Schußesver�prechen,in �oferne �ievonden Römernfür eine Sekte,
die nur ¡inAn�ehungeinigerLehr�äßevon den Juden ver�chiede

�ey,gehalten wurden (Apo�t.Ge�ch.18, 14. 15. 16, Cap. 24, 14),

Unter die�enUm�tändenwar es kein Wunder’,| daß]nicht wenige

JE�umzwar füx den verheißenenMeßiasund Erlö�erbekannten,
aber dennoch die Religionsgebräucheder Juden mit der größten

Sorgfalt beobachteten,Es thaten dies , wie leichtzu erachten
“

i�, be�ondersauch diejenigenJüdi�chge�inntenLehrer, welche viels

Galatex verwirrt hatten (Gal. 1,6, 7.), deßwegen,
- weil �ie-

glaubten, daß�ieauf �olcheArt fürallen Verfolgungende�tó�ichée
rer wären.

Schon die�eFurcht�amkeitwar allerdings ein deutlicherBeweis

von ihrer niederträchtigenHeucheley: Jude��enäußerten�iedie�elbe,
tvie Paulus V. 13, lehret, be�ondersauch dadurch,daß�iedas Ges

I 2 �e,
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�es, wozu �ieandere durch die Be�chneidung-verpflichteten, \elb�e
nichr hielten ; �ie�tellten�ichnur in An�ehungder Beobachtung eis

niger Caremonien den Juden gleich; �ieunterließenhergegen
�elb�tver�chiedeneandere , und vielleicht be�ondersdie von Mo�eans

‘befohlnenOpfer *). Und �owar auch. ihreLiebe zu GOtr und

andern Men�chennicht �obe‘chaffen, wie �ienach dea �chon5. Mo�,
6,5, 3. Mo� 19, i8, enthaltenen Forderungen, be�chaffen�eyn
�ollte,Dena �ie�uchren, wie Paulus ferner V. 13. bemerfket, die

Galater blos aue dic�omGrunde den Jüdi�chenGe�eßenzu untel«

werfen, und �iezur Be�chneidungzu überreden,damit �ie�ichvon

ihrem Flei�cherühmenmöchten; d, i, damit �ieGelegenheit bekäs
men, -�ichbey den übrigenJuden eben dies als ein be�onderes

Verdien�tanzuxechnen, daß �ieunter den Galatern �o
viele ido�chePro�elytengemachthätten,

Ganzanders hergegenwar Paulus ge�innet, Ls �eyaber
ferne, dies i�tdas vortreflihe Bekänntniß,. das er V, 14, abz

legt, von mir rühmen, denn allein von dem Creuzun�ers

HLerrn JL�uChri�ti. Haben gleichver�chiedenePâb�ti�cheLehs

rer unter dem Creutze JL�u, de��enPaulus hier gedenfet , dasje-

nigeMarterholz�elbt,an welchem JE�usehede��en‘aufdem Berge

Golgatha�einenGei�taufgegebenhat, ver�tanden, und: ebenaus

die�enWoörtendie in dex Rômi�ch- Catholi�chenKirche gewöhnliche

VerehrungdesCreuzholzesbewei�enwollens �oi�tdochdas Wider-

�innigeîn die�erErklärungvielzu einjeuchtend, als daßwir Ur�a«

chehärten,uns mit derWiderlegungdie�eswunderbaren Einfalls

aufzuhalten,
Dexheil, Apo�telhatte, wie un�ernLe�ernanno< unentfallen

_ �eynwird, {on V,12, des CreugzesChri�tiErwähnung‘gethary

und da��elbeals die

Ur�acheder VagagentipenEmpfindungen,wel,

he

Wi ¡Denn¡avis séváitiunter den Züdi�chendbiteariers
deren Beobachtung die fal�chenApo�telvon den neubefehrten
Heydenforderten, niemäalsder Opfer,
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che die fal�chenApo�telzu“vermeiden �uchten,vovge�tellet:Läßt
‘es �ichwohl denfkeu, daß er darunter das Creußholzver�tanden

habe? Brauchten etwa die unglaubigenJuden dies Holz zu einem,

Werkzcugeder Marter bey denen, die �ieum des Evangeliiwillen
verfolgten? Dies zu behaupten, wird�ichwohl der �trerig�te-und

eifrig�teVerehrer der angeblichenReliquiendes Creuzholzesniche

beyfommenla��en.Und woher will er nun bewei�en,daß im

V.-14. von die�emHolzedie Rede �ey?J�es nicht wahr�chein-
licher, daß der heil, Apo�teldas Wort Creuz hier in eben der Be-
deutunggebrauchthabe, in welcher er �ichde��elben�chonV, 12,
bedienet hattes daß er mithin darunter die Leiden, die er um

Chri�tiund �einesLvangelii willen er�ahrenmußte, ver�tehe?-

Die�eBehauptung wird überdiesdurch die Verbindung, în

welcher ‘die�eWorte mit den vorhergehenden�tehen,no<h mehr bes

�tâätiget,Denn die Hauptab�ichtPauli i�t,wie aus dem Biñ-
dewort ; aber erhellet, darauf gerichtet, daß er den großenUnter-

�chiedzeige,der in An�ehungder Denkungsärt zwi�chen.ihm , und

den fal�chenApo�teln�ichfinde, . Daher bezéugter , daß er �eine
-

Ehre in ganz andern Be�chäftigungen:�uche,als in denen ; \roetche
die Jüdi�chge�inntenLehrer für heil�ameund rühmlicheBèmúühuns

gen-hielten, Die�eglaubten,daß es ihnen Ehre vor GOtt und

Men�chenbringe, wenn �iedie' zu Chri�tobekehrtenHeydenzur

Annehmung dex Be�chneidung,und der übrigenJüdi�chenGes

wohnheiten bewegen föunten (V, 12,13. Cap. 4, 9, 10,); Paulus
hergegen �uchte�einenRuhmdarinneù, daß.er die Neubekehrten
fúr. die�erVermi�chungdes Judenthums mit dem Chri�tenthum
warnete ,

und �iezugleichermahnte,die glücklicheFreyheit, die �ie
durch die Erlô�ungJE�uerlangthätten, zu behaupten, und �ich
nichtdemJoche der Zúdi�chenGe�eßezu unterwerfen (Cap. 5, 1.),
Die Jüdi�chge�innkenLehrerglaubten, ihre Ehre und ihre zeitliche
Glück�eligkeitleide darunter, wenn �ieden unglaudigenJuden nicht
nachgäben,

-

�ondern�iewider �ich‘aufbrächten;und es mithin der

Klugheitgemäß,die�eihrer Ehre �onachtheiligen Beleidigungen

zu: vermeiden, und �ichzy ihren
TOAERO, auf

3 N Pe “alle
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alle nux ex�innlicheArt und. Wei�egefälligzu machen : Paulus her,

gegen hielte es für dié größteund wahrhaftig�teEhre, wenn er

-

wegen �einesEifers für das reine und unverfäl�chteEvangelium von

den Juden auf das feind�elig�teverlä�tert,gekränkt, und verfolgt
wurde, Hierinnenallein �uchteer einen eben �owahren als wich"
tigen Vorzug. Es war ferne von ihm rühmen, denn allein

von dem Creuz un�ersHLrrn JE�uChri�ti.

Paulus lehret al�oin die�enWorteneben das , was er auch
2. Cor, 11, 23. în folgendenAusdrückenver�ichert: So ich mich ja

rühmen �oll,will ih mih meiner Schwachheit rühmen. Eben

die�e�eineerhabeneGe�innungäußert er ‘auch2. Cor- 12, 4. auf

folgendeArt : Von mir �elb�twill ich mich nichrs rühmen, o0hne

meiner Schwachheir.Er ver�tehetaber, welches wohl zu merken

i�,�owohl.hier, als auch 2. Cor. 11, 29.2. Cov. 12, 9. 10. und Hebr.

4 15, unter der Schwachheit Feinesweges *�ündlicheShwach-

heiten, oder Schwachheits.- und Uebereilungs�ünden;�ondernviel

mehr die Leiden, die GOtt wegen der Verkündigungdes Evangelif
JE�uüber ihn verhängte,und die er daher 2. Cor. 1, 5, das Leiz

den; und in denjenigen Worten, mit deren Erklärungwir uns jebt
be�chä�tigen,das Creuz Chri�tinenner *).

Der heil. Zeuge JE�uläßt es inde��endabey allein noch nicht
bewenden, daß er die Trüb�ale, die ihm bey der Verkündigungdes

Evangelii JE�uwiederfuhren, als Verhängni��e,aus denen er �i
eine Ehre mache, vorge�tellethatte; Er zeigt ferner auch-dieQuelle

an, welcherdie�e�eineungemeine Großmuthund béwundernswürs

dige Standhaftigkeit ihren Ur�prungzu danken habe. Dies war

feine andere, als JE�us, und der Glaube, mit welchem er ihnals

�einenHErrn und Heyland ehrete. Hatte er von �einerTreue in der -

Verkündigungdes Evangelii folgendes Zeugnißabgelegt: Ls
/

�ey

#*) Denndie HebräerpflegtenempfindlicheLeiden �ehroft unter

dem Bilde �chwererKrankheitenund entfkräftendexSchw achz
heiten vorzu�tellen;wie

e
aus P�,38, 3. 4, und E�,

53, 4: 5 erhellet.
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�eyferne von mir rühmen, denn allein von dem Creuzunz
�ersZLrrn JE�uChri�ti: �o�eßeer ferner hinzu: durch woelchen
mir die Welt gecreuziget i�t,und ich der Welt, Unter der
Welt ver�tehethier Paulus vorzüglichdie Jüdi�cheWele, odex
die Jüdi�cheKirche #). Sagt er nun von der�elben,daß �ieibn
gecreuziget �ep; �ozeigt er dadurch nichts anders an, als

daß alle die Vorzüge, deren die Juden �ichanmaßten, und wors
auf �ieihren Stolz gründeten,für ihn eben �owenig Reizung
hätten, als ein Gecreuzigterfür diejenigen habe,die am Creuze ihn
hängen�ahen,und �owohl von den Mattern , die er erdulden
mußte, als auchvon den frampfhaftenBewegungen, welche eben
dadur< bey ihm erwe>c wurden, Augenzeugenwaren, Die�s
fanden an dem Gecreuzigtennothwendigeinen überaus efelhaften
und �chaurigenAnblick ; Aber eben �o�ehrwaren Paulo alle di: Vora
¿úge„ darinnen die Jüdi�chge�inntenLehrer ihre höch�teEhre und
Glück�eligkeit�etzten,zuwider. An allen die�enangeblichenHerr«
lichkeiten fand er dur TE�um Chri�tum, un�ern$Errn,
d. i. um Chri�tiwillen, und wegen des brennénden Eifers für�eine
Ehre, den der Glaube an, ZE�umin ihm erwect hatte, nicht den
gering�tenGe�chma>,Was ihm vor �einerBekehrung Gewinn
und �chäßbarwar, das achrete er nach der�elbenum Chri�tiwillen
für Schaden, jg �ürDre>, auf daß er Chri�tumgewinne Phil.
3, 7. 8,

Aber eben �o�ehrwar freylichPaulus neb| �einerLehre auh.
den unglaubigenJuden zuwider. Jh, �o�agter �elb�t,bin der
Welt gecreuziget. d, i. „Ich bin în den Augen des größten.
»» Theils der Juden eben das, was ein Gecreuzigterin ihren Aus.
»» geni�t; ein Fluch, und Ab�cheu.Sie verlä�tern,�teverfluchen,
» �ieverfolgen, und kränken mich allenthalben, und bey allen Ge-.
»»legenheiten,Sie �îndmeine ärg�ten, meine abge�agte�tenFein.
„de.“ Die Richtigkeitdie�esPaulini�chenZeugni��eswerden wir
„wohl nicht weitläuftig-be�tätigendürfen,Wer die Apo�telge�chichte

nur einmal gele�enhat, der wird hiervon ohnehin zur AE‘

Uder-

*) Jn eben die�erBedeutungbraucht Paulus das Wort: Welt
auch Gal. 4, 3, und Col, 2, 8, Be�onders aber i�es Johan-
ni �ehrgewöhnlichdie Jüdi�cheKirche und Republik die Wele
zu nennen.

-

Bewei�ehiervon finden wir Joh, 7, 7. Cap. 14,
31, Cap, 15, 18, 19, Cap, 16, 32, Cap, 17, 6. 9, 11. 13, 14.
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überzeugt�ey.Aber eben �ounläugbari�tes, daßPaulusder
Welt durch IE�umChri�tum,d.. i. um bliesEvangelii willen,
gecréuzigtwar.

“

Weil er allen Einflußdes Mo�ai�chenGe�eßes
in die Erlangung der Vergebungder Sünden, Und der ewigen Se-

ligkeit,bey aller Gelegenheit verwarf, AOmit dem größtenErn�te
wider alle diejenigen eiferte, die das YJudenthumund“ Chri�ten-
hum mit einander vermengen wollten;�otar er eben deßwegen
bey den Judenäußer�tverhaßtund verachret, und �ie�uchtenihn,
bald durch Li�t,bald durchGewalt, aus dem Lande der Lebendigen
zu vertilgen.
“Da diejenige Erklärung, die wir bisher von demn �otmetfwürdi-

*

gen und rührendenBekänntni��e,welches der großmüthige‘Paulus
ehede��enablegte,�0wohl dem Zu�ammenhangeals auth der eigent

lichenBedeutung der Worte, die er brauchet, gemäßi�t; �ohoffen
wir, daß�ieun�ereLe�ernicht verwerfen werden , lob �ie�ichgleich
von der gewöhnlichenAuslegungdie�erWorte etwasentfernet. Sie

hat úberdies �honvorläng�tden Beyfall un�ers“�eel.Luthers erz

halten, Die�er�chreibtin �einer_vortre�lichenAuslegüng der Epi-

�telan die Galater *) al�o: »,, Das Creuz Chri�tiheißt hier ‘nicht

»
das hölzerneCreuz, das Chri�tusauf �einenSchultern getragen

»„hat,
und darnach daran genagelt i�; �onderninsgemein heißtes

„allerley Leiden aller Chri�tglaubigen,— Das i�tauf rechte

”PDaulini�cheWei�egeredet: Die Welt i�tmir gecreuziget ,

-

das

„i�t, ich ha�te, daß die Welt vérdammt �ey: So- bin ‘ih der

„>Welt wiederum gecreuziget, das i�t,�ie-hält,daß ih verdammte

»¿�ey.Al�oereuzigen und verdammen wir einander. Jch verfluche
„alle ihre men�chlicheGerechtigkeit, Lehr und Werke, als des leis

»z digenTeufels Gift; So verflucht �iewiederum meine Lehr und
»; Werke auch, hältmichfüreinen �chädlichenMen�chen,Keber,
5; Aufrührer2c,

“€

Vielleicht fällt einigen von un�ernLe�ertider Gedanke.eint:
Warum i�tman nicht bey die�erguten und ungezwungenen Erfläz

rung geblieben?Wir antworten hierauf: Darum, weil. der gute
:

D. Luther, und das, was er ge�chriebenhat , �honvorläng�tvies

len zu MRLgewordeni�k. /

\

GRE

y S. 398, Th.tr, der

f

fimtlenSchrifeenindWetelD.
Waer.Luthers. Leipz. 1731, Fol, -.
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Joh. 8, 56.

Abraham,euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag �ehen�olls

te; und er �abeibn, und freuete �ich.

�o{ließt er daraus nichtsanders, als daß Abraham aus

zulänglichenUr�achendas, was JE�us�einenTag nennet,
zu �ehen,mü��egewün�cht,und auh �einenWun�chzu der Zeit,
da er noh ein Bürger die�erWelt war, erlangt haben. Dies i�t,
wo wir uns nicht ganz irren, ein Gedanke, der einem jeden Le�er,
der noc für feine von den Auslegern vorgetragene Meynung ein-

genommen i�t,am er�tenund leichte�teneinfälle, So bald man

aber unter dem Tage JL�uentweder die Zeit �einérGeburt, oder
die Tage �einesLeidens, oder �einenAufer�tehungstagver�tehec; �o
bald folgt hieraus gerade das Gegentheil von der vörhinangeführ-
ten leichten und natürlichenErklärung. Denn man muß alsdenn

annehmen: daß Abraham hier in die�erWelt den Tag JL�unicht
fönne ge�ehenhaben, �onderndaß vielmehr�eineSeele allerer�t
nach ihrer Trennung von dem Körper, den �ieehede��enbewohnt
hatte, ín den Wohnungen der vollendeten Gerechten,die froheNächs

richt von der Men�chwerdungund der damit verbundenen heilsvols-
len Erniedrigungund darauf erfolgten Erhöhung des Sohnes
GOttes erfahren, und �ichdarüber innig�terfreuet habe,

Qs
jemand die�eWorte YE�unur mit einiger Acht�amkeitz

Allein, �olltedenn wohl die�esGlückder Seele Abrahamsallein

wiederfahren�eyn?Sollten nichta andereSeelen verewigter
Werechs
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Gerechten-die�efreudenvolleNachricht erfahren haben? Das wird

wohl,wie wir aus zulänglichenGründenglauben, niemand lugs
nén,und läugnenfönnen,Wenn aber außerdem Abraham auch
andere Seeligeden Tag JE�uin �oferne ge�chenhaben, ‘in �ofer-
ne es ihnennicht uubefannt blieb, daßder Sohn GOttes vom

Vateyausgegangen,und in die Welt gekommenwar: �owar dies
fein dein Abrahameigenes Vorrecht.

- Und aus die�emGe�ichts-
punkte betrachtet gleichwohlJE�usdasjenige Sehen �einesTages,

de��enehede��enAbrahamgewürdigetwurde.
“

“Denn}da un�erglorwürdig�terErlö�erV.51, ver�icherthatte:
daß derjenige, der �einWort halte, den Tob nicht ewiglich �ehen

werde; �onahmen die Juden , odex vielmehr diejenigen, die unter

allen Juden “gegen: JE�um am feind�elig�tenge�inutwaren, die

Phari�äer*), hieraus Anlaß, JE�umeines unbändigenStolzes,
und mithin einer genauen Freund�chaftmit dem Urheber aller Sün-

den und alles Stolzes, mit dem. Satan, zu be�chuldigen,und zu

ihm zu �agen:Kun erkennen wir; daß du den Teufel ha�t; daß

du vom Satan regiert wir�t. Denn du bi�tdex ho<hmüthig�te

Men�ch,der jemals gelebthat. Abraham i�tge�torben,und die

Propheten; Du behaupte�thergegen„ daßdeine Jüngernicht �ter.

ben werden; Du �prich�t:�ojemand mein Wore hält, der wird

den Tod nichr �ehenewiglich, Du erhebe�tdich al�o�elb�tnoch

überdiejenigen„ „
die doch für allen andern.Men�chenunläugbare

PVorzúgehatten, über Abraham, denFreund GÓÖttes,und über

die Prophetenmit denenGOtt geredethat, - Die�ealle. �indge,

�torben3 Duhergegen gieb�tnicht undeutlichzu erkennen , daßdu

alleinun�terblich�ey�t.Denn, weun deine Lehre denjenigen, die

�ieannehmen, ach deiner Verheißungdie Freyheit vom Tode verz

�chaffenkannz �omußtdu nothwendig�elb�tun�terblich,und dem

Todenicht unterworfen�eyn,Bi�tdu mehr, �o�agten�iedaher

V.53 fernerzuihm, denn

uesVaterAbraham, welcherge�tor-
ben

M Daßdie�eJohannes O a deiNatiender Juden

zuAN pflegezi�tbereits Th. 1,S. 215. eO worden,
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ben i�t,und’ die Propheten �indge�torok; ‘was ma�t du aus

dir �elb�t?Die Judeù �ebtenal�ovoraus, daß JE�us weit kleiner

und geringer wäre, als Ahraham und die Propheten, die unter

dem Ge�elgeweißagethatten. Un�erErlö�er-hergegenläugnete
dies �ooft „

als er �ichfür den Sohn GOttes und den Meßias ev,

klärte. Dies war al�odas er�teund vornehm�teStúk der Strei
tigkeit zroi�chen-JE�uund den unbekehrtenJuden.

Daher zeigetChri�tusV. 54. 55.: daß er �ichkeineswegeseines

�trafbarenHochmuths�chuldigmache, wenn er von �ich‘behaupte,
daß er größer�ev,als Abraham und die Propheten; Denn er' ehre

fichnicht �elb�t;er maße�ichnicht eigenmächtigüund ohne Ur�ache
-

derjenigenHoheit an, die ihm, als dem Sohne GÖttes, eigeney ;

�einVater ehre ihn vielmehr �elb�t;weil der�elbedurch die Wun-
der, die er thue, die Göttlichkeit�einerLehre außer alen Zweifel
�eßezer behaupte al�oniht ohne Grund, daß er größer�ey,als

diejenigen, denen die Juden für allei andern Men�chenbe�ondere
Vorzügeeinräumten ; Denn GOtt bezeugedies �elb�t;und �iekönn-

ten die�esZeugnißGOttes täglichin �einenWundern �ehen*).

Da' aber die Juden von JE�ube�ondersdas wi��enwollten :

Ob ‘er méeht�ey,als ihr Vater Abraham V.53.3 #0antwortete
er hierauf V./56,, und �agetohne Um�chweifund Bedenken , daß
er allerdings herrlicherund höher�ey,als Abraham. Und, eben in
die�erAb�ichtgiebt er ihnen folgende Ver�icherung:Abraham,
euer Vater, ward froh, daßer meinen Tag �ehen�ollte,
Und er �aheihn, ‘nd freuete �ich.Wer erkennt nicht aus der

Verbindung, in welcher die�eWorte mit den vorhergehenden�tehen,
daß JE�us‘inden�elbenallerdings von einer �olchenBegebenheitrez

denmü��e,die zwar dem Abrahain zu einer großenund wahren
s

DA

2
_

Ehre

*.

)

Daß dies diewahre MeynungJE�uliveerfenne-manman als»

denn, wenn man den Joh. 5, 36.- enthaltenen Aus�pruchda»

_mit vergleichet,Denn die beyden RedensartenChri�ti: Der
*

Vater ehrer mich, und: der Vater
3eugervon mir, haben

ohnfehlbareinerleyBedeutung.
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Ehre gerichthabe, die aber zugleichauchbewei�e:daßZE�usweit

größerund herrlicher�ey, als Abraham ?

Kann man aber die�eEigen�chaftendemjenigenSehen des Ta-

ges Chri�ti,de��enAbraham theilhaftig wurde , alsdenn zueignen,
wenn man daxunter die Nachrichten, die er nach �einer�eeligenVer-

ewigungvon der Ankunftdes Sohnes GOttes in der Welt erhalten
habe , ver�tehet? Wierzweifeln gar nicht daran, daßdie Seele Abras-

hamsdie�eKännrni��te erlangt hahe; Aber:�olltenicht andern Sees

ligen eben dies Glü begegnet�eyn?Wenn aber dies ge�cheheni�t,
wie es denn wohl niemand läugnenwird; �o�ehenwir ‘nichtein,
warum antex dem Sehen des Tages Chri�ti, welches un�ertheus
re�terErlö�er�elb|als eine worzüglicheGlück�eligkeirAbra-

hamsbetrachtet , daëjonige zu ver�tehen�ey, was die Seele Abra»

hams zur Zeit, da der Sohn GOttes Men�chgeworden wax , joon
dem�elbenim Himmel erkannt, empfunden, und erfahren habe,
Hâtten die Worte JE�udie�enSinn; �owürde zwar aus den�elben

folgen,daß die Seele Abrahams un�terblich�ey;aber würde JE?
�usdamit auch zugleichoffenbar und unwider�prechlichbewie�enhas
ben, daß er mehr �ey,als Abraham? Und davon mußte er doh
gleichroohldie Juden überzeugen,wenn kr den V. 52. 53. enthals
tenen Einwurf wollte beantworten, Denn daß die Seele Abraz

hams und anderer Frommen un�terblihwären, läugneten�ie,als

Phari�äer, gar nicht ; wie aus Apo�t,Ge�ch.23, 8, deutlichgenug

érhellet;dies bedurfteal�ofeines Bewei�es.

Vielleicht hat al�oAbraham zur Zeit, da er nochlebte, die Zeit
des Meßias und die großen Werke de��elbenentweder in einen

HSürbilde, oder in einem Ge�ichrevorher ge�ehen, und darüber eine

ausnehmende Freude empfunden ? — Allein womit kann oder will

-, man denn bewei�en,daß dies ge�hehen,und den Juden zu den Zeis
ten Chrifti weder unbefannt , nochzweifelhaftgewe�en�ey?Daß

eine �olcheOffenbarungder HerrlichkeitChri�tidem Abraham in eis

nem Ge�iïchrege�chehen�eyzfindet man weder in den Büchern

Mo�is,noch in einem andernCanoni�chenBuche. Ge�et aber,
es wäre dies zwarge�chehen,nur aber nicht �chriftlichau�gezeichnet

wor-
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worden, und JE�uallein bekannt gewe�en:würden dies wohl die

Juden dem in ihren Augen �overachteten und verhaßtenJE�uauf
�einWort geglaubt haben? Oder wäre es �einerWeisheit gemäß
gewe�en,dies von ihnen zu fordern? î

“

Daß Abraham den Cag Jt�u damals ge�ehenhabe; als die

1. Mo�.22, 1 — 18. erzähltemerkwürdigeBegebenheit�icheräug-
netez wird auch leichter ge�agt, als bewie�en.Deun ge�eßt:
GOtt hâtte�einemtreuen Freunde damals gezeiget, daß das, was

jebt mit �einemSohne Jjaac vorgegangen war, als ein Vorbild
von dem Leiden und von der Aufer�tehungdes, în welchem alle

Völker auf Erden�olltenge�eegnetwerden, anzu�ehen�ey:Ge�ebt,
man föônnteal�o�agen,daß Abraham damals den Tag Chri�ti,
d. i. �einLeiden, und �eineAufer�tehungim Vorbilde ge�ehen,und
�ichdeswegen innig�tgefreuet habe; �oi�tes. dochunläugbar, daß
er vorher , ehe ihm GOtt den 1. Mo�.22, 2. enthaltenen Befehl
von der Aufopferung J�aacsgab, nichts davon geroußthabe, und

daß ihm die wunderbare Verhinderung die�erAufopferung, welche
1. Mo�.22, 11.12. 13, be�chriebenwird, eben �owenig bekannt ge-

we�en�ey.Denn wie könnte �on�tPaulus Hebr. 11, 17. die�e
Aufopferung als eine Wirkung des Glaubens Abrahams vor�tellen?
Hater aber dies alles vorher , ehe es ge�chahe,nicht gewußt; wie

kann er �i darauf gefreut haben? Und JE�us�agtdoch gleich-
wohl: Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen Cag
�ehen�ollte; und er �aheihn, und freuete �ich.

Inde��enmuß doch allerdings dem Abraham eine �olcheGnad®?

wiederfahren �eyn,die ihm zuer�tverheißenwar , und hernach auch-
wirklich widerfuhr, und welcheJE�us als ein Sehen �einesTages
betrachtenfonnte. Sollte aber nicht etwa die�eaußerordentliche
und vorzüglicheGnade darinnen be�tandenhaben, daß JE�us, als

der Sohn GOtres, �hon dem Abraham er�chienen�ey, und ihm
die Verheißungvon der Geburt J�aacs zu �einergroßen Freude
nicht nur gegeben, �ondernauch die�elbeerfüllt habe?

Daß dies allerdingsge�chehen�ey;lehret Mo�es theils 1. B.
18, 10— 14, theils Cap. 21, 1, 2, 3. Jn der er�ternStelle er-

zählter, daß drey Männer zum Abraham im Hayn Mamtrege-
kommen wären;die�ehielt er zuer�tfür Rei�eubezda �ieaber eine-

Zeitlang bey ihm gewe�enwaren, exfannte er, daßder eine davon

eine göttlichePer�onin men�chlicherGe�talt�ey.Denn wie hätte
er ihn �on�tfür den Richter aller Welt erkennen, und die Ver�cho«
nung der Sodomiten bey ihmYOR

fönnen? Und das that er

3
Ndoh

«



78 Koh. 8, 56.

doh, wie aus V. 23, u, f. erhellet.

“

Aber eben die�ePer�ongab
�chonV. 10. dem Abraham dieVer�icherung: Daß er über das
Jahr um die�eZeit *) wieder zu ihm kommen wolle, und daß
alsdenn Sara cinen Sohn haben �olle. Die�eVerheißungwie-

derholteder Redende V.14. nochmals, aîïs �ieder Saxa ung!aub-
lich, ja lächerlichvorgekommenwar.

-

Daß nun aber ebendie�e
göttlichePer�on, die damals in men�chlicherGe�talter�chien, und

mit dem Abraham redete, der Sohn GOttres gewe�en�ey; i�t.za
einer andern Zeit erwie�enworden *). Er i�tfolglichauch derjenis
ge Jehova, von dem Mo�es1, B.21, 1, 2, **) bezeuget, daßer

die dem Abraham chede��engegebeneVerheißungauf das genaue�te
und herrlich�teerfúllt,und ihndadúrchbewogenhabe, �einenneu-

gebohrnen Sohn, J�aac, d. i einen �olchen,de��enGeburt ihm
hôch�terfreulichgewe�en�ey,zu neunen,

|___JE�ushatte.al�oallerdings, als der Sohn GOttes,dem
Abraham eine Verheißung gegeben, deren Erfüllungnicht nur erx-

folgte, �onderndie ihn auch deßwegenungemein erfreuete , weil ex

der�elbenmit der größtenSehu�uchtentgegen ge�ehenhatte. Aber
Fann man deßwegen�agen,daß er auf den Tag JE�u �ichinnig�t
‘gefreuer, und guch- den�elbenzu �einemgrößtenVergniigen ge�e-
‘henhabe? Wir antworten hierauf; Warum nicht?“Heißet nicht

in
*) Die�eUeber�eßungi�tniht nur dem Grundtexte, Sii Ad

dem Character der redenden ‘Per�ongemäßer,‘als die Ueber-

�eßungun�ers�eel,Luthers :" �oich lebe, So braucht fich der-
jenige, der allezeir bleiber, wie er i�t,niht auszudrücfen.

|

=) Siehe Th. 1. S, 337

**) Wenn Mo�eshier gti ‘Der SErr habe Sarah heimge-
�ucher;�oerinnert er uns hier an die Cay. 18, 10, 14, entz

haltene Verheißung; zugleichlehret er aber auch, daß der

HExrr, der ehede��enmit dem Abraham geredethabe, in dié-
�emJahre, in �oferne wieder zu ihm gekommen fey; in fo

*

ferne er �eineMacht, Gnade und Wahrheitdurch einen neuen

Beweiß offenbarete. Denn GOrr kömmt nach der Redensart
der Hebräeralsdenn zu den Men�chen, wenn er �eineMacht
und Gnade an ihnen verherrlichet, Will inde��enjemand
glauben,daß der Sohn GOttes in dem Jahre, da J�aacge-

hohren wurde, im eigentlichenVér�tandewieder zum Abraes
ham gefoinmen, und ihm er�chienen�eyobgleichMo�es dies

�erEr�cheinungnicht gedenfet;�o.wollen wiy diesniemaite

den wehren,

i
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in der heil. Schrift gar oft der jüng�teTag anch der Tag Chri�ti?
Und warum? Ganz ohnfehlbardeßwegen, weil zu die�erZeit
�eineHerrlichkeit auf eine vorzüglicheinl-u<tende Art und Wei�e
wird offenbar werden, Nennet nicht überdies auh oel Cap, 2,
11, eine �olcheZeit , in. welcher GOtt �eineunwandelbare Gereche
tigkeit und Heiligkeitauf das deutlich�teoffenbaren wollte; einen

Tag des HErrn? Es war al�o dem hebräi�chenSprachgebrauch
gar nicht zuwider, wenn FJE�usauch denjenigenTag, an welchem
er vermittel�tder Geburt J�aacs�owohl �eineMacht, als auch
�eineGüte und Wahrheit �oherrlich offenbarte, auch �einenTag
nennte, Es wurde aber eten damals Abraham allerdings auch
zugleicheiner �olchenOffenbarung der Herrlichkeit des HErrn ge-
würdiget,der �ichkein anderer Prophet A. T. rührnen kann: Deun
nicht nur eï, �ondernauh Sarah hatte damals bereits ein �ehr
hohes Alter erreicht. Es �chiendaher der Saro �elb}unmöôgsa
lich zu �eyu,‘daß�ienoch �ollte�chwangerwerden; Und der Sohn
GOttes machte ihr dies lediglichdurch die AllmachtEOctes be-

greiflich 1, Mo�,18, 14.

Die�eaußerordentlicheGrade war aber nicht nur ein dem Abra-
han eigener Vorzug: �ondernes folgt auch dartus von �elb�t; daß
JE�usunendlich mehr �ey,als Abraham, Denn, war er der Je-
hovah, dèr dem Abraham er�chienenwar, und ihm die Geburt J�aacs-
nicht nur verheißen,�ondernauch das Glück gegönnthatte, die

Erfüllungdie�erVerheißungeben zu derjenigen Zeit, zu welcher �ie
ge�chehen�ollte, zu erleben; �ofolgte hieraus von �elb�t:daß er

mit allem Rechte V. 54. ge�agthabe: GOtt �ey�einVater, und

er- �einSohn, �einmit ihm we�entliverbundener Sohn: Und
war er dies; war er derjenigeEnzel des Bundes *) und allerhöch�te
göttlicheGe�andte,der �chondem Abraham in angenommener meti�chz
licher Ge�talter�chienenwar �o: folgte hieraus no< weiter, daß
er weder fich, noch�eineLehrezu �ehrerhoben habe, wenn er Ve
51. von der�elbenbehauptéthatte: daß �iedenen , die �ieannehmen
und nach der�elben�ihrichten, die wahrhafte�teund �eelig�teUns

�terblichfkeitver�chaffe.Hängennicht al�onach der bisher vorge-
tragenen Erflärungdie Worte JE�umit den: vorhergehenden auf
das genaue�tezu�ammen?

Die�e

*) Wie, und in welcherBedeutung die�eBetennung-anzunéh-
men �ey:i�tbereits Th, 1. S, 43, wie auh S. 73: gezeigt :

worden.
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Die�eErklärungwird aber überdies auch durchdie V. 57. 58.

enthaitene Erzählungdes Evangeli�tenbe�tätiget.Nach der�elben
hielten es die Juden für unmöglich,daßJE�us�chondem

MIEer�chienen�ey,und mit ihm geredet-habe, Denn�ie hiélten ihn
Für einen bloßen Men�chen,und glaubten, daß es ein nichtiges
Vargeben �ey,wenn er �ichGOtt gleich machte, und bezeugte,
daß der�elbeim eigentlich�tenund höch�tenVer�tande�einVater �ey
Joh. 5, 18. Daher �potteten�ieder Hoheit Un�ersErlö�ers,und

�prachenzu ihm: Dubi�t noh nicht funfzig Ighr alt, du ha�t
noch nicht die er�tenStufen des men�chlichenAlters erreichet, und

ha�tAbraham ge�ehen?Folget nicht hieraus, daß die Juden �elb�t
die Worte JE�u�over�tandenhaben , daß Abraham nicht nur ihn
gé�ehenhabe, �onderndaß au< er dem Abraham er�chienen�ey?
Es wird aber au überdies die�eDeutung der Worte JE�u von

ihm �elb�tV. 58, nicht widerlegt, �oudernvielmehr be�tätiget,Uns

�erHeyland �agtnicht: Jhr irret euch, wenn ihr meine Worte �o

ver�tehet,als ob i< �chonvorläng�tdem Abraham in �einemLez
ben er�chienenwäre: Nein; meine Worte �indganz anders zu ver-

�tehen.Nurallein �eineSeele hat im Himmel die Zeit meiner

Ankun�ti in die Welt erfahren und darüber �ichgefreuet. — Auuf
die�c,oder auf eine ähulicheArt widerlegte JE�ns die Juden keis

nesweges, Erzeigte ihnen vielmehr, daß�ie�ichdarinnen irreten,
wenn �ie es für unmöglichhielten, daß er �honden Abrahamges

�ehen,und mit ihm geredt hätte.

“

Er �prachzu ihnen; Warlich,
warlich ich �ageeuh: Lhe denn Abraham ward, bin ih: d, i,

Jch kann von mír ohne Pralerey �agen,daß ich �chondem Abra-

ham er�chienen�ey. Jch bin �chonda gewe�en,ehe ih Men�chges
worden; Zch bin lange vor dem Abraham gewe�en.

Hânget nicht die�eAntivort JE�umit der vorhergehenden Un-

terredung alsdenn am be�tenzu�ammen,wenn man die vorhin ges

gebene Ertlärungannimmt? Denn alsdenn beantwortet JE�us
die Frage der Juden; Ob er mehr, als Abraham �ey?�olcherge-

�talt,daß er dies nicht nur behauptet ; �ondernauch erwei�et,und

deutlich genug zu erfennen giebt: Er habe bereits vor �einer
Men�chwerdungnoch eine andere Natur gehabt, nah welcher er

chon dem Abraham�ichtbargeworden, und von ihm 1. Mo�,18,25.

ats GAtt ‘erkanntworden �ey;GOTT �eymithin �einVater im ale

lerhôch�tenund eigentlich�tenVer�tandeseben daher �eyaber auch
‘FeineLehre das, wofür er �ieV. 51, erklärt

0a nâmlicheine

göttlicheund �eligmachendeLehre. |
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7un freue ih mi in meinem Leiden, das ih für euchleidè,
und er�tattean meinem Flei�ch1 wäs noch mangeltean Triüb�as

len in Chri�to, für �einenLeib, welcher i die Gemeine; Wel-

cherich ein Diener worden bin, nach dem görrlichenPredigts

amt, das mir gegeben i�tunter euch, daß ih 04s Worr GOtz-

tes reichlichpredigen�oll;nämlich das Geheininiß, das verbot-

gen gewe�eni�tvon der Welt her, und von den Zeiten. her, nun

:gbev o�feubareti��einenZeiligen , welchen GOtt gewollt hat
Fund thun, welcher da �eyder herrliché Reichthum die�esGez

heimni��esunter den Zeyden,(welcher i�Chri�tusin euch) det

da i�tdie Zofnung der Herrlichkeie.
ußtengleichin den er�tenTagen des N. T.alle diejeni-

gen , die in Chri�toZE�ugott�eligleben wollten, die
“

heftig�tenVerfolgungen erdulden (2. Timoth. 3, 12.)3

�owar dochbe�onders das Leben Pauli ein be�tändigesLeidèn, Lv.

�tarb,wie er �elb�ti, Cor. 15, 31, bezeuget, täglich; d. i. Er wax

täglichin Gefahr, �einLeben durch eine gewalt�ameTodesatt zu ver-

lieren. Bánde und Trüb�alewakteten �einan allen Orten, wo er nue

hin fam, und dasEvangelium JE�upredigte, Auch damals, als

er den Brief an die Neubektehrtenzu Colo��en�{rieb, war er ge:

bunden Col. 4, 3. ; denner befand �ichin derjenigenGefangen�chaft,
welche Ayo�t,Ge�ch.28. be�chriebenwird, Allein demungeachtet
wax er weder unzufrieden, noch IN

und traurig; Ee

ehreté
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ehrete GOtt vielmehr mit einer heiligen Gela��enheitund Stille;

ja es belebte ihn mitten in die�enTrüb�alendie rein�teZufriedenheit

und Freude, Er �elb�tlehret dies in der vorhin ange�ührtenStelle,

Denner giebt den Chri�tenzu Colo��enfolgendeVer�icherung:Lun

freue ich ‘mi in-meinem Leiden.

Allein, woher. fam ihm denndie�e�o"außerordentlicheGroß-
muth? Er �elb�tentdecket uns die Quelle der�elben; Er litte nâm*

lich nicht als ein Dieb und Mörder, odet anderer Uebelthäter,�on-

dern �eineTrúb�alwar vielmehr, wle er �elb�tbezeugt, ein �olches

Leiden , das er fúr andere erduldete: Jch freue mich in mcinem

Leiden, das ich für euch leide.
|

Allein hâlt denn Paulus auf �olcheArt von �einenLeiden nicht
etwa höher, als es �ichzu halten geziemte? Stellet er uns nicht
etwa die Leiden, die er nach dem Rathe GOttes erduldete, als yer:

�öhnendund verdien�tlichvor? Seket er �ichnicht. mithin Chri-
�o,dem einigen Mittler zwi�chenGOtt und uns, an die Seite 2

a , erklâret er nicht Überdies die Leiden JE�ufür mangelha�tund

unvollkommen, wenn ex ver�ichert: er er�tattedas, was an

Trüb�alen in Chri�tonoch fehle? Betrachtet er nicht mithin
etwa außer den Verdien�tenChri�tiauch die Verdien�teder Heiligen
als denjenigen Schaß, in welchem die Sünder die Ver�icherung
von der Vergebung ihrer Sünden �uchenund finden können ?

Wáre dies der Sinn Pauli ; �owürdeer allerdings �ic)�elb
wider�prechen.Denn wenn ehede��enver�chiedeneChri�tenzu Coz

rinth von den Lehrern, durch welche �iewaren bekehrt worden, ‘alls

zuvortheilhaft urtheilten, und �ieals ihreHerrn und Ge�etzgeber
betrachteten, und �icheben deßwegennah ihren Namen nennten 3

wenn daher einigeunter ihuen von �ich�agtea:Sie wären Pau-
li�ch1, Cor. 1, 12. di. �ierichteten �ichnach der Lehre Pauli, und

nach �einenGrund�äßen:�oerklärt er die�eDenkungsart nicht nur

fúr unrecht, �ondernex überzengt�ieau< hiervon ‘V.13, in folgen-
den Vor�tellungen:Wie: J�|Chri�tusnun zertrenner? d, i: I�t
das Evangelium von Chri�tomannigfaltig und von �ich�elb�tverz

�chieden?Giebt es mehr, als einEvangelium? J| denn Paulus

für

v
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für euch gecreuziget? Die Verbindung die�erWorte mit den vor-

hergehenden lehrt uns deutlich genug, daß die�eFrage Pauli
als eine ern�tliceund nachdrücflicheVerneinung anzunehmen,und

mithin der Sinn des heil. Apo�telsdie�er�ey:„Keiner von euren -

»» Lehrern hac durch Leiden und Sterben eure Sünden _gebüßet;

» Ich �elb�teigne mir dies Verdien�tum eure Seeligkeit auf kei-

»>uerleyArt und!Wei�ezuz Daher i�es thöricht,wenn ihr eure

»; Lehrer, und ‘unter den�elbenauh mich, als eure Herren, und

„» Häupteran�ehet,und euch dadurch, daßihr euch nah ihnen
ent, fürKuechte und Unterthanen der�elbenbekennet.

Judie�enjeßt erläutertenWorten hatte Paulus deutlichgenug
bezeuget, daß er mic �einenLeiden zur Erlö�ungund Seeligfeit der

Men�chennichts beygetragen habe, ünd auc nichts beytragen fön-

ne: Und in derjenigen Stelle, mit ideren Erklärung wir uns jebt

be�chäftigen,�ollteer gerade das Gegentheillehren, und unter den

Leiden, die er nah �einemZeugnißfür die Colo��ererduldete,
|

ver�öhnende,oder verdien�tlicheLeiden ver�tchen? Wie läßt�ichdas

nur von einem vernünftigen,ge�chweigedenn von einem von GOtt

unmittelbar {erleuchtetenManne denten ?
Í

Es i�twahr : wenn die heil. Schrift von JE�ulehret, daß er

für uns gelicten habe; �owird dadurch allerdings angezeigt, daß

er an unferer State, und zur Genugthuung für un�ereSünden die

�<were�tenund �hmerzkich�tenLeiden ausge�tandenhabe; — Denn

an ihm haben wir die Erlö�ungdurch �einBlur, nämlich die Ver:

gebung der Sünden; wie nichtnur Paulus V, 14, �ondernauh.
in vielen andern Seellen kehret:— aber in die�erBedeutung i�tdas

griechi�cheFürwort: vrs, welches durch für über�eßti�, alsdenn-

wenn es von bloßenMen�chengebraucht wird, niemals anzunchz
men. Es heißtvielmehr alsdenn �oviel, als wegen; wie unter

andern aus 2, Cor, 12, 19. Phil. 1, 29. auf das deutlich�teerhellet,
Denn hier kömmt eben dies Fürwort vor: aber �elb�tder �eelige

Lutherus hat es mit allem Rechte in die�enStellen nicht durch

für, �ondert!dur<: um oder wegen über�et.Eben die�eBedeu-

tung geben wir, daher die�emWorte billig auch alsdenu, wenn

LA Paus

N
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Paulus den Colo��erndie Ver�icherunggiebt: daß er für ibnen
leide. Es érforderndie�eWorte mithin eigentlich folgende Uebers

�ebung:Jch fréue michin meinem Leiden , daß ih
um eurents

Willenleide.

Aber, wie konnte denn Paulus �agen,daß er um der Coloßiz
�chenChri�tenwilleuleide,, da die�enach �einemeigenenZeugni��e
Col, 2, r, zu denjenigen Neubekehrten gehörten,die �einePer�on

im Flei�chenichr ge�ehenhatrèn, und mit denen er folglich nicht in

der innig�tenund genaue�tenVerbindung �tund?— Die�erEin-

„wurf hebt �ichvon �elb�t,wenn wir erwägen, daßdie chri�tlicheGes

meine zu Colo��ennicht nur aus bekehrtenJuden, �ondernauch-aus

glaubiggewordenen Heiden be�tandenhabe ; und daß Paulus vor-

“nehmlich an die�edie Cap. 1. und 2. enthaltene Vor�tellungenrich-
ke; wie wir aus Cap, 1, 27, und Cap, 2, 11. mit- allem Rechte

�chließen.Aber blos deßwegenwar Paulus aus Judäa nah Rom
als ein Gefangener gebracht worden, weil ex außerden Juden auch
den Heiden das Evangelium Chri�tipredigte, und unter die�enbey
allen Gelegenheiten öffentlichund feeymüthiglehrte: daß die be-

kehrtenHeiden an die Vor�chriftendes Mo�ai�chenGe�ebesnicht
Sebunden wären, und daß �iemithin ohne die Be�chneidungReichs-
geno��enJE�u,als des wahren und von GAtt verheißenenMeßiä
werden und bleiben fönnten, Durch die�eLehre hatte er die Jus
den, die�e�oheftigen Eiferer über dem Ge�eßMo�e,auf das äu�-
�ertegegen �ichaufgebracht, Und eben die�eVerbitterung der Ju-
den ge eri (hn hâtte ihm beynahe das Leben geko�tet.Denn da die

Juden aus A�ienihn im Tempel zu Jeru�alemerblickten , vorher
aber ihn mit dem“Trophimus, einem Ephe�er,in der Stadt hac,
ten gehen ge�ehen(Ap. Ge�ch,21, 29.)z �oerregten �iedas ganze"
Volk, und �chtyen:Jhr Männer von J�rael, helfer! Dies i�
der Men�ch,der alleMen�chenan allen Lnden lehrer wider dies

Volk, wider das Ge�eund wider die�eSeätrez guchdazu hat
er die Griechen in den Tempel geführet,und die�eheiligeSrärte

“gemeind, i, unrein gemacht Apo�t.Ge�ch.21, 28, Und dies Ges

�chrey
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�rey war nicht vergebens. Es ward vielmehr die ganze Stadt

beweget,und man wollte Paulum, als er aus dem Tempel war

herausgezogenworden, al�obaldtôdten. Nun wurde zwar die Volls

ziehungdie�esAn�chlagesdurch einen Römi�chenOfficier gehindert«
Inde��enwurde doch Paulus bey die�erGelegenheitnicht nur zu
Jeru�alemein Axre�tanteder Rômex(Apo�t.Ge�ch21, 31, 32, 33.)
�ondernex wurde auch nach einiger Zeit als ein Gefangener nach
Rom ge�chit,Apo�t,Ge�ch,27, 1, u, f. Und eben da�elb�tbefand
er �ichauch damalsnoh, als er die Colo��erdurch ein lehrreiches

Send�chreibenin der erkannten Wahrheit zu beve�tigen�uchte,

Sehen wir die�ehi�tori�chenUm�tändevoraus ; �owird es uns

deutlich: Warum Paulus die Be�chwerlichkeitender Gefangen-
�chaft,die er damals zu Rom empfand, als Leiden, die ev für,
oder vielmehr, wegen der zu Colo��enZumChri�tenthum bekehr-
ten Zeiden leide, vorge�téllet,und úberdies auch Col. 4, 3, bezeugt
habe, daß er wegen des Geheimni��esChri�tigebunden �ey,Denn

die Gefangen�chaft,in welcherer damals �ichbefand, gründete
�ihauf den Haß der Juden, und auf diejenigen Feind�eligkeiten,
die �iean ihmzu Jeru�alemausgeübethatten: Aber eben die�er
Haß war eine Folgevon demjenigen Eifer, mit welchem Paulus
die Rechte und Freyheitenaller bekehrten Heiden , und daher auch
derer, die zu Colo��en�ichbefanden, gegen die Ver�ucheder Jüdi�ch-

ge�inntenLehrer, ihnen das �o�chwereJoch des Mo�ai�chenGez

�eesaufzulegen,�owohl mündlichals auch �chri�tlichvertheidigte.

Weil inde��enPaulus úberzeugtwar , daß er �on�tnichts, als

das, was dem Willen GOttes gemäswar, bis hieher gelehrt hatte ;

�owar er getro�tund unverzagt ; �ofreuete er �ih in dem Leiden,

welchesihm die Sorge �ürdie Aufrechthaltung der Freyheiren der

Kirche JE�u,undder daraus ent�tandeneHaß der Juden zugezo-

gen hatte. Ueberdies er�tatteteer auch an �einemSlei�che,was

noh mangelte an Trüb�alenin Chri�to, Die�eAusdrücke

�indfreylichdunfelz' und �iewerden auchnichtviel deutlicher,wenn

man das Griechi�chewörtlich, und mithin‘auffolgendeArt úber-

�eßet:Ich: ergänze den Re�tder

ens Chri�tian meinem Leibes
/ 3 n:
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Ande��enwird eine genauereErwägungdie�erAusdrückedie¡Dun-

felheit, die wirin diefer Ver�icherungPauli finden,gar bald ver-

tricbén,

Unter den Trüb�alen,oder, LeidenChri�tiwerden hier niht

�owohldiejenigen Leiden, die JE�us �elb�kerduldet hat, als viel:

mehr �olchePlagen,welchedas BekänntnißJE�u und �einerLehre

nach �ichziehet, Cer Denn in eben die�erBedeutung hat-
te Paulus bereits 2. Cor. 1, 5. der Leiden Chri�ti,die er neb�tan-

dern Chri�tenzu erdulden habe, Erwähnunggethan. Allein, was

ver�tehtdenn nun der heil. Apo�telunter; dem Re�tedie�erLei-
den Er bezeichnet mit die�erBenennung nichts anders, als die-

jenigenLeiden, ‘die in den künftigenTagen noch auf ihn warteten;
und die ihra vou JEfu aus wei�enund heiligen Ur�achenbe�timmt
waren. Paulus giebt al�oniche undeutlich zu erkennen: daß

zwar JE�usauch ihm ein gewi��esMaas der Leiden, die ev um

�einevLehrewillen erdulden �ollte, gleich�amzugeme��enhabe; daß:

aber dies Maas nochuicht voll �ey;Inde��en]weigere er �ichkei-

xnesweges, die Schmachund die Marter, die ex noch zu empfinden

hab»,ehe das Maas �einerLeiden voll werde, auch künftig�tand-
haft zu erdulden. Es erfordern mithin die vorhin angeführten
Worte Pauli folgende Ueber�ezung: Jch leide vollends an meiz
nem Leibe, woas ih noch um Chri�tiwillen zu leiden habe,

Daßaber alle die Leiden, die Paulus nicht nur bis hieher em:

pfunden hatte, fondern d'e auh noch fünftigihm bevor�tunden',der

KircheChri�tizum Be�ten.dientenz lehrt er in den lezten Worten

des bish:r erklärten Y. 24. Er lirre das, was er noh um Chri:

�tiwillen 21 leiden hatte für den Leib Chri�ti, welcher ift die

Gemeine ; Sein Eifer für die Rechte und Freyheiten der Kirche

Chri�ti,daß�ienämlichnicht mehr an die Jüdi�chenGe�eßegebunx
den �ey,hatte ihrn die Gefangen�chaft,in welcher er �ichdamals be,

fande, zugezögetz Es gereuete ihm aber dies feinesweges; erwar
vielmehr bereit, lieber das äußer�teabzuwarten , als die einmal erz

fannt? Wahrheit zu verläugnen,und derjenigenGemeine untreu zu

werden, die JE�umals ihren einigenHErrn verehret, „und mit

ihm
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ihm eben �ogenau verbunden i�t,als ein men�chlicherLeib mit �eis
nein Haupte» ;

Sogreß die Standha�tigkeitund Großmuth war, welche dex
heiligeApo�telîn den bisher erläuterten Ausdrückenzu erkenuen gez

geben hattez �owichtig waren die Ur�achen,die ihn hierzu bewso-'

gen. “Er entdeckt �ieV. 25, 26, Jch bin, �o�chreibter V. 25.

ein Diener worden der. Gemeine nach dem göctlichenPre-
digtamte, das mir gegeben i�tunter euch.

Allein, wie kanu denn Paulus �agen,daß ihm GOtt das

Predige- oder vielmehrApo�telamt*) auch unter den Colo��ernge-

geben habe ? Er hatte ja niemals unter ihnen !gelehret Cap. 2, 1,

Und jekt war er auch nicht unter ihnen,�ondernvielmehr zu Rom.—=

Auch die�erEinwurf gründet�ichnicht �owohlauf die Worte Pauli,
als auf die deut�cheUeber�ezungder�elben.Denn die Worte des heiliz
gen Apo�telskönnen in un�ererSprache gar wohl auf folgende Art

'

über�eßztwerden: Jch bin ein Diener der Kirche vermögedes

Amtes, das mir GOerr aÿch für euch, oder zu eurem Be�tenanz

vertrauer har.
Dies Amt Pauli be�tund,tíe er �eltV. 25. bezeugt, daritr-

nen , daß er �olltedas Wort GVttes reichtih predigen ; oder,
wie die�eWorte eigentlichzu über�etzen�ind:Er �olitedas Wort,
oder die Lehre EGrres gehörig vortragen **), Auch hier ver�te
het er unter dein Worte GOttes das Evangelium FE�u,vorzüglich
aber die Lehrede��elbenvon der Vereinigung der Juden nnd Heiden
zu einer Kirche; oder, wie er V. 27. �ichausdrú>t, das Ge=-
heimniß, das verborgen gewe�envon der Welt her, und
von denZeiten her, nun ader offenbarct i�t�einenHeiligen, -

welchen GOtt gewollt hat kund thun, welcher da �eydec -

herrliche Reichthum die�esGeheimni��esunter den Zepvem.
Jndie�enWorten lehret der heiligeApo�teldeutlich genug, daß der

Auftrag, den er von GOtt erhalten habe, vornehmtichdarinnen

be�tehe,“daß er diejenige Lehre öffentlich�olltebekannt machen,
die bisher bey alen den Offenbarungen„ die den Men�chenvon urs

y

alten

*) Jn eben die�erBedeutung braucht Paulus das im Grundtext
befindlicheWort auch rx. Cor. 9, 17.

**). Eben fo i�édas griachi�cheWort : 7X70w7ænicht nur Mattl.
5, 17, Röm. 15, 19. �ondernauch inder griechi�chenUeber�ezung
des A, T. 1, San. 17, 29, ¿uver�tehen,
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alten Zelten, und vom Anfang der Welt her waren ertheilt wor-

den, dennoch verborgen geblieben, jeßt aber dur<heine göttliche
Offenbarung den Heiligen, d, i. den Bothen JE�u,den Apo�telnund

Propheten Ephe�.3, 5. und durchdie�elbenMeradauch andern

Chri�tenwgr kund gethan worden.

Weorinnen be�tund-dennnun aber die�eLehre, die der Welt �eit

�olanger Zeit ein Geheimnißgewe�enwar? Sie betraf, wie Pau-
lus bezeugt, den herrlichen Reichthum die�esGeheimni��es

“unter deú Heiden, d.i. die unaus�prechlichegöttlicheGüte *), die .

nach die�erbisher verborgenenund unbekannt gebliebenenéehre
auch den Heide zugedachtwar. Der Beweis von die�eruner

meßlichenGüte war, wie es in un�ererdeut�chenUeber�ebung
heißt,Chri�tusin den Colo��ern:voelcher if}Chri�tus in euch,
Wie war aber Chri�tus in den bekehrten Colo��ern?War er ín

ihnen �einemWe�en, und �einerPer�on, oder �einen‘Wirkungen
nah? Und konnte daher ein jeder von ihnen �agen: Jch bin Chri-
�us? Die�eFragen �indbey die�erStelle oft aufgeworfen,und mit

großerWeitläuftigkeit,zugleichaber auch niht auf einerley Art und

Wei�e,beantwortet worden. Wir aber wollen und können uns

hierbeg nicht aufhalten. Denn in der That if hier uicht �oroohl
von dér Vereinigung Chri�timit den Glaubigen, als vielmehrvon

der Verkiindigung Chri�ti,und �einesEoangelii unter **) den Co-

lo��erndie Rede. Denn eben dadurch offenbarte�ichdie göttliche
Güte áuf eine bisher unerhörteArt, daß nah dem Evangelio allen

befehrten Heiden, und mithin auh den Colo��ern,die Ver�iches
rung gegebenwurde, daß �iean der Gnade GOttes, und an dex

Erlö�ungJE�ueben �oviel Antheil hätten, als die Juden, Auch
ihnen wurde Chri�tus,nicht aber das Se�eß,als die Zo�nungder

Zerrlichkeit, d, i. als der Grund der Hofnung, nach welcher �iedie -

zukün�tigeewige Herrlichkeit erwarten könnten, vorge�tellet,und

ihnen dadurch zugleich die größte und. herrlich�teASPRLTOAEere

wie�en.
Dti

I

*) Mit eben die�erBenennung bezeichnetPaulus auchRôm. 9, 23,

Ephe�.1,18, die unaus�prechlicheGröße der Güte GOttes.

1) Die�eBedeutung hat das griechi�cheVorwort! # nicht nur

in mehrern Stellen heil.Schrift,OA be�ondersaue) Matth,
2, 6, Cap. 20, 26.
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Apo�t.Ge�ch.10, 34. 35. 36.
:

;

Petrus aber that �einenMund auf, und �prach;Lun erfahre

ich mir der Wahrheir, daß GOtr die Per�on nicht an�iehetz

�ondernin allerley Volk, wer ihn fürchterund recht rhut, der

i�tihm angenehm.
*

Ihr wi��etwohl von der Predigt, die

GOtt zu den Kindern J�raelge�andthat’, und verkündigen
la��enden Frieden dur<h IE�um Chri�tum,(welcher i�tein

SErr über alles),

ald hâttenwir die Beantwortung einer Anfrage, welche
die jekt angeführteStelle betrift, und �chonim vorigen
Jahre in einem am 18, Dec, datirten Schreiben bey uns

ge�chahe,gär verge��en.Allein wir glauben, daß der Verfa��er
die�esSchreibens uns den bisherigenVerzug verzeihenwird, wenn

wir ver�ichern,daß der�elbeblos dadur< �eyverur�achtworden,
daß die�eAnfrage durch einVer�ehenin eine Sammlung der bereits

beantwortetenBriefe gekommenwar. Jkt, da �ieuns wieder zu

Händengekommeni�t, wollen wir auch die Antwort keine Woche
längerauf�chieben,�ondern�iein die�emBlatte nach un�ererUebet-

zeugung extheilen, vorher aber das Schreiben �elb�tadbdruen la�-
�en.Es lautet da��elbeal�o:

H0chgeehrte�terHerr!
rlauben Sie mir, Ihnen den Wun�cheîner ganzen Ge�ell�chaft,dexE ich lethiti beygewohnet habe, vorzutragen. 'Er wurde durch die

Betrachtung der Ge�chichtedes Hauptmantis Cornelii Apo�t.Ge�ch.
10, EE Ver�chiedeneglaubten in der�elben,und be�ondersim

M
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z1�tenVer�eeinen Mann zu finden, der als ein blos tügenthaf�terH'y-
de „beyGOtt angenehmgewe�en,und de��endürchdie blo�enKrä�teder

Natur ausgeübtéTugendenvon Petro im 35ten Ver�eGottesfurcht
und Rechtthungenannt würden. Die mir bekanntenGründe, dur
welcheih zu exwei�enbetnühetwär, daßCornelius{on vor der An-

funft Petri zu Chri�tobekehrtund gläubiggewe�en�ey,und nur eines

noch nähernUnterrichts in den Lehten des Chri�tenthumsbedurft ha-
be, wollten einigen fein Genügelei�ten;jaich �elb�tfüßleno< éinige

Schwächein dei�elben.Um �ovielmehr vereinigeich meinenWun�ch
mit dem Wun�cheder ganzen Ge�ell�chaft, eine kurzeBetrachtung
über die�eGe�chichteaus dem vorhin gemeldtenAugenpuncte,in De-
ro gründlicheWöchen�chriftzu le�en.Außer jenergütig�tenVer�iche-

rung beymSchlu��edes 5ten Stücks des Bivelfreundes, berechtigen
mich noch nähereVerbindungen, die Befriedigung die�esun�ersge-
mein�cha�tlichenWun�chesvon Jhnen gewißzu erwarten.

Ehe wir über die in die�enSchreiben erwähntenver�chiede
nen Meyuungen von der Religion und Ge�innungCornelit urthei-
len, wollen wir die Nachrichten, die uns Lücas von dem�elbeti

giebt , kürzlichérläuterti.

Ex hiélr�ich,wie wir aus V.1. erkennen, zu Cä�arienauf, und

wav ein Zauptmann von der Schaar, die da heißet die Wel�che;

d. i, [er befleidete unter demjenigen Corps der Römi�chenSolda-

ten, welches die Itaiisni�cheCohorté genennt wurde, die Scelle

eines Hauptmanns. Er hâtte al�oeiñen an�ehnlichenRang, und

mithin Ehre vor Men�chen;Er hatte aber auch zugleichEhre vor

GOtt. Denn ex war gort�elig und gottesfürchtig�ammr�einem

ganzen Zau�eV. 2. Unter den Göttesfürchtigei werden freylih
insgemein überhauptalle diejenigenver�tanden,welche in ihren
Handlungeneine wahre und ungeheuchelteEhrfurcht,und mithin
auch einen eben �oaufrichtigenGehor�amgegen GOtt und �eine

Verordnungen bewei�en.Aber Lucas braucht dies Wort in �einer

Ge�chichteder Apo�telin einer andern und engern Bedeutung.
Erzähleter Apo�t.Ge�ch.13, 16., daßPaulus in der Syna-

goge zu Antiochien diejenigeRede gehalten habe, diewit V. 16 — 41.

le�en:�dmeldet er, daßder heil.Apo�teldiejenigen,die damals
in die�erSynagoge anwe�endwaren, al�oangeredet habe: Ihr

Mn
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Männer von J�raelund die ihr GOtt fúrchtet,höret zu! Er

unter�cheidetal�ovon den Männern J�rael,oder, ‘von den J�rae-

liten, diejenigen,die GOtt fürchteren,
* Wollte ex etwa dadur<

zu erfennen geben, daß�eineRede nicht an alle damals gegen-

wärtizeJuden, �ondernnur an diejenigenunter ihuen, die fromm
waren , gerichtet�ey?Gewiß, alsdenn würde er �ich�ehr�chlecht

bey die�en�einenZuhörernin�inuirthaben; und �iewürden ihn ge-

wiß �ogeduldig nicht angehörthaben , als es gleichwohlvon ihnen

ge�chahe,Nothwendig war es al�ozu den Zeiten Pauli feine Be-

leidigung,weni man von den Judendiejenigen, die GGer fürch-

recen, unter�chiedz nothwendig mußtedaher dies Wort eine be�onz

dere Cla��evon Men�chenbezeichnen. Aber welche? Das erfken-

nen wir aus V. 43. des vorhin angeführtenCap. 13. Hier erthei-
let uns Lucas folgende Nachricht : Als die Gemeine der Schule,

d, i, die in der Synagoge befindlicheVer�ammlung,aus einander

giengen, �olgetenPaulo und Bgrnaba nach viel Juden und

gottesfúrhtige Judengeno��en,oder Pro�elyten.Folget nicht

hieraus von �elb�t;daßPauluseben die�egemeynt habe , wenn er

V,16, außer den Männern J�raelauch diejenigen anredete, die

GOtr fürchreren?Mü��enwir niche hieraus �chließen,daß es un-

ter den Juden zu den damaligen Zeiten �ehrgewöhnlichgewe�en

�ey,die Judengeuo��en, oder Pro�elyten, Men�chen,die GGre

- fürchreren,d,i. den GOtt J�raelsals. den einigen wahren GOtt

ehrten, zu nennen? Jn eben die�erBedeutung kömmt das Wort ;

gottesfürchtigin der Apo�telge�chichtemehrmals vor; z. B, Cap,
16, 14, Cap. 17, 4 17.

Sekten wirdies voraus ; �owird es wohl niemanden befrem=-
den dürfen,wenn wir die Redensart : GOrr �ürchren,in-derjeniz
gen Be�chreibung,die uns Lucas vom Cornelius giebt, in eben

die�ernVer�taudeannehmen,und daherglauben, daß ihn der heiz
lige Ge�chicht�chreiberdeßwegenals einen Mann, der GOtt ge-

fürchtet habe, vor�telle,damit er dadurch anzeige: auch er �ey
ein Profelyr, oder Judengeno��e,gewe�en,und habeden einigenwah-
ren GOtt als �einenGOtt geehret , die heidni�cheReligion herge-

M 3
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gen, und mit der�elbenalle abgötti�cheSitten und Gebräucheverz

la��en.Es ‘waren aber freylichnicht alle jüdi�chePro�elyteneifri-

ge und recht�cha��eneVerehrer des wahren GOttes; guch unter ih,
nen wandelten viele demungeachtet gewi��enlosund la�terhaft,und

vergrößertendadurch ihre Vercammniß Matth. 23, 15. Aber Cor-

nelius dachte und lebte ganz anders. Er war nicht nur gort�elig
und zorresfürchrig, d. i. religiós und ein Pro�elyt�ammt�cinem

ganzen Jau�e,mit allèn �einenHausgeno��enund Bedienten , �ons
dern er lebte auch �o,wie es �eineReligions-Erkänntnißerforderte 5

Kr gab dem Volke, denen, die zu Câ�arienwaren, mithin nicht
allein Heiden, �ondernauch Juden, viel Almo�en,und berete im-

mer, oft und fleißig,�ooft es �eineübrigenGe�chäftezuließen,be-

�ondersaber auh alsdenn, wenn die Juden ihre Enden zu
halten pflegten #), zu GOrr.

Wiedeutlich erhellet nicht �chonhieraus , daß Cornelius mehr
gewe�en�ey,als ein blos tugendhafter Heide? Denn er gehörte,

- wie wir bisher gezeigt haben, �chonzu der Zeit, da ihn GOtt einer

außerordentlichenOffenbarung würdigte, und Petrus zu ihm fam,
¿u den Zudengeno��en,oder Pro�elyten. Es war ihm daher auch
diejenigeSchrifc, welche die Juden für eine göttlicheOffenbarung
hielten, nichr unbekannt. Denn, wenn der Engel, der ihmer-

�chien,V. 4. ihm folgendeVer�icherunggab: Dein Geberh und

deine Allmofen �indhinauf kommen ins Gedächtniß vor GOerz;
�obrauchte ev �olcheRedensarten, die von den Opfergebräuchen
der Juden entlehnet #%), und zwar �chonim Alten Te�tament

:

nicht

*) Denn er widmece be�ondersdie neunte, oder drirre Lachmit-
tage�tundezum Bethen V. 3. 30. Aber leben das war die
Stunde, in welcher nicht nur zu Jeru�alemdas ARLON‘gebrachtwurde, �ondernwelche auch diejenigen, die von Je-
ru�alementfernet waren, der Gebethsúbungzu heiligen ge-
wohnt waren,

i

#*) Denn in der griechi�chenUeber�ebungdes Alt, Te�t.wird
das Wort «ry4009v0r, das auch hier vorkómmt,PA;

enr



Apo�t.Ge�ch.10, 34 —36. 93
uicht ungewöhnlich,aber doh nur denjenigenver�tändlichwaren,
die von der Schrift A. T. und zugleichauch von den jüdi�chenSitten

und Gebräucheneinige Känntnißhatten. Würde aber der Enge(

wohl dies gethan, und die Erhôrung�einesGedethes mit �olchen
figürlichenRedensarten angezeiget,und Cornclius �elb�tdie�eAnz

¿eigerichtig und gehörigjver�tandenhaben, wenn er von der judi-
�chenReligionkeine be��ereKenntnißgehabt hätte, als z. E. ein So-

crates, oder Plato von der�elbenhatte? Daß aber Cornelius aller-

dings die�everblümten Auedrückeganz richtig ver�tandenhabez be-

zeugt er �elb�tV. z1, Folget aber nicht hieraus, daßihm weder

die heil. Schri�tA. T,, noch die jüdi�cheReligion unvekaunt gewez

�en,und er mithin zu denen, die�on�tnichts, als tugendha�teeden �ind,feinesweges könne gezähltwerden?

Die�eSchlußfolgewird fernerauh durch die Lehrart, deren�ich

Petrus in �einerV. 34—43 aufgezeichnetenRede bediente, auf das

deutlich�tebe�tätiget,Denn er erwei�etBV. 43. die großeWahr-
heit : daßJE�usder wahre und von GOtt verheißeneMeßias �ey,

be�ondersauch aus den Zeugni��ender Propheten.

“

Es i�wahr:
Er gedenktetder�elbennur in allgemeinenAusdrücken, wenn ér

�agt: Von die�emJEÆ�uzeugen alle Propheten, daß durch �einen

YViamen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sinden em-

pfahen �ollea: Aber es i�allerdings mehr, als wahr�cheinlich,
daß uns Lucas nur einen Auszug aus der Predigt, die Petrus
‘damals hielte, geliefert habe. Ohnfehlbar hat daher Petrus die

Zeugni��eder Propheten, die von JE�uhandelten , �elbjiangefüh-

ret,

-

und �eineHoheic aus den�elbenerwie�en. Aber wurde er

M 3 wohl

denn gebraucht, wenn von den Opfern angemerkt wird, daß
fie zum Gedächtnißge�chehen; wie aus 3. Mo�ß,2, 2. 9.

16. Cap. 5, 12, erhellet; daher vergleichtbe�ondersauch Das-

vid �einGebeth mit einem Opfer, de��enRauchRnd
und

GOtt angenehm i�t,Pf. 141,2,
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wohl dies gethan, oder, wenn er es gethan hätte, damit etwas

ausgerichtet haben, wenn niht Cornelius neb�t�einenHausgeno�-

�enbereits die Schriften der Propheten gekannt, und überdiesauch
den göttlichenUr�prungder�elbengeglaubt hätte? i

Allein, woher war denn Petro dies alles bekannt? Wir ant,
worten hierauf : Aus derjenigenNachricht, welcheihm die vom Cor-

nelius ge�chicêteSoldaten gegebenhatten. Die�ehatten ihn-V. 224

als einen frommen und gotresfürchtigenMann , d. i. als einen

recht�chaffnenMann, der auch úberdies ein Pro�elyte�ey,be�chrie

“ben;und �ohatte �ichauch Petrus ohnfehlbar überdies unterwe,

ges nach der Erfänntniß, die Cornelius von der jüdi�chenReligion

habe’,genauer erkundiget, und hiervon durch die zu ihm ge�chicften-

Soldaten deßwegeneine de�toum�tändlichereNachrichterhalten,
weil �ie,wie Lucas V. 7. berichtet, auch gortesfürchtig,d. i. Verehrer
des einigenwahrenGOttes , und mithin Pro�elycenwaren,

Haben wir bisher von der Bekehrung des Hauptmanns Core

nelius zu der jüdi�chenReligion feine andere, als �olcheBewei�e

geführet,die �ichauf die ErzählungLucà,und auf den ihm gewöhn-

lichenSprachgebrauch gründen; �over�prechenwir uns eben deß-

wegen den Beyfall denkender und unpartheyi�cherLo�erde�toges

wi��er,Inde��enwollen wir ihnen auch die Einwürfe,welcheman

die�erMeynung �chonvorläng�tentgegen ge�ebthat, nicht verhal-

ten. Manhat �oge�chlo��en: So wohl Cornelius, als auch �eine

Hausgeno��enwerden nicht nur V. 45. �ondernau< Cap. 11, 1,

18, ausdrücflichZeiden genennet; Petrus �elb�tbetrachteteCap,
10, 28, den Cornelius als einen Fremdling, und gieng nicht eher

'

zu ihm, bis ihn GOtt durch das Ge�ichte,das Cap, 10, V, 11-16,

ingleichenCap. 11, 5:10, be�chriebeni�, überzeugthatte, daß nicht
nur der im A, T. aubefohleneUnter�chiedzwi�chenreinen und un,

reinen Thieren ißt in den Tagen des N. Te�t.nicht mehr Statt
finde, �onderndaß auch eben deßwegendiejenigen, die der Ge-

burt nachJuden wären , nun ohneBedenken mit den Heiden ver-
;

traus-
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trauli<h umgehen,und e��enkönnten ©). - Folgeeaber nicht hier-
aus: daß Cornelius nicht �owohlzu den Juden , als vielmehrzu

den Heiden gehörthabe ?

WBir-antwotten hierauf: Hieraus folgt nur �oviel: daß Cor:

nelius feiner von denjenigenjidi�dljènPro�elyten,oder Neubekehr-
ten gewe�en�ey,die �ichbe�chneidenließen, und �ichhierauf allen

jüdi�chenGe�eßenund Gewohnheiten unterwarfen. Aber außer

die�erArt von Convertiten, welchedie Juden rechte Pro�elyten**)

nannten, gab.es bey ihnen nocheine andere Gattung von Neube-
kehrten, die man geduldete Proö�elyten**), wie auh Fromme
aus der heidni�chenWelr ****) zn nennen pflegte, Die�efamen

i

mit den Juden darinnen úberein, daß�ieden Götzender Heit
den nicht mehx dieneten , und hergegen den GOtt I�raelsals den

einigen wahren GOtt verehrten. Aber, weil �ieunbe�chnittenblie-

ben; �owaren �iean die Beobachtungder jüdi�chenCeremonial:
/ Gefeße

#) Denn eine von denjenigenAb�ichten,welcheGOtt durch3. Mo�,
ix, geordneten Spei�ege�eßebey den Judenizu erhalten �uch-
te, war allerdings unter andern auch die�e,daß �ieeben

dadurch de�toeher von aller vertraulichen Gemein�chaftmit den

Heiden, und folglichzugleichvon der Abgötterey,welcher alle

heidni�cheNationen ergeben waren, abgehalten würden. Wird
man von Jugend an daran gewöhnet,daß man Spei�en,die
andern �chmackhaftund angenehm�ind,nicht i��et;�obekömme
man dadurch natürlicherWei�enicht nur für die�eSpei�en
�elb�t,�ondernauch für diejenigen, die �ieverzehren, einen ge-
wi��enEkel, Wer von uns Deut�chenwird einer Tatari�chen
Mahlzeit beywohnen, wo Pferde - und Hundeflei�chdie ge-
wöhnlich�tenund be�tenGerichte�ind?Aber eben �oekelhaft
war den Juden alles dasjenigeFlei�ch,das zwar die Heiden
aßen, GOtt aber für unrein erklärt hatte; und eben aus diez

�erUr�achehüteten�ie�ichfür den Ga�tereyender Heiden,und
überhauptfür einen vertraulichenUmgang mit den�elbende�io
�orgfältiger.

|

|

%%)5% 43 Pro�elytiiu�titiae.

***) “yw 43 Pro�elytiportac,

1k) ESMAS SEN
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Ge�etzefeinesweges gebunden; mithin beobachteten�ieauh die jú-
di�chenSpei�ege�ebeniht; und eben deßwegenaß ein gebohrner
Jude mit ihnen eben �owenig, als mit einem Hèiden ; ja �iewur-

den daher auch nach ihrer Bekehrung noh Zeiden , oder Griechen
genennet; wie aus Apo�t.Ge�ch.13, 42, Cap. 14, 1. Cap. 17, 4

Cap. 18, 4. erhellet. Fude��enwar es ihnen nicht nur erlaubt, die

heil. Schrift zu le�en,�ondernauch zu Jeru�alemim Vorhofedex

Heiden, und außer Jeru�alemin den Synagogen den gottesdien�tli-
chen Ver�ammlungender Juden mit beyzuwohnenz nur durften fie
freylich �ichin den�elbenniche unter die gebohrnen Juden �etzen,
�ondern�iemußtenihren Plaß auf be�ondernBänken Me, die

fúr �ieallein be�timmtwaren.

Fallen nun aber nichr die S. 94 angeführtenEinw i von

�elb�thin, wenn man den Cornelius zu die�erzuleßterwähnten

Gattung der jüdi�chenPro�elyten, oder Judengeno��enzählet2
Mix allem Rechte hat daher �chonun�er�eel.Lutherus den Cor-

nelius dafúr erfannt. Er äußert nämlichdie�eMeynung in fol
genden Worten *): „Das if nicht wahr, daßCornelius im heydz
„ni�chenStande gute Werke thät, �onderner war ein Pro�elyt,
„Und hatte den rechten Juden -Glauben auf fkün�tigenChri�tum,
»» welcher Glaube darna<h Gutes thât, und al�ozur Offenbarung
»» des HErrn Chri�ti,as nun er�chienen, und zur Freyheit vom

»» Ge�eßMo�e,kam").
“ Sind einige von un�ernTheologenin

den folgenden Zeiten von die�er�ehralten und gegründetenMeys
nung abgegangen; jo wurden �iewohl hierzuvornehmlich dadurch
veranla��et, roeil �ieden Unter�chied, der unter den jüdi�chenPro-

�elytenStatt

E
nicht gehörigüberdachten,

Die Fort�eßungwird künftigfolgen.
SER:

*) S. 528. Th, 18. der �ämmel.Schriften und Werke. Leipz.
731. Fol.

#*)Eben die�eErkläruuggiebt daher die�ergroßeMann auch in

den Schmalkaldi�chenArtikeln, und zwar Arr. 8.3; als allwo er

al�o�chreibet: „,Cornelius hatte lang zuvor gehörtbey den Ju-

„„denvom fünftigenMefßia,dadurch er gerecht vor GOtt und

»» �einGebet angenehm war in �olchemGlauben (wie Lucas ihn
», gerecht und gottésfürchtignennt,) und nichr ohne �olchevors

»shergehendeWorte oder Gehör konnte glauben oder gerecht
„�eyn. Aber St. Petrus mußte ihm offenbaren, daß der

,» Meßías (an welchen zukunftigener bis dahergeglaubt hat-
5, te,) nun fommen wäre 2e,
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ar, wie wir in dern vorhergehendenStúcke erwie�enha-
ben, Cornelius ein \�rommer“und' redlicher jüdi�cher
Pro�elyt; �owar allerdings bereits vor der Ankunft

Petri das Werk einer wahren Bekehrung in ihm von GOtt ange-

fangenworden; utid man fann daher weder �eineAndachtund �ein
Anhalten im Gebeth„noch auch �eineFreygebigkeitgegen die Ar-

men, als Tugenden,die er durch die bloßenKräfte der Natur aus«

geúbthätte, betrachten:Sie waren vielmehr Wirkungender ihm
nicht unbekanuten göttlichenOffenbarung, und eines Gottgefälli,
gen Gebrauchesder�elben.Aber den Glauben ‘an ZE�um, als an

‘den von GOtt verheißenenMeßias, hatte freylih Cornelius vor

demjenigen Unterrichte, den: er dur< Petrum erhielte, noh nict,
Denn ob ihm gleich die Thaten, Wünder und Schick�aleZE�u
nicht ganz unbekannt geblieben]waren; wie aus V, 37. {erhellet:
ob er gleich überdies auh in den Schriften der Propheten fein

Fremdlingwar; wie aus; V.43, zu �chließeni�t:�owaren doch

die Meynungen von ZE�uunter den Juden damals �over�chieden,

und der Haß der vornehm�tenund gelehrte�tenJuden gegen un�ern

glorwürdig�tenErlö�ernoh immer �ogroß, daß dies nothwendig
Cornelio bedenflichvorkommen mußte; da er zumal, allem An�es

hen nach, JE�umweder ge�ehen,noch gehörethatte. Jnde��en

wün�chteer nichts]mehr, als daß er hierinnen dur �ichere‘und

unverwerflicheBeweisgrüñdezu_ einer beruhigenden Gewißheit

fommen, und mit Ueberzeugung/erkennen möchte;ob die Feinde
N oder
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oder Freunde JE�urichtigurtheilten? Ohnfehlbarwar daher eben

dies auch diejenigeGnade, die er �ihvon GOtt in �eitem.�oan-

dâchtigenund �ooft wiederholten Gebethe zu etbittên �uchte.Dent

eben darinnen be�tund,wie wir. aus V. 4. 5, erkennen, die Erhö-

rung �einesGebethes,daß ihm Gtr durch einen Engel den Be-

fehl gäb, den Apo�telPetrum , der �ich)damals zu Joppen aufs

hielte, rufen zu la��en,damit ihm die�er�age, was er thun

�ollte,V. 6

GOtt hatte al�oallerdingseinen Mann, der von Geburt ein

Heide war, einer außerordentlichenGnade gewürdiget. Ehe er

es zuließ,daßdie�erFreund der Wahrheit ungewißblieb, ehe ließ

er ihm lieber einen Engel er�cheinen,und durch den�elbenzeigen,
roie er �ichzu verhaiten habe z ja er ließ eë auch dabey allein no
nicht. bewenden; Er bereitete vielmehr überdies auh ‘Petrumauf
eine außerordentlicheund wundervolle Art zu demjenigen Ge�chäfs-

te, das er im Hau�eCornelii ausrichten �ollte.

Und eben die�eaußerordentlichegöttlichéGnadenbezeugungen
waren es, welchePetro eine gegründeteVeranla��unggaben, V.

344 35. folgéndesBekänntnißabzulegen: Lun erfahre ih mit

der Wahrheit,daßGOtt die Per�onnicht an�iehet,�ons

dern in allerley Volk, wer ihn fürchtet, und recht thut,der i�tihm’angenehm.

Allein, hat denn niht GOtt �chonimA. T.oft und deutlich ge-

nug bezeuget: daß ev die Per�onnicht an�ehe,d. i. daß er �ich
mit �einenGnadenzeichenund Wohlthaten keines nah gewi��en
äußerlichenund �cheinbarenVorzügender Men�chenrichte? Ex.

hatte ja die�eWahrheit �chon5. Mo�, 10, 17. 1, Sam. 16, 7,
24 Chron. 19,7. deutlichgenug geoffenbaret.Die�eZeugni��e�indPetro:

“entwederunbekannt,oder befannt gewe�enWaren �ieihm unbekanne,
�owar er in der That �ehrunwi��end:Waren�ieihm aber bekannt;
mit welchem Rechte konnte er denn im Hau�eCornelii �agen-:

vn erfahre ih mit der Wahrheit, daßGOrt die Per�onnichr
‘at�iehet?

Wir
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Wir antworten hierauf: Wenn in den ißtangeführtenSchrift-

�tellenvon GAtt ge�ägt wird, daß er“ die Per�onnicht an�ehe;

�oi�hier nur vornehrnlichvon der Gerechtigkeit GOrttes die Re-

de, und GOtt wird allezeit �olchengewi��eulo�enRichtern entgegen

ge�elt,welche das Recht eutweder nach den Ge�chenken, die �iebe-

fommen , oder nach andern unlautern Bewegungsgründengleich:

�amabwiegen, Undeinie Partheylichkeitvon die�erArt hatte Pe-
trus ganz ohn�treitigGOtt niemals zugeeignet. Dazu war die Er-

fänncniß,die er von GOtt und �einenEigen�chaftenhatte, zu rein

und richtig, Inde��ien hatte er bis hieher noh immer eben das ge-

glaubt, was auch die übrigenJuden für eine ausgemachteund un-

läugbareWahrheit hielten, daßGOtt nämlich�eineaußerordentli-
chen Gnadenbezeugungen nux allein denjenigen erwei�e,die vermit=

telit der Be�chneidungin den Gnadenbund GOttes aufgenommen
würden, Aber eben ißt war Petrus von dem Ungrunde die�er

Meynung überführtworden; eben ißt harte ex aus «der Erzählung

Corneli erfannt, daßGOtt auch in An�ehungbe�ondererund guf-

�erordentlicherOffenbarungen die Per�onnichr an�ehe,d. if,

daß er die�ervorzüglichenGuadenzeichenfeinesweges die Juden
allein, und bloßdeswegen, weil �ieJuden, und durch die Bez

�cneidungBundesgeno��euGOttes geworden �ind,würdige,urid

�ichmit die�enWohlchatennicht auf �ieallein ein�chränfe, j

Warhiertäch�tPetrus be�ondersauch durch das V. 10 — 16,
be�chriebeneGe�ichteauf das deutlich�teund bündig�teüberführt

worden, daß nicht nux der von GOtt ehede��engeordnete Unter-

�chiedzwi�chenreinen und unreinen Spei�enißt nicht mehr Statt

habe , �onderndaßer auh ohne Bedenken �elb�tdenen, welche die

Be�chneidungnoch nicht empfangen hatten, die Geheimni��eder

LehreJE�uverkündigen,und mit ihnen vertraulih umgehen föôn-

ne; �obetrachtete ex billig auch dies als einen Beweis, daß�ich
GOrt iu An�ehung�einerGnaderibezeugungennicht nächdex äu�-

�erlichenBe�chaffenheitder Men�chenrichte, und mithin hierinnen
bey ihm tein An�ehender Per�on �ey,Denn’ob (hm gleich
‘der BefehlSE�u,das Evangeliurn auh denHeidenzu predigen,

N 2 niht
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nicht unbekannt war; �ohatteer doch bishernicht geglaubt , daß
- er denen, welchedie Be�chneidungnoh nicht,empfangen hattey,

auchin ‘ibren&Zäu�ernmit gutem Gewi��endas Evangelium predi-
gen, und mit ihnen,

|

als mit �olchen,die �einesGleichen wären,
umgehen fönne(V. 28,), Er-hatte geglaubt, daß er die�eArt der

Freund�cha�tsbezeugungennur den Juden bewei�endürfe; Aber

eben ißt war er überführtworden, daß er auch auf �olcheArt den

Juden einen Vorzug einrâume, der. ihnen nicht gehöre. Ex

�elb�tgab daher dem Cornelio V.28. folgendeVet�icherung:GOtt -

hat mir gezeigt, Feinen Men�chengemein oder unrein zu heißen.

Obn�treitig�oheer{daherauch hierauf,wenn er V. 34. �olgendes

Bekänntnißjablegte: (un erfahre ic mit der Wahrheit,
auf das gewi��e�teund

deutlich�te,daß GOtt die Per�onnicht
anfichet ;

Sondern, �odrúckt�ichPetrus ferner V.2 aus, in allerz-

ley Volk, wer ihn fürchtet, und recht thux , der i�tihm --

angenehm. Sollen die�eWorte mit den vorhergehendengehörig

zu�ammenhängen;�ofann der Sinn. des heil. Apo�telsin den-

�elben-fein anderer �eyn, als die�er:‘,, Jh �chenun wohl, daß
o»felb�edie größten und ‘außerordentlich�tenGuadenbezeugungen
», GOttes feinesweges nur allein denen , die durch die Be�chnei-
95 dungBundesgeno��en.GOttes geworden �ind,zu Theilwerden;
9 GOtt erwei�et�ievielmehr allen, die ihnfür deneinigen wah-
», ren GOtt verehren, und nachdie�erErkänntnißihr Leben eins

»richten; �iemögennun-/im úbrigen zu den Nachkommen Abra-

Si hamsgehören, oder nicht; das Volk, von welchem �ieab�tants-

„men,heiße, wie es wolle. GOtt �iehetnicht �owohl auf die

» Geburt und das Ge�chlecht,als vielmehr auf die. treue Anwen-

„dungder Erkänntniß,die man von ihm erlangt hat. Wer die

»» Belegenheiten,die ihm GOtt zur Erlangungder ‘Erkänntniß
-» Zônnt, gewi��enhaftbraucht,und mit der Erkäuntniß,die er von

»» GOtt hat, 'auch eine thâtige“Ausúbungder�elbenverbindet, dex

5 wird von GOtt i immer größererGnadenbezeugungengewürdiget;

„er mag der Geburt und dem Ge�chlechtenah ein Jude, oder
»» tin Heide �eyn,

;

Freys
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Freyli<hwar die�eWahrheit bis biehervon Petro nicht gehóz
- rig erfannt und úberdachtworden. Inde��enhatte �iedochallers

- dings �honJE�us�elb�tbeymehr, denn bey einer Gelegenheit, vor-

getragen, Wenn er z. E. Matth. 8, 11, voraus ge�agthatte: daß -

„viele vom Morgen und vom AbendFommen,und mic Abraham |

und J�aagcund Jacob im Gimmelreich�igenwürden; �ohatre ex

dadurch nichts anders augezeigt, als daß auch viele Heidenderein�t
ia das Reich �einerGnaden, und hieraufauchin das Reich �einer
Herrlichfeitwürdenaufgenommen werden. Eben die�eGlück�elig-
keit, die derein�tden Heiden wiederfahren �ollte,hatte JE�usfer-
ner be�oudersauchJoh. 19, 16. in folgendenWorten vorher verkün-

diger: Jch habenoch andere Schaafe, die �indnicht aus die�en

Stalle. Und die�kivigen muß ich herführen, und �iewerden

meine Stimme hören, und es wird eine Heerde und ein Zirre
werden, Schon aus die�enAus�prüchen|JE�u hatte Petrus
�chließenfönnen,daß GOtt derein�tauch diejenigen, die als Hei,
den gebohren worden, in das Reich Chri�tiver�ebenwerde, da-

ferne �iedem Rufe �einerGuade würden gehor�amwerden, Allein

die�eund andere gleichlautendeVerheißungenJE�uwaren entwe-
der-von Petro verge��en,oder doch nichtrichtig und nach dem Sin-

ue JE�uver�tandenworden.

-

Jbt hergegenwurde es mit ihm
ganz anders, Diejenige Verheißung,die JE�us Joh. 14, 26,

ißmund den übrigenApo�telngegeben hatte, wurde auf das ge-
naue�teerfüllet. Der Gei�tder Wahrheit erinnerté ihn. an das,

was JE�usehede��envon der Aufnahmeder Heiden in �eineGe,
meinde geredet hatce; Er bezeuget daher, daßehede��en�honZE-
“�usdas, was von ihn V. 35. wax erinnert worden , auch gelehrt

abe.
4

'

y
In allerley Volke, wer GOTT fürchtet, und ret thur,

der i�tihm angenehm nach *) der Lehre, die G0Oer �chon
:

NZ
i ehe:

*) Die�esVorwort �tehtzwar im griechi�chenTexte nicht aus,

drücklich; aber wie gewöhnlichi�es nichtden Griechen,das-

jéaige
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ehede��enden Rindern J�rael ge�endet*), d, i, bekannt gemacht

hat , indem er den Frieden bereits durh JE�üumChri�tum, dex
“

ein SErxr über alles i�t, har predigen la��en,Vielleicht denken

un�ereLe�erhierbey: Wo �tehtaber das ge�chrieben?— Jn der

deut�chenBibel �tehtes freylichniht; aber die griechi�chenAus-

drúcke erfordern allerdings. die�eUeber�eßung;und es hängt daher

 V. 35. und 3s. auf das genaue�tezu�ammén,und ¡beydeVer�e�oliten

mithin nicht durch ein Punke, �ondernnur dur< ein Comms von

einander abge�ondert�eyn, Alle diejenigenAusleger , welche die
griechi�chenAusdrúcke anders, als auf die�eArt, mit einander

verbinden, erwählennicht nur eine �ehr�chwereWortfügung,�ons

dern �iela��eúauch Petrum einen Sab behaupten, der ihm wohl

nicht in den Sinn kam. Denn nach der Ueber�ehungLutheri, und

der mei�tenAuslegér,lehrt Petrus ; daßCorneliound �einenHaus-

geno��endas, was JE�usehede��enim jüdi�chenLande gelehrt.habe,

nicht unbefannt �ey, Er thut ihnen nach die�erUeber�ezungfol-

gende Anzeige: Ihr wi��erwohl von der Predigt, die GOtr zu

den Kindern J�raelge�andthar 2c. Aber wenn Cornelius neb\t

�einenHausgeno��endie Predigten ZE�uentweder ‘�elb�tmit ange»

hôret, oder den Inhalt der�elbenvon andern erfahren hätte; würs

de GOtt wohl zu dem Cornelio noh überdies einen Engel ge�andt
haben, der ihn an Petrum hätte wei�enmü��en?Würde GOtt

nicht auf �olcheArt Wunder ohne Noth gethan haben ? Die�enicht
unerheblicheSchwierigkeit verliert �ichvon �elb�t,wenn man die

griechi�chenWorte nach ihrer natürlichenOrdnung, und �o,wie es

von uns S, 102, ge�cheheni�, über�eßet,Ob aber glich dem

Cornelio das, was JEjus gelehrt und geprediget hatte, bis hieher

unbekanntgebliebenwar; �ohatte er dochvon den Thaten, Wuns

dern
whine

i

jenigeWort,welches die�eBedeutung hat, nämlichdas Vors
wort xæræ bey ähnlichenWortfügungenauezula��en?Be-
wei�ehiervon findet man in Lamberti Bos Ellip�.gr. p.331.

�eq.edit. Leisneri. Lip�iae1742. 8.

*) An eben die�erBedeutung wird das Wort�endenauchApo�t,
Ge�ch,13, $6, gebraucht.



Apo�t.Ge�ch.10, 34—36. 103

dern- und Schicf�alenZE�uvieles gehöret. Und eben darauf be-

ziehet �ichPetrus V. 37. u. f. Denn V.37. i�teigentlichal�ozu

Über�ehen:Ihr wi��erdie merkwürdigen Begebenheiten *), die

�ichin den jüdi�chenProvinzien zugetragen haben, und die in

Galilä@ nach der Taufe, die Johannes lehrre, ihren Anfang
_nahmey.

/

Daß aber Petrus mit allem Rechte behaupte: daßein jeder, .

der GOetr fürchrer,” und Recht thut, er �eyauh, wer er �ex,
nach der Lehre, die GOetr �chonehede��enden Kindern J�rael
bekannt gemache habe, vor GOetr angenehm �ey;erhellet�owohl
aus den S. 101, angeführtenVer�icherungenJE�u,als auch aus

andern Zeugni��ende��elben.Daher bezeugetPetrus ferner : GOGetr

habe den Frieden bereits dur JWL�umChri�tum�elb�tverktündigen
la��en.Unter dem Frieden wird zwar in der heil. Schrifr nicht �el-
ten überhauptalles das Gute, das roix in Chri�toJE�u'’,und in

�einerErlô�unghaben, ver�tanden;hier aber braucht Petrus das

Wort : Friede wohl in eben der Bedeutung, in welcheres Ephe�.
2, 14, 17. und in mehrern Stellen der Schriften Pauli vorkömmtz
Er ver�tehetnämlichdarunter die Vereinigung der Juden und

Zeiden zu einer Kirhe, Denn die�eBedeutungerfordert die

Hauptab�icht,die Pecrum zu demjenigenEingange�einerRede, der

V. 35. 36. 37. enthalten i�t,veranlaßte, Er nennt daher JE�um
bey eben die�erGelegenheit vornehmlichdeswegen den HLrrn
Úberalles, oder über alle, weil er ihn eben mit die�erBenennung
als den Heilandaller Men�cheti,. und daher be�ondersauch als den

Heiland der Heiden, vor�tellenwollte,

Petrus lehret al�oin den bisher erläuterten Worten eben die

Wahrheit, welche Paulus Röm. 3, 29. wie auh Cap. 10, 12, 13.

auf folgende Art vorträgt: SGer i�tnichr allein der Inden Göre,
�onderner i�tvielmehr auch der <Zeiden GGrr. Es i�tkein Un-

ter�chied-unterJuden und Griecheit, oder Heidenz Esi�t aller zu

mal ein ZLEre, reich, d, i. barmherzig, über alle, die ihn anru-

fen. Denn wer den Lament des ZLrrn wird anrufen, er �eydex
Geburt und dem Ge�chlechtenach, wer er wolle, �oll�eligwerden,

Sollte al�owohl Petrus V. 35. denenjenigen das Wort reden,
welche glauben : Die eine Religion�eyeben �ogut, als die andere ;

ma

*) Jn ‘ebendie�erBedeutungwird_das griechi�cheWort ¿nu«
niche nux in mehrern Stellen, �ondernbe�ondersauc 5, Mo�.
4, 324 in der griechi�chenUeber�ebunggebraucht,
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man fónne�i�i<äußerlichzueiner Religionbefennen,zu welchermaw

wolle; dafern man nur tugendhaft,- d. i. fein Scelérat, oder offen-
barer Bö�ewicht�ey? Die�eMeynunghatte wederCorneliusnoch
Petrus.

Wäre Cornelius gegen Wahrheiten, welchedie Religion at1g24“

hen, gleichgültigge�innet, und mithin ein Indifferenti�tegewe�ea;

�ohâtteer nicht Ur�achegehabt, GOtt �oern�tlichund �ooft anzu-

rufen, daß er ihn überführenmöge: Ob JE�us von Nazareth
�{uldig,oder un�chuldig, der verheißeneMeßias und Erlö�er,oder

ein fal�cherProphet �ey?Eben dies war aber, wie wir S. 98. ge-

zeigt haben, der Juhalt �einesGebeths. Bechet ein FJudifferén«
ti�te,wenn er ja no< GOtt die Ehre thut, und zu ihm bethet,
auch �o?Cornelius hôrte überdies die Rede Petri niht nur auf-

/

merk�aman ; �onderner befanute �ichau< öffentlichund feycrlih
für einen Vérehrer SE�u.Denwmer ‘ließ\�i<, wie wir aus V. 48.

erfennen , von Petro taufen: That er nicht al�ogerade das Gegen-
“theilvon alle dem, was ein Men�ch,dem alle Religionen gleich
gültig�ind, unter ebendie�enUm�tändenthun würde ?

Eben �owenig kann man Petro die�eGleichgüttigfeitnur mit

einigem Scheine der Wahrheit zu�chreiben.Ob er gleich,ein-Apoz

�telJE�uwar �ohatte er doch immer noch gegendie jüdi�cheReligion
und ihre Ge�ebeeine �ogroßeHochachtung,dáß er allerer�talsdenn

zu Cornelio gieng, und ihw nicht nur in �einemHau�edas Evan-

gelîumpredigte, �ondernauch hierauf mit ihm aß (Apo�t.Ge�ch.

11, 3.) , als ihn GOtt durch eine unmittelbare Offenbarung hierzu
bewogen hatte. Macht ein “Indi�ferenti�teüber ähnlicheZumusa
thungen auch �olcheSchwierigkeiten? Petrus ließfernerCornelium

und �eineHausgeno��entaufen: Wäre das nicht eine �ehrüberflü�-
�igéVeran�taltunggewe�en,wenn Petrus geglaubthätte, daß die

Taufe eine bloße Cârimonie wäre? Das Betragen Cornelii und

Petri überzeugtuns vielmehr zur Gnüge, da�die eine Religion
Feinesweges eben �ogur �ep,als die andere. Die�eWahrheit be-
�tâtigteaber auh GOtt �elb�t,Denn er that zwo Wunder, um

den Cornelius und �eineHausgeno��enzu Chri�tenzu machen.
Aber auchdie�eWunder wären�ehr úberflúßig-gewe�en,wenn an

einer richtigenErkänntnißdet Religionswahrheiten,und an einene
_ damit verbundenen ON der�elbenwenig, oder nichts gele-

gen wäre,

—————=
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Ses und �ezig�tesStück.

Col. 2,1314. 15.

D

Und hat euch auch micihm lebendig gemacht, da ihr todt waret

inden Sünden, und in der Vorhaut eures Flei�ches,und har uns

ge�chenkralle Sünden, "und auszgetilget die Zand�chrifr,�owi-

der uns war, welche dur Saßzungen ent�tund,und uns

entgegen war, und hat �ieaus dem Mittel gethan, und ai

das Creuz gehefrer; und har ausgezogen die Für�tenthümer,
_und die Gewaltigen, und �ieSchau gerragen öffentlich,und

einen Triumph gus ihnen gemachr durch �ich�elb�t.

aß Paulus in die�enWorten diejenigen Mitglieder der

$ chri�tlichenGemeine zu Colo��en),die vorher Heiden ge,

we�enwaren, anrede; braucht wohl keines weitläuftigen
Erwei�es.Denner �agtvon ihnen V.13. ausdrüklich: daß �ieches
de��ennicht nur in den Sünden, �ondernauch in der Vorhaut
ihres Slei�chestodt gewe�enwären. Es zeigt aber der heil.
Apo�telin die�enAusdrücfen nichts anders an, als daß diejenigen,
die er damals unterrichtete, vor ihrer Bekehrung zu Chri�tonicht:
nur deßwegenunglücklich,elend und �trafwürdig*) gewe�en,weil

1
y �ie

*) Der Todwird hier der Lebendigmachung, die in Chri�toges

�cheheni�t,d. i, der durch die Aufer�tehungJE�u ver�icherten
Frepheit von den göttlichenStrafen entgegen ge�eßet;folg-
lih werden hier unter den Todten �olche,die vor GOtt �traf-

würdig�ind,ver�tanden.Juneben die�er Bedeutungwird daher
die Redensart : rodt �eyn,oder �terben,in mehrern Stellenz
und be�ondersRöm, 7, 10. Róm, 8, 10, gebrauchet,

%
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�ieder offenbare�tenund unverantwortliéh�tenVer�indignüten�ich
�chuldiggemacht hätten;�onderndaß auch die�eihre Ungiüct�eligfeit
be�ondersdadurch noh mehr �eyvergrößertworden, daß �it,als-

unbe�chnitteneHeiden,auch �elb�tder äußerlichenGemein�chaftmit

den göttlichenGnaden- und Heilsmitteln wären beraubt; und mithin,
wie eben die�erheil.Apo�telEph. 2, 12, �ichausdrückt,ohne Chri�to,
fremde und außer der Bürger�chaftJ�raels, und frenide von den

Ce�tgméntender Verheißunggewe�enwären ; d. i. daß fie vonden»
jenigen Verfa��ungen,welche GOtt ‘bey dem jüdi�chenVolke ge-

macht, und in welchen ev die großeund cro�tvolleVerheißung von
dem Erlö�erder Welt ihnen kund gethan hatte, nichts gewußt,und

folglich auch feinen Antheil daran gehabt hätten,
E

Ganz anders war es- hergegen mit ihnen �eitder Zeit,da�ié
das Evangelium Chri�tiangenommen hatten, geworden, „Schon
V. 12. hatte ihnen Paulus die tro�toolleVer�icherunggegeben, daß
�iein Chri�todurch den Glauben, den GOtt wirket, und wel�er

Chri�tumvon den Todten auferwecker hat, gufer�tanden, d. i.

durch den Glauben an Chri�tumzu einereben �oinnigen als �eligen

Gemein�chaftmit der Aufer�tehungJE�ugekommenwären,

Allein, worinnen be�tunddènn die�eGemein�chaft,und was

waren die Folgen der�elben?Darüber erklärt �ichPaulus- V. 13. in

“folgendenWorten: Und hat euch aucz nit ihm lebendig ge-
maht—- und bat uns ge�chenketalle Sünden, Der GOrer,
welchem Paulus die Lebendigmachung der Neubekehrten zu Colo�-
�en,und zugleichauch aller, die an Chri�tumglauben, zu�chreibet,
wird von Chri�tounteë�chieden:nothwendig wird daher mit dem

Worte GOrr hier vorzüglichdie er�tePer�onin der Gottheit, der

Vater, bezeichnet, Die�emwird, wie wohl niemanden unbekannt

�eynwird, in mehrern Stellen heil,Schrift die Auferwe>ung JE- -

�uzugeeignet, Aber eben damals , da er JE�umauferwe>te, hat
er auch zualeih diejenigen, die an Chri�tumglaubên - lebendig gee

macht, Denun die Auferwe>ung JE�uwar ein eben �odeutlicher,
als beruhigender Beweis , daß er für die Sünden der Men�chen
eine vollkommene Genugthuunig gelei�tet,und alle die Strafen, die
er als un�erBürge und Mittler büßen�ollte,abgetragen habe; die
Auferwe>ungZE�uwar al�ozugleichauch ein öffentlichesund féyz
erliches Ver�iicherungs8zeichen,daß auch an denen, ‘die in Chri�to
find, die ihn mit einem demüthigenund wahren Glaube als den.

Heiländ,- der auch für �ieeine ewige Erlö�ungerfunden habe , ehz
ren, nichts verdammliches �eyRôm. 8, 1,3 daßvielmehr auc �ie

i

{ die
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die Freyheltvon denen durch die Sünde verwirfcen Strafen ev--

lange haben. Daßdies diejenigeGlück�eligkeit�ey,an welchePau-
- lus die gtgubiggewoordenenColo��eralsdeun, wenn ev an �ie�chreibe;

GOtt har eu< mit Chri�tolebendig gemacht, erinnert ; er-

kennen wir daraus, weil ev gleichdaraufhinzu�ebt:und har uns

ge�chenktalle un�reSändenz d, i, Er hat �owohleuch „ die ihr

ehede��enHeiden waret, hieraufaberan Chri�tumglaubiggeworden
�ey,als auch utis, die wir zwar gebohrne Juden �ind,aber bt
JéÉ�umallein als un�ernHeiland und Süadentilger verehren, die

Strafen un�ererSünden erla��en*), und uns hiervon dur< die

AuferweckungJE�uauf-dasdeutlich�teund büadig�teaPAber wares nicht dem ungeachtet die Pflicht derer , welche die

Vergebungihrer Sünden erlangen wollten, daß �iedas, was GOtt
von �einemVölfe iù die�emFall hon vorläng�terfordert hatte,
noch ferner thaten, und diejenigen Gebräuche beobachteten , welche
den Gliedern der jüdi�chenKirche heilig waren? Dies war Freylich
die Meynung dererjenigenLehrer, die bey dem äußerlichenBekännt-

ni��ezur chri�tlichenReligion immer noch gut jüdi�chge�inntwarenz

die daher be�ondersauchdie Neubekehrtenzu Colo��eazur Beobach-

tung der Satzungen. der Welc, d. |f. der

raie Gewohnheiten zu
überreden�uchten,die aber Paulüs bereits V. 8. als gewiß�enlo�eVer-

führervorge�tellthatte *): Daß aber die�eMeynung ungegründet
�ey;erwei�etder heil. Apo�telV. 14. auf folgendeArt: Und auss

getilget die Zand�chri�t,�owider uns war, welche durch
Satzungen ent�tund, und uns

-

entgegen war, und, hat �ie
aus dem Mitel gethan, und an das Creuz geheftet ;

Unter dem Vilde der Hand�chrift,deren Paulus hier gedenfet,
'

wird nichts anders vorge�tellt, als das jüdi�cheCeremonialge�ez.
Dennex bezeuget �elb�t:Ex rede von einer Zand�chrift,oder Schuld-

ver�chreibung,die durdySSaßBungen it: er wie die�eWorte
Des eigent-

5 Nagwir Deut�chenN garoft: daß jemand dem andern
�ete Schuld ge�chenkehabe, und ver�tehendarunter die Er-
la��ungder�elben; Eben �oredet auh Paulus. Wenn er �agt:
GOtt har unis un�reSünden ge�chenkr;�oi�t�einSinn fein
anderer als die�er:GGrr hat uns die Strafen un�rerSünden
aio

L

©) Dag Paulus anfdie�e,nicht ¿béauf gewi��eAnhängerder

orientali�ch- Cabbali�ti�henPhilo�ophiege�ehenhabez- i�tbe-
reits Th, 1, S, 196,0. |, erwie�enworden,
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eigen Lizu über�eßzen�ind,die aus willkührlihenVerordnungen
be�tehe.Und �obeziehet�ichauchalles, was Paulus �owohlim vor-

hergehenden als auh im nachfolgenden erinnert , auf fein anderes,
als auf eben die�es.Ge�eß.Freylich hatten die Kinder F�raëldie�e
Ge�cbenicht �elb�tentworfen ; es hatte �ieihnen vielmehr eben der

GOtt. gegeben, von dem �iedie übrigen Verordnungen empfangen
hatten: Allein Paulus nennect �iedemungeachtet mit allem Rechte
eine von dem jüdi�chenVolke bey GOtr eingelegte Schuldverz
�chreibung.Deùn wie oft ge�chichtes nicht noch ilo, daß dex

Schuldbrief nicht �owohlvon dem Schuldner, als vielmehr von

dem Schuldherrn entworfen wird? Hat aber der Schuldner �ich
unter�chrieben;�okann und darf er demungeachtet den Schuld-
�cheinniht verwerfen, Gleiche Bewanduiß hatte es auch mit

dein Ceremonialge�eze,GOtt hatte die Verordnungen, �ozu dem-

�elbengehören,durch Mo�enden Kindern I�raelbekannt gemacht ;

Under hatte �ieihnen zu dem Ende gegeben, damit ihnen, wie

Paulus V. 17, und Hebr. 10, 1, lehret , in den�elbendie Erlö�ung
des verheißenenMeßias, und die �eligenFolgen der�elbenzwar abz

“gebildet,�ieaber auch zugleicherinnert würden, daß die�eVer�öh-

nungnoch nicht ge�chehen�ey; unddaß �ieeben daher verbunden

wären,die vorge�chriebenenOpfer nd Reinigungen mit aller Sorgs
falt zu beobachten,und \ich bey den�elbenan ihre Sünden, und an

die dadurch verdienten Strafen zu erinnern. Denn daßauchdies eis
ne von den Ab�ichtenGOttes beyder Bekanntmachung des leviti-

�chenGe�ekesgewe�en�ey;erkennen wir aus Gal, 3, 19. und Hebr.
10, 3. Sooft daher jemand die Vor�chri�tendes Ceremonialge�e-
ßes beobachtete, und entweder opferte, oder �ihreinigte, oder �ich
der darinnen unter�agtenSpei�eund Getränke enthielte; �ooft be-

fannte er �ichfür einen Schuldner GOttes, und unterzeichnetegleich-
�amdiejenigeHand�chri�t,welche ein Bekänntnißder Strafen, womit -

er GOtt verhaftet war, enthielte. Und �ohatten auch überdies die-

jenigenJuden,die zu den Zeiten Mo�islebten, die�eSchuldver�chrei-

bung �chondamals fúr �i und ihre Nachkommenunterzeichnet, als

�ie�ichunter den 2, Mo�.24» 3—8$, be�chriebenenFeyerlichkeiten
auf das heilig�teverpflichtetVitendies Ge�eßzu allenZeiten mit

aller Sorgfalt zu beobachten.

Nennet Paulus ferner das jüdi�cheCeremonialge�eßeine eZand-

�chrifr,die. wider ihn und die übrigenJuden gewe�en�ey;�olehret
er dadurch, wie leicht zu erachteni�t,nichts anders, als daß dies Ge-

�ehalle diejenigen, die es beobachten,als �trafwürdigeSünder vorz

ges
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ge�tellet,und mithin în �ofernewider �iegewe�en�ey,în �oferne es

ihnen nach dem wahren und eigentlichen Sinne die�erGe�ekeun-

möglichwar , ihre Schuld,damit �ieGOtt Mga ON zu
laugnen.

Allein, drückt’�ichnicht etwa der Apo�telzu wete�thiveigaus, .

wenn er es dabey allein noch nicht bewenden lä��et,daß er von dem

mehrerwähntenGe�ebe�agt;Ls i�twider uns; �ondernviel:

mehr noch ferner hinzu�eßt: Es i�tUns entgegen $ Sagt er nicht
auf �olcheArt ‘einerleymit ver�chiedenenund ohne zulänglicheUr-

�acheverändertenWorten ? Was wider uns i�, das i�uns auch zu-
gleicheitgegen, und was uns entgegen i�,das i�tauh wider uns. —

Die�eSchwierigkeithebet�ichvon �elb�t,wenn wir erwägen, daß
Paulus nach dem griechi�chenSprachgebrauche das jüdi�cheCeremo-

nialge�eßeigentlich deßwegen eine Hand�chrift,die dem Volke der

Jaden enrgegen gewe�en�ey,nenne, weil die Beobachtung der

Pflichten, welche die�eSchuldver�chreibungerforderte, mit großen

_Be�chwerlichkeitenverbunden war. Paulus lehret daher alsdenn,
wenn er von dem leviti�chenGe�eb�aget: es �eyihm und andern

Juden enrgegen gewe�en,eben das, was auh Petrus Apo�t.Ge�ch.
15, 10. behaupter , wenn er eben die�eVerordnungenals ein �chwes
res und unerträgliches Joch vor�tellet,

Hatte aber „Paulus einmal das Ceremonfalge�eßmít einem

Schuldbefänntni��everglichenz �o�eßter die�eVergleichung auch
‘ alsdenn fort, wenn er der Ab�chaffungde��elbengedenket, Denn

er lehret, daßGOtt �elb�tdie�eHand�chriftausgetilgt, oder,
wie dies Wort eigentlich zu úber�ezen‘i�t,ausgelö�chthabe. Es

bezieht�ichnämlichdie�erAusdruck auf diejenigeArt , der man �ich
zu denZeitenPauli bey der Entwerfung der Schuldbefänntni��obes

diente. Die�eAufzeichnunggé�chaheinsgemein �o,daß man die

Schuldver�chreibungauf Tafeln, die mit Wachs überzogenwacen,
mit einem Griffel eingrub, und �olcheauf eben die�eArt den

Schuldner unterzeichnenließ, War nun die Schuld bezahlt; �o
wourde das, was auf der Wachstafel eingegrabenwar, eben gemacht,
und mithin im eigentlich�ten,Ver�tandeausgels�cht.Unter die�em
Bilde �telltdaher Paulus die Ab�chaffungdes leviti�chenGe�eßzes
vor, und lehrt mithindadurch eben das verblúmt , und figürlich,
was er gleichdarauf in folgendeneigentlichenAusdrücfenzu erkenz
nen giebt: GOrtr hat die Hand�chrifr,die uns“ entgegen war,
aus dem Mittel gerhan, d. i, völlig“‘abge�chaft,und für ungülz
tig erklärt,

O3 Denn
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Denn GOtt heftete �ie,wie er ferner V. 14. �chreibet,an

das Creuz; d. i. der CreußestodJE�u war die wahre und ei-

gentliche Genugthuunzgfür diejenigen Strafen, welche die Men-

�chenmit ihren Sünden verdienen. War es- gleih unmöglich,
durch Och�en:und Bocfoblut die Sünden wegzunehmen; �owur-

den doch wir alle durch das Opfer des Leibes JE�u Chri�ti,das

ewiglid) gile, geheiliget, oder verj{öhnetHebr. 10, 4. 10. So

bald al�oJ'Æ�usam Stamme des Creuzes ein Fluch für uns ge-

worden war ; �obald róaren wir vom Fluche des Ge�ezes erlö�er
Gal. 3, 13, Daaber die Schulden bezahlt waren ; �ohatte noth-
wendig auch zugleichder Schuldbrief�eineverbindlicheKraft und

Gültigfeitverlohren. Wurden daher JE�uam Creuze �eineHän-
de und Fúßedurchbohret; �owurde zugleich auch die Schuldver-
{reibung , die ex bezahlte,gleich�amdurchnagelt, und unbrauch-
bar geraacht: So g2wiß es mithin i�, daß es nach dem vorbe-
dachten Rathe und Verhängni��eGOttes ge�chehen�ey,wenn ZE-
�us,der Sohn GOttes, am Stamme des Creuzes um un�ertwil--
len gemartert und getödtetwurde; �odeutlich dies Petrus Apo�t,
Ge�ch.2, 23. Cap. 4, 28. lehrét:�ounwider�prechlichfolgerthier-
aus, daß:GOct eben dadur< ein Zeichen gethan habe, daß die

Schuld und Strafe der Sünden nuù abgetragen„ und mithin die

Bedbachtung �olcherVerordnungen, welche cine Erinnerungan die�e
Strafen enthielten , überßüßig�ey.

- Inde��endrungen doch zu den ZeitenPaullnoch immer alle

diejenigen,die bey dem jüdi�chenVolke in einem vorzüglichenAy-

�ehen�tunden,auf die Beobachtung der jüdi�chenKirchen - und Ces

remonialge�eßemit dem größtenEru�te, und hielten, wie wir be-

�onders/aus Apo�t.Ge�ch.-6,13. déutlichgenug erkennen , alle diez

jenigen für Gotteslä�terer,welche die Beobachtung dér jüdi�chen
Kirchenge�eßefür uw:¿ôfhiahielten, Aber auch daran duxfteri �ich

dieNèubekehrtenzu Colo��ennicht kehren. Eben der GOtt, der

JEfum, und mit demfelben auch �ielebendig gemacht hatte, hat,
wie der heil.Apo�telV. 15. erinnert, ausgezogen die Süriten-
thúmer und die Gewaltigen, und �ieSchau getragen ôf-
fentlich, und einen Triumph aus ihnengenaMtdurch �ich
elb�t06 Dia i�tfrevtichgewöhnlicher,iùdaß man die�eWorte von

dem Siege Chri�tiúberden Füx�tender Fin�ternißund über die

übrigenbö�enGei�terver�tehet.

“

Allein wer die�eWorte in dev

Verbindung, iu AE PAN
mit den CORR�tehen,betrachs

tet,



y Col, 2/0 IW 113: 14. 15,
|

VTly

cet, der �iehetgar bald, daß hier nit von Chri�to�elb�t,�ondern
-

vielmehr vou GOte, d. i. von dem Vater deljelben ‘dieRede-�éj.
Denn die�eri�tes, den Paulus V.13. als denjenigen,der diegiau-
bizgewordenen Colv��ermit Chri�to lebendig gemacht habe, vorz
�tellet;Lben dem�elbeneignet ex ferner V. 14. die Ab�chaffungdes

júdi�chenCoeremonialge�eßeszuz und von eben dem�elben�agtnun
Paulus V. 15, gleich darauf; Und hat ausgezogen21c. Woraus
voili man al�obewei�en,daßnicht der Vater, �ondernChri�tusder-

jenige Uberwinder �ey,de��enSieg im V. 15. be�chriebenwird?

Betrachtet man hiernäch�tden V. 1657nur mit. einiger Aufmerk-
�amfeit;�o�ichetman gar bald, daß er ein Schluß�ey,den Pauüz
lus aus den im V.15. vorgetragenen Wahrheiten ziehet. Erklärt man

aber den Triumph, de��enV. i5. gedachtwird, von dem Siege JE�u
úber den Satan; �omuß man aunehmen, daß Vaulus �oge�chlo��en
habe : Chri�tushat den Teufel überwunden ; al�odarf kein bekehrtev
ude den jüdi�chze�inntenLehrern folgen, wenn �ievon ihm den Ge-

hor�amgegendie jüdi�chenKirchenge�eßefordern, und ihn �owohlzur:
Beobachtung des im A, T. ve�tge�eßtenUnter�chiedeszwi�chenreinen
undunreinen Spei�enund Getränken,als auchzur Feyer der jüdi�chen
Sabbathe und Fe�ttageverpflichtenwollen. Allein eine jede Verbinz

dung, woelche die Ausleger zwi�chendie�enbeydenSäßen zu entdecfen

ge�uchthaben,i�teben �ogezwungen, als die Erklärungderer, die uns

ter den Für�tenthiümernund Gewaltigen, dèrenV.15. gedacht wird,
die guten Engel habenver�tehenwollen: TUA

Leicht und natürlichhängenhergegen die�eVor�tellungenPauli
zu�aramen,wenn man unter den Für�tenthümeruund Gewaltigen,.
oder, wie die griechi�chenWorte auch gar woh! können über�eßtwerz
deu, unter den Regenten und Gewaltigen, die Hohenprie�ter,Ober�ten:
und Aelte�tendes jüdi�chenVolkes vet�tehet*), und ‘daher den

Schluß �oordnet : GOtt hat durch ihn *), nämlichdurchChri�tum,
: die

*) DennobgleichJudäa damals �chonvorláng�ieine Römi�che
Provinz geworden war : �ohatte doch der hohe Rath zu Jeru�a-
lem nochimmer bey den Zudenein �ehrgroßesAn�eben,und die

ganze jüdi�cheKirchenverfa��unghieng von ihm ab; daher Pats
{us auch 1. Cor, 2,8, die Régenten des jüdi�chenVolks die Oberz
�tendie�erWelte,d.i, der jüdi�chenKirche nennet., |

**) So�indeigentlichdie lebtenWorte des V. 15,,dieder �cel.Lu-
therus gegeben hât : durch �ich�elb�t,zu úber�eßen; wie der
Srundtext deutli genug lehre. TEE
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die ärg�tenund abge�ágte�tenFeinde Chri�ti,die Ober�tendes júdi-
�chenVolks, be�ieget: daher darf fein Chri�tdie�enhartnäckigenVer-

theidigernder júdi�hènGe�eßeeinenblinden Gehor�amlei�ten,und

�ichden�elbenunterwerfen,
Allein, wgsver�téhetdenn Paulus unter dem Siege,den GOtt

úÚberdie Regenten des jüdi�chenVolks durchChri�tumerhalten hat ?

Ganz ohnfehlbarnichts anders, als die Vernichtung aller der An�chlä-

ge, welche die Ober�ten‘des jüdi�chenVolks wider JE�umgefaßthats
ten. Aus einem blinden, zugleichaber aucheigennüßigenEifer für
das Ceremonialge�el�uchten�ieJE�umeiner in ihren Augen höch�t
�krafbarenVerachrungdes jüdi�chenTempels und Gottesdien�tesver- -

dâchtigzumachèn,und deßwegenzu tödten Matth. 26, 61. ; Da ihnen
dies Vorhabennichtgelung; verdammten �ieihn als einen Gotteslä�te-
xer Matth. 26, 65.66. und ruheten nicht eher, bis �iePilatum zur

Be�tätigungdes über ihn gefälltenTodesurtheils, und zugleichzur
Creuzigung Chri�tiberoogenhatten. Nun war nach ihrer Meynung
SE�us�oge�chändet,daßer niemals wieder einigesAn�ehenerlangen *

konnte. Abex eben der Creuzestod war diejenigeTodesart, durchwel-

he der Ver�öhnerder Welt, das Gegenbildder Opfer A. T.,aus dem

Lande der Lebendigen�olltehinweggeri��enwerden, 4, Mo�.21, $8, 9.

Sjoh.3714.15. P�.22,17. 18, 19. Joh. 19, 24.1 Sie verherrlichtenal-

�odie Ehre JE�u,als des verheißenenErlö�ers,wider ihren Willen

durcheben die Schmach, mit der �ieihm zu fränken �uchten.Als JE-
�usam Creuze �einenGei�taufgegebenhatte; �uchten�ie�eineAuf-
er�tehungauf alle Art und Wei�eunmöglichzu machen Matth. 27,
62:66, Aber die Aufer�tehungJE�uerfolgtedenno<h, Fnde��enruhete
auch ißt ihre Bosheit noh nicht. Sie �uchtenvielmehr die Ausbrei-

tung der Nachricht von der Aufer�tehungJE�udurchdie ihnengewöhn
licheArgli�tzu verhindern Matth. 28, 12-15, Aber auch das glückte
ihnenniht. Wenige Wochen nachO�ternerklärten �iedie JüngerJE-
�uöffentlichfürMörderde��elbenApo�t.Ge�ch.2, 22. Cap. 4, 10. 11,

Und zeugten nicht nur von �einerAufer�tehung,�ondernbe�tätigten
auchihr Zeugnißmit wahren und göttlichenWundern. Widerfuhr al-

�onicht den Ober�tendes jüdi�chenVolks eben das Schicf�al,das den

Be�iegtenzudenZeitenPauli alsdenn begegnete, wenn �ieder Sieger
auszog, d: i. ihrer Waffen beraubete, und hierauf �ieSchau trug,

oder öffentlichzu ihrer Be�chimpfungals Ueberwoundene dar�tellte,und

einen Triumph aus ihnen machte, d. i. vor dem Triumphwagen�ie

herführenließ? Wo �inddie Klugen, �ofragen wir billigmit Paulo
1, Cor, 1, 20., wo �inddie Schri�egelehrten? at nicht GOix die

Weisheir die�erWelc zur Chorheir gemacht?
y

Et
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Da �prahJL�uswieder zu-ihnen: Wahrlich , wahrlich, ich �a-

ge euch, ich bin die Chür zu den Schaafen. Alle, die vor mir

Fomméen�ind, die �indDiebe und Mörder gewe�en;. aberdië
Schaafe haben ihnen nichr gehorchet.

ollen die�eWorte JE�uuns tet ver�tändlichwetden; �s

nmú��enwik zuvörder�twi��en:Wer diejenigen �üd,‘die
er in den�elbenanveder? Die�elernen wir aus Cap. 9,

40. deutlich genug kennen. Denn die�eNachricht lehret üns, daß

die Frage der Phari�äer:Sind wir denn auch blind?“ JE�uAt

laßgegebenHabe, ihnen diejenigenVor�tellungenzu thun, die wir

Cap.9, 41, wie auch Cap. 10, 1 — 18. le�en,Es harte nämlichun-

�erHeiland Cap. 9, 41, bezeuget: daß die Phari�äerdeßwegenals

blind anzu�ehenwären, weil �iezwar �agten: Sie wären �ehend;

�ie‘hâttenvon den Religionslehrèndie richtig�teUnd gründlich�te
Erkänntnißz ihn aber denno<h wider be��erWi��enund Gewi��en
verlá�tertenund verfolgten. Konnte aber un�erHeyland die Ge- -

wißheitdie�esAus�pruchs‘deutlichererwei�en,als, wenn er die

großeWahrheit : daßer der von GOtt verheißeneMeßias �ey,auch

bey die�erGelegenheitins Licht �ete? Hierauf i�tdaher �eineHaupt:
ab�ichtin der Cap.0, 1—18, enthältenènRéde gerichtët.

Er zeigt nätilihV. 1—s.: daß er zuvörder�tdeßwegénals der

großeZirte der Schaafe, von dem �chonEzechiel Cap.34,23.24. ge-

weißagethatte, d, i. als dex König und HErr der ‘wahrenund

P glau-
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glaubigenVerehrer GOttes anzu�ehen�ey:1) weil {hnGOtt �elb�t
hierzu berufenhabe , und die�e�einegroßeBe�timmung�owohl ags

�einenThaten, als auch aus �einenWortendeutlich genug erhelle*) ;

2) Weil er die Gottlo�envon den Frommen, und die Heuehler
von den Recht�cha�fenenauf das getüaue�tezu unter�cheidenwi��e**)
(Joh. 2, 24- 25) 3) Weil �einLeben eben �oun�träflih�ey,als

�eineLehre, und weil daher alle recht�cha�feneJ�raeliten, die es

mit GOtt und der Religion redlichmeynten , �eineLehre fürdas,
was �ie�ey,für eine göttlicheLehreannähmen,und denVor�chrif
ten der�elbenfolgten**),

Freylichglaubte dies niemand weniger, als diejenigen, die daz

mals auf dem Stahle Mo�is �aßen,und das Jüdi�cheKirchen.
Regimentbe�orgten,die Hohenprie�ter,Schriftgelehrtenund Pha-
ri�äer.Die�ehatten �ichvielmehr vereiniger, ale diejenigen in

den Bann zu thun, die JL�um für Chri�tumbekannten Cay. 9,

2, ; Und eben die�eEnt�chließunghatten �iebereits an jenem Blind-

gebohrnen,der durch die AllmachtJE�uvon �einerBlindheit war bez

freyet worden, und ihn daher für einen göttlichenGe�andtenbez

xannt hatte, vollzogenCap. 9, 34, *#**), Daß nun aber weder
i:

:
der

%)Diesi�tohn�treitigder Sinn Chri�ti,wenn er V. 2, unter dem

Bilde- eines Hirten und Eigènthümersder Heerde, der-zur
vrdentlichénThiir in den Schaaf�tallhinein gehr, und dem

der Chürhiter aufrhurt, �ichvor�tellët,

dep Darauf �iehetJE�us,wenn er V.3. �ihmit einem sZirren,
der �eineSchaafe mir Uamen ru�t, d. i. die genaue�teKännt-

-

nißvon ihnen hat, (P�.147,4. E�.40, 26.) vergleichet.

%#%)Dies lehret un�erHeyland V. 4. wenn“er bezeugt: Er

gleiche einem Zirten, der, wenn er �eineSchagfe ausge-

la��enhabe, vor ihnen hergehe, und dem alsdenn die

Schaafe nachfolgten und �eineSrimme hsörren,

D Denn wenn hier der Evangeli�t�agt: Sie, nämlichdie

Juden „ oder Phari�äer,�tießenihn, den Blindgebohrnen
binaus; �ozeigt er dadurch nichts anders an, als daß�ieihn-
von aller KirchlichenGemein�chaftausge�chlo��enhaben.
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der Blindgebohrne,— der, wie aus Cap: 9,353.1. f. ethellet, alles dies
mit anhöôrete,— no< andere VerehrerJE�uUr�achehätten,�ichan

die�eharte Begegnungen zu kehren, erweißt JE�usV. 1. daher:
weil die damaligen Regeutendes Jüdi�chenVolks�ichfeines recht-

mäßigenBerufes zu ihrer Würde rühmen‘föfinten,und �ich den?
noch widerrechtlich einer unum�chränftenHerr�chaftüber die Ge-

wi��enanmaßtenz daher denn auch die ächtenund würdigenMit,

glieder der Kirche GOttes ihnen nicht gehorchten,und �ichan ihre
Verbannungenniht kehrten V, 5.

Die�ezwar gegründete,aber auh zugleichbittere Wahrheiten

hatteJE�usaus wei�enUr�achenin einen Spruch, d. i, in ein

Gleichniß*) eingefleidet, Denn er wollte eben dadurch�eineZu-

hörerde�tomehr zu einem acht�amenund �orgfältigemNachdenken
über das, was er ißt vorgetragen hatte, erwe>cn, Y tL

Daaber diejenigen, um derentwillen er eigentlichund vornäm-

lichdies alles erinnerc hatte; da die Phari�gerdemungeachtetihn niht

ver�tundenV. 6., und er dies entweder aus einer Frage, die �iean

ißnergehen ließen,oder nach der ihmeigenen Känntnißdex verbor -

gen�tenGedanken des men�chlichenHerzens erkannt hatte; �oerz

klärte er �ichdarúber noch weiter. Er gab ihnen nämlichV+,

folgende Vek�icherung: Wahrlich, wahrlich, ich �ageeuch :

Jch bin die Thür zu den Schaafen.
Allein was wollte denn nun JE�useigentlichdadurch anzeigen2

Erklärte er �ichetwa dadurch über den Sinn desjenigenAus�pru-

ches, den-wir V.2. le�en?Das haben freylichdie mei�tenAusleger

zu allen Zeiten geglaubt; und" hieraus folgte alsdenn' von �elb�t:

daß JE�us unter dem irren der! Schaafe, von dem er V. 2.
3.

4. redet, unmöglich�<�elbver�tehenfônne. DennChri�tus kann

niet durch Chri�tumd. i. durch �ich�elb�t,in den Schaa��talleinge:

hen, oder , die Herr�chaftüber die Kirche erlangen, „Aberwarum

? P 2

:

wol-

2) Jn eben die�erBedeutung braucht. JE�nsdas Wort : x=

goa auch Cap. 16, 25,29, Denn das hebräi�chebw be-

deutet beydes.
:
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wollen wit dis Bedeutung der Worte: Ich bin die Thür, er�t
errathen, da JE�us�ich�e!b�tV- 9. darüberauf das deutlich�teerz

flâret ? Hier �agter: Jch bin die Thür; So jemaud ourch mich
eingehet, dexwird �eeligwerden, und, wird ein: und ausgehen,
und Weide finden. {Jn die�enWorten i�toffenbar der Sinn JE�u
fein anderer als die�er:„, Wer an mich glaubet, Ud mich für
y den verheißenenMeßias"¿êteneund annimmt, der fôrgmt in

„eine ‘nähereVerbindung mit GOtt, und �einemReiche; und

»» eben alsdennerlangt er diewahrha�ftig�ieGlück�eligkeitund Ruhe.
»» Niemand kann ihm an �einerSeele einigen Schaden zufügenz
»„Undér kann auh überdies alles, was das Verlangen�einerSeelé

„> nach der wahren Zufriedenheit�tillenfann, immer mehr und ime
„tner glücklicherbe�orgen.

“

"JE�uslehret al�ohier eig-ntlih eben

daz, was er Joh. 14, 6, von �ich�elb�tin folgenden Worten bez

hauptet 2 Ach biu der Weg , die Wahrheit, und das Leben;
YViemand kömmt zum Vater, denn durch mich, Sind wir denn

nicht mithin

|

vexpflichter, die V. 7. “vorkommende Ver�icherung
JE�ueben �ozu ver�tehen?Ft aber dies unläugbarz �ofolgt
hieraus von �elb�t:daßal�oJE�ushier gar nicht die V, 2. enthal-
tene Lehre wiederhole, und �ich,"wie man doh {hon vorläng�tgez
glaubt hat, als diejenige Chür,durch welchedie Hirtender.Schaa-

�e,oder, die Kirchenlehrer , in den Schaa��tall, d, i. in die Kirche
eingehenmüßten,betrachte.

Allein Chri�tus�agtdochgleihwohl : Jch bin die Thür zu den
Schaa�fen? Folgt denn nicht hieraus , daß er nicht�owohl von der

Seeligkeit, welcher die Seinen durch ihn theilhaftig werden, als.

vielmehr von �einemEinflu��ein die Sendung der Diener des göôtt-
lichen Worts, rede? — Wir antworten hierauf: "Nach un�erer

deut�chenUeber�eßungi�tChri�tusfreylich die Thür zu den Schaa-
fen. Wenn wir aber eben die�eWorte im Grundtexte betrachten ;

�omü��en�ieeigentlichal�ogegeben werden : Jch bin die Thür der

Schga�e,Judie�en Worten i�t,wie aus dem vorhin erläuterten

V.9. ‘erhellet,die Meynung JE�ufeine andere , als die�e: „, Die-

jenigen, diè meinen Vor�chriftenmit eben der“ Willigkeit gehor-
„chen, mit welcher ein Schaafden Zuruf und den Willen �eines.

„Hirten befolget; die�emeine“wahren ‘und gehor�amenVerehree
»„ werdenvon mir in mein Reichver�eßet,und genießettdarinnen

»einer wahren und über alle ‘maßenwichtigenGlück�eligkeit.
“6

ZE�userfläret�ichal�oin die�enWorten für einéngnädigen
und

wohlE Beherr�cherder Seinen,
L aß
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Daßer aber eben dadurch �ichnicht nur von denen, die damals:
das Jüdi�cheVotk regierten, �ondernauch von den Vorfahren ders -

�elbenunter�cheide; lehret er V, 8. in folgenden Worten: Ale,
die vor mir kommen �ind, die �indDiebe und Uörder gez
we�en, Nicht- wenige unter den Auslegern haben �chonvorläng�t
geglaubt, daß Chri�tushier von �olchenBetrügern rede, die �i
�chonvor �einerAnkunft in die Welt den ehrwürdigenMeßias - Na.
men beygelegt hätten, Wir �elb�twürden die�erMeynung beptreten,
woenn �iedurch die Ge�chichteder damaligen Zeiten be�tätigetwürde.
Aber die�eweißvon keinen �olchenBetrügern, Man beziehet �ich
¿war theils auf den Judas, theils auf den Theudas, deren Gamaliel

Apo�t,Ge�ch.5, 36, 37, Erwähnung thut ; Allein keiner von die�en.
hat jemals vorgegeben; daß er der Meßias �cyzobgleichbeyde dar-

:

innen miteinander überein famen, daß �iedas Jüdi�cheVolk zum
Aufruhr gegen die Rômer zu bewegen �uchten,

Vielleicht haben �ichaber dennoch vor den Zeiten JE�u ver.

�chiedenefürden Meßias ausgegeben, obgleichihre Namenin den noch:
‘vorhandeñenGe�chichtbüchernnicht zu finden �ind?— Wer auf
die�eMuthmaßung,die �chonehede��eneín zu �einerZeit �ehrbes

rühmterAuslegerder heiligenSchri�t*) geäußerthar, die vorhin
angeführteErtlärunggründenwill, der fann es thun. Jn un�ern
Augeni�t die�erGrund zu �chwankend,als daßwir uns viel dar-

auf zubauen getrauen �ollten.
Fúr �ichererund gegründeterhalten wir die Erklärungdererjos

nigen, welchebemerken; daß ZE�ushier �olcheRegenten des jü-
di�chenVolks ver�tehe,die bis hieherdie�esVolk unglücklichgemacht,
und �owohl die gei�tlicheals auch die leibliche Wohlfahrt de��elben
ihren ehrgeizigenund“ gewinu�uchtigenAb�ichtenaufgeopfert, und

�icheben dadurch nicht als Väter des Volfs, �ondernals Diebe
ynd Mörder bezeugt hatten. Die�ehatte �chonJeremias Cap,
23, I, und EzechielCap, 34, 3. 4, als Zirten, welche die -Zeerde der.

Weide GOrres umbrachten, und �trengeund harzxüber �ieherr�ch:

ten, be�chrieben.Mit allem Rechte nennecr �iedaher ZE�usinden
vorhin angeführtenWorten Diebe und Mörder.

Aber es waren doch nicht alle Königeund Regentendes jüdi�chen
Volks �oge�inntgewe�en; es hatte vielmehr unter ihnen auh Päter
des Volës gegeben: Und mit welchem Rechte fann denn al�oJE-
�usvon allen, die vor ihm gekommen�ind, d. i.von- allen, die vox
�einenFtieo

über das jüdi�cheMAAEOhatten, behaupten ;

da�

#) D. Zeumann in der Erklärungdes N,T, Th,3, S, 523,
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daß �iealle Diebe und Mörder gewe�enwären? — Wir �eßen
die�emEinwurfe folgendeFrage entgegen: Wie viel waren denn de-

rer, die úber das jüdi�cheVolk gewi��enhaftund löblichregiert hatten 2

Unter den Königenin I�raelfinden wir vom Jerobeam an bis auf
den Ho�eamkeinen ein’gen,der Pflicht und Gewi��enbeobachtet

hâtte, Sie alle thaten vielmehr , wie aus den Büchernder Könia

ge und der Chronike crhellet, was dem HLErrn übel gefiel; Sie
alle bewie�en�ichü5?rdiesbe�ondersauchdadurch als Möcder ihree
Heerde, daß �iedas Volk aus politi�chenAb�ichten*) zur Abgöt-
rerey verführten,und eben dadurch ins-Verderben �türzten.Und

�vbefonimen auch unter alen Königen in Juda, die vom Nhehaz
beam an, bis auf den Zidekia, folglichin einem Zeitraum von mehr
als 6090 Jahrenregiert haben, nur wenige in der heiligen Schrift
das Zeugniß,daß �iedas, was GOrr wohl gefiel, gerhan härren,

Wenn aber anch gleich einige unter ihnen den wahren GOtt von

Herzenund über alles ehreten; �ohatten �iedochuichtMuth gez

nug , das Volk von der Abzöôtterey, zu welcher ‘�ieabgötti�cheKs»

üige verführthatten, mit gehörigemErn�teabzubalten. Daher hat
�chonSyrach Cap. 49, 5. folgendeAnmerkunggemacht : Alle Kö52

nige, ausgenommen David, Lzechias und Jo�ias haben �ichverz

fchulder. Denn �ie verließendas Ge�etzdes eZöch�ten.
Eben �oklein war die Anzahl löblicherRegenten unter denen,

die nah der Babyloni�chenGefängnis die Oberhäupterdes jüdiz
�chenVolks waren, Außer dem Serubabel, E�ra und Vehemia,

zeichnen�ichin einem Zeitraumevon mehr als fünfhundertJahren nur

vornämlichSimon L. Onias 1[, Marharias, Judas, Maccabäus,
ngs

<L. -

“*) Denn ein jeder Jude mußtenach dem Ge�eGOttes 2. Mo�.23,

1r7.in einem jeden Jahre dreymat zu Jeru�alemdes öffenttichen
Gattesdien�teswegen �ichein�tellen.Aber eben die�eGegemvart
zu Jeru�alem�chienden Königenin F�raeiaus mehr, denn aus

einer Ur�ache,bedenklich und nachtheilig zu �eyn.Denn �ie

glaubten, daß �iezu Jeru�alemgar leicht vom Gehor�amge-

gen ihnenkönnten abgezogen, und den Königen in Juda ge:

neigter werden, als ihnen. Be�ondersaber hinderten fiedurc
‘

die abgötti�chenGottesdien�te,die�iezu Samaria und an andern

Oertern anlegten, die Rei�enihrer Unterthanen nah Jeru�a-
“lem auch wohl deswegen, damit �ieihr Geld lieber in ihrem

*

Lande, als în der Haupt�tadtdes jüdi�chenReichesverzehren
möchten

-

1
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Jonathan, Simon und Johannes Zyrcanus als eifríge Verehrer
des wahren-GOttes und würdigePatrioten aus; die übrigenhec
gegen waren entweder �chwacheund gleichgültigeRegenten, oder arg-

li�tigeundgrau�ameTyrannen. Be�ondershatte die grau�ameund

Fun�tdes KönigsHerodesI, der �ichnurzum Schci-
ne zur jüdi�chen.Religion bekannte,die Grund�äßeder vormaligen Ne-

gieruug �overändert,daß dadurch der Grund der ganzen jüdi�chen
Republik er�chüttert, und das An�ehendes hohen Rathes der Naz
tion völligentfräftetwurde. Hatte nichtal�oder größreCheil der jü-
di�chenRegenten vom David an bis- auf die ZeitenChri�ti�ogeroi�-
�enlosund pflichtverge��enregieret, daßJE�usmit allem Rechte �ie
als Diebe und Môeder, die �ichfäl�chlichfür Hirten der Heerde,
d- i. fürwei�eund gute Regenten, ausgegebenhätten,vor�tellet?

Nicht be��erwaren ferner auch diejenigenge�innet,

-

die unter \ol-
chen la�terhaftenRegenten theils im gei�tlichen, theils im weltliz
chen Stande , ihren Antheil an der Regieëung des Volkes hatten.
Denn �ie folgten, wie es fa�tallezeit in �olchenFällenzu

|

gehen
pflegt, den bó�euExempelnihrer Herren, und �orgtenniht �owohl
für die Verherrlichungder Ehre GOttes , und für das Be�tedes

Volks, als für die Befriedigungihres Ehr - und Gedgeizes. Selb�t
die Hohenprie�tertrugen zu den Zeiten JE�ukein Bedenken, die-

�es‘�owichtige und an �ich�oehrwürdigeAmt durch mancherleyun-

erlaubte Kun�tgriffe,und be�ondersdur großeGeld�ummen,die

�ieden Römi�chenLandpflegerngaben , an �ichzu bringen. Sie
kauften aber blos deßwegenim Großen ein, damit �ieim Kleineiwieder verkaufen könnten.

Weil daher der größteTheil der jüdi�chenRegenten und brig:
keiten vor den Zeiten JE�uimmer nur ihren eigenenNußen ge�ucht,
und die {uldige Sorge für das gei�tlicheund leibliche Wohlergehen
ihrer Unterthanen verab�äumthatte; �o�agtJE�usmit allem Rechz

te von ihnen: Alle, die vor mir kommen a Adie �indDie-

be und Mörder gewe�en. Denn wie gewöhnlichi� es-nicht,
daß man das von allen fagt, was eigentlich zwar nicht von allen
und jeden einzeln Per�onen, aber doh von den mei�tenunter

ihnen fann behauptet werden? Hatte Mo�es gleich 2. Mo�.32, 3.

4. 5. 6. berichtet, daß alles Volk in �einerAbwe�enheit�ichder

unyeranttvortlich�tenAbgöttercy�chuldiggemacht habe; �oerken-
nen wir doh aus V. 26., daßdie Kinder Levi hiervon ausezu-
nehmen �ind, ErzählerMatthäus Cap. 3, 5. 6. daß die Stadr

Jeru�alem,und das ganze jüdi�cheLand, und alle L&nder am
“

Jorsz
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Jordan zu Johanne gegangen wären , und �ichvon ihm hättén

taufen la��en;�oi�tauch hier nicht �owohl von allen und jeden -

. einzelnen Jnwohnern der Stadt Jeru�alemund des jüdi�chenLan-

des, als vielmehr von dem größtenTheile der�elbendie Rede *).
Allein, was will denn nun un�erHeiland“fernerdadurch anzei-

gen, wenn er bemerfet ; daß die Schaa�eden ungerechten und ge-

wi��enlo�enRegenten; die vor ihm gewe�en,und niht als Zirten
des Volks, fondern als Diebé und Märder �ichbezeugt hätten,

_nichr gehorcht härten? Er tedet hier gar niht von demjenigen
Gehor�am,den Unterthanen ihren Obrigkeiten, als Obrigkeiten,
als Herren des Latides �chuldig�ind, und der in der Befol-
gung �olcherVerordnungen, welchedie Staatsverfa��angbetreffen,

_be�tehet.Die�ePflicht gründet�ich,wie JE�us�elb�tMatth. 23,

21, lehret, nicht auf die Würdigkeit und auf die guten moral �chen
Eigen�tha�tender Regenten, �ondern-auf ihren Stand. Wer die

hoch�teGewalt hat,

-

der i�tdie Obrigkeir des Landes, und dem

mü��enChri�tenunrerthan �eyn,er mag fromm , oder gottlos, ge-

recht, oder ungerecht, eigennüßigoder großmüthig�eyn-Röôm.13, 14

Aber daraus folgt no nicht : daßal�odiejenig-n, die GOTT fürch-
ten, ihren Obern und Vorge�eßtenauch alsdenn gehorchen müß-
ten, wenn �ieetwas fordern, das wider GOttes Geboti�t. Hier
giltvielmehr das Wort Petri Apo�t.Ge�ch.5, 29, : "Man muß
GOrt mehr gehorchen, denn den Men�chéèn. Und �omuß auch
von allen wahren Verehrern GOttes alle Nachahmung der La-

�terderer, die úber �iege�ekßt�ind,toeit entfernt �eyn, Und eben

die Ver�agungeines Gehor�amsvon die�erArr i�t es, die JE�us
als ein Kennzeichender Schgafe, d, i. der gehor�amenKinderGOt-

tes betrachtet. Sein Sinn i�tdaher in den vorhin angeführten
Worten eigentlichfolgender: Obes gleichan bó�enund gewi��enlo-

�enRegenten unter dem jüdi�chenVolke niemals gefehlt hat; �oha-
ben doch die wahxen VerehrerGOttes ihnen niemals blindlings
gefolgt, oder ihrem*Verhälten nachgeahmet: Sie haben vielmehr
ihre Gewi��ennicht ihnen, �ondernGOTTallein unterworfen.
Daß JE�usvon die�er Arr des

SANE
redez erhellecaus

V: 4: 5
e

#) Mehrere Stellen,in welchen ähnlicheAusdrücke vorkommen,
�indin GLASS1I1I Philolog, S. Lib, V. Tract, L Cap.XIV,

angeführt,



DerBibelfreund.
Maasund �eczig�tesStück.

Joh. 10, 12, 13.

Ich bin ein guter Zirte: Lin guter Zirte lä��et�einLeben für

die Schaafe, “LinMiethling aber, der nicht cZirte i�t,deß die

Schaafe niche eigen �ind,‘�ieherden Wolf kommen, und verz

l@��etdie Schaa�e, und fleucht; und der Wolf erha�cherund

zer�treuerdie Schaafe. Der Miethling aber fleucht, denn er

i�tein Miethling, und achter der Schaafe nicht.

atte un�erwei�e�terErlö�er�ichnicht nur in den lebthin- er-

läuterten Ver�icherungenV. 7, als die Thür der Schaafe
d. i, als denwahrhaftig�tenund größtenWohlthäter�einer

wahren und glaubigenVerehrer vorge�tellet,und zugleich V.8. ge,

zeigt, wle �ehrer �icheben dadurchvon den vormaligen Regenten
des júdi�henVolkes unter�cheide,�ondernauch die�eWahrheit
V. 9. 10. 11. no< weiter ins Lichtge�eßet, und gelehret, daß die

Seelen der Men�chennur allein beyihm und in �einemReichedas

wahrhaftig�teVergnügenund die rein�teund dauerhafte�teFreu-
de, mithin die größteGlück�eligkeit, fänden:�oziehet er hieraus
V.12. folgenden Schluß : Ich bin ein guter irte.

_ i

Schon den älte�tenheidni�chenSchrift�tellerni�tes nicht un-

gewöhnlich,daß�iedie Königeund. Für�tenZirten der Völker nen

nen. Ebendie�eBenennung geben ihnen, aber
¡W

überdies niche
�eltendie ProphetenA. T, in ihrenSchriften, Bewei�edavon fin-
det man be�ondersJer. 22, 22, Cap. 23, 1—4. Cap, 50, 44,

Ezech 34, 2, u. f. Eben daftwird {on in der Schrift A. T.

diejenigegöttlichePer�on,die als der damals annochzukünftige
2 Erlóz



122
va

pO 0e S745.

Erló�erund Königdes men�chlichenGe�chlechtesvorge�telletwour-

de, niht �eltenein Zirre des Volks genennet; Hatte GOtt durch
deri ProphétenEzechielCap.34 , 23. �einendemüthigenund glaubi-
gen Verehrernfolgendetro�tvolleVerheißunggègebên: Jch will

ihnen eiñen einigenHirten erwe>en, der �ieweiden �ol, näm-z

lich meinen Kiteht Davidz. �o�telleter eben denjenigen, den er

hier den einigen Zirten genennt hätte, in dem gleich darauf fol-

gendênW.24. als den Für�ten�eißesVolkes vor. Denn er wie.

derholtdie ißt angeführteVerheißungauf folgendeArt; Und ich,
“

der SErr, will ihr GOrt �eyit;Aber mein Riecht David �ollder

Súr�tunte? ihbneu�en. Unter eben die�emBilde wird der

Meßias be�ondersauch E�.49 , 11, vorge�tellet, Zur Erwählung
die�erAbbildung hatte GOtt eben �owêi�eols heilige Ur�achen.
Ein Hirte , dex zumäleneinè Heerde Schäafe hütet, verfähret

gegen die�elbennicht hart und �trenge,�onderngütigund gelinde,
Verhießdaher GOTT �eitiemVolke den Me�iiamunter dem Na-
men eines Zirtenz �ogab er ében dadurch zu erfennen, daßder�el-
be mit der größtenSorgfalt und Liebe die Wohlfahrt derer, die

ihn füx ihren HErrn erfeunen würden,befördern,und �iein den

Be�ißder größtenund wahrhaftig�tenGlück�eligkeit�eßenwürde.

Einen déutlichenBeweis von die�ereigentlichen und tro�tvollen

Bedeutung des sZirten : Lamens finden wir be�ondersEzech. 34,

14, 16, 25 —
28

Hatte nun ZE�usV. 7 — 11, gelehret: 2 die Glück�eligkeit,
welcheden Seinen durchihn zu Theil werdê,großund un�chäßbar

�ey;\o war ex allerdings vollkommen berechtiget, �ichals den gns

digen und wohlchätigènKönig; den GÖtt �chonvorläng�ktver-

heißenhatte, în folgenden Worten vorzu�tellen:Ich bin ein gu-
ter Hirte, oder, wie die�eWorte eigentli zu Über�eßen�ind:Ich
bin der�elbegute irre, d, i, derjenige huldreiche König, de��en
Eigen�chaftenich vorhin V. 12. 3. 4, be�chriebenhabe, und den GOtt

�chonim A. Te�t,�einemVolke ver�prochenhat; Von mir haben
�ichmeine Unterthanen die größteund wahrhaftige Glück�eligkeit
zu ver�préchen,

“Die
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Die Be�cha�fenheitdie�erGlück�eligkeithatte un�ergöttlicher
Erlö�erbereits V. 7 11, be�chrieben.Damit aber niemand die�e

�eineZeugni��eunrecht ver�tehen,Und dataus �chließenmöchte, als

ob etwa �eineUnterthanen �ichbey ihm dicjenigenzeitlichen Vor

theile und weltlichen Vorzügezu ver�prechenhätten, welche die

Suden vom Meßia erwarteten z \o zeigt er gleich darauf: daß ein

ver�öhnendesLeiden und Sterbèn als das rechte unter�cheidende

Kennzeichendes einigen und großenHirten, oder_Meßig, den

GOtt �einemVolkeverheißenhabe, anzu�ehen�y.
|

Die�eWahrheitträgter V. 12, 13. în folgendenWorten vor?"

Fin guter irte läßt �einLeben für die Schaafe, Lin

Wierhling aber, dex nicht Zirte i�t,de��endie Schaafe nicht

eigen {ind , �ieherden Wolf Lommen , und verläßrdie
Schaagfe und fleucht; und der Wolf erha�chetund zer�treuet

die Schaafe. - Der Miethling aber fleucht; denner i�tein
Ülierhlingund achtet der Schaafe niht, Hatte un�erHei-

land �ichbereits im Anfange des V,11. mit einem guten Zirten

verglichen; �o�ekter ißt die�esGleichnißnoch}weiter fort. Ev*

betrachtet daher zuvörder�tdies als eine unumgänglichnöthigeEi?

gen�chafteines treuen und guten Hirten, daßer �eineSchäafeniemals

den Anfällenwilder Thiere Preißgebe,�ondernlieber �eineigenes

Leben wage, als �eineHeerde der Wuth wilder und raubbegieriger

Thiere überla��e,Freylichkommenin [un�ernGegenden und zu

un�ernZeiten diejenigen, welche eine Heerde Schaafe hüten,nicht

leicht in �olcheUm�tände.Aber in Palä�tinawurdendie Schaaf-

heerden am gewöhuülich�tenin Wü�ten, und folglichin �olchenGe-

gendengeweidet, wo �iezuweilen“von rei��endenThierenjangefal-
len, und daher die Hirten in die Nothwendigfeit ge�elztwurden,“

�ichgegen die�eThiere ju wehren, zugleichaber auch ihr Leben

eben dadur<, mancher Gefahr auszu�eßen.Einen deutlichen Vw

weis hiervon finden wir be�ondersin derjenigenErzählungDavids,
die wir 1, Sam, 17, 34, 35. le�en,

*

Aber freylih war eine �olche

Standhaftigkeit ‘von �olchenKnechten, 'die blos aus Eigennußdie

Men hüteten,und Pflicht und Bewi��enwenigbedachten,weit

¿4 N, 2  ont-
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entfernet. Leute von die�erDenkungsartverließen lieber die Heere
de, als daß�iedie�elbevertheidigen und gegendie Aufälleder Wölfe
und anderer;wilden Thiere be�húßen�ollten.

- Und eben die�e�ind
es, die,JE�usMiethlinge nennet, und deren niederträchtigeGes

�innuuger V.12. 13. lebhaft und ausführlichbe�chreibet.

Allein nach die�erbißhergegebenen Erklärungfinden wir V.

12. 13. nur den Vorder�az des Gleichni��es,und der Vach�as,oder
die Auwendungde��elbenfehlt, — Dies geben wit gar gerne
au: Aber was folgt nun hieraus? etwa dies, daßFE�usauf
�olcheArt dunkel und uuver�tändlichgeredet habe? Das �eyferne!
Denn den Morgenländernwar es �ehrgewöhnlich,�ich�ofurz. als

és �eynfonnte, auszudrú>enzDaher finden wie in der heiliges
Schri�tmehrere Stellen , jn denen nur das Gleichniß�elb�tauss

drücklichangeführet,die Anwendungde��elbenhergegenweggela��en
wird. Jener Hauptmann zu Capernaum that, wie wir Matth.
8, 9. le�en,gegen un�ernHeiland folgendeErklärung: Ich bin
ein Men�ch,dazu der Gbrigkeir unterrhan, und habe unter mix

Briegsknechte; noh wenn ich �agezu einem: Gehe hin, �ogehert

er; und zum andern: komm her, �okomme er; und zu meinem

Knechte:thue vas, �othut ers. Die�eWorte betrachtet ZE�us

V.10, als ein Zeugnißvon dem großenund bewundernswürdigen

Vertrauen, mit welchemdie�erHauptmann ihn ehrete. Sollen �ie
aber auch beyuns die�enEindruck machen ; �omü��enwir, wie alle

gründlicheSchriftfor�cherbemerkt haben, annoch folgende Worte

hinzudenfen: „Sollte�tdu nicht al�oau<h im Stande �eyn,mei-

„nemKnechtezu helfen, und �eineKrankheitzu vertreiben, ohne
»» daß du Ur�achehätte�tin mein Haus zu kommen? Gle�chwie

„diejenigen, die unter mir �tehen,�ichna< meinen Wink und

», Willen richtenz al�omuß no< vielmehrdein ‘Willein allen Fäl

„len ge�chehen,da du ein ungleichgrößererHErrbi�t, als is
„und da ih weißund. glaube, daß alles unter deinexHerr�chaft
o» �tehe.

cy
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Auf eben die�eArt mü��enauchdie vorhin angeführtenWorte

JE�aerklärt,und mithin fover�tandenwerden, als ob JE�usauf
folgende Urt (�ichausgedrücfthätte: „„Gleichwieein recht�cha��e--

„ler Hirte,de��enEigenthumdiejenige Schaafe �ind,die er weis

„det, bey den Anfällen, welche wilde Thiere auf �eineHeerde

°, wagen , nicht gleichgültigbleibt, �ondern�ichtapfer wehrt, aber

„auch zugleicheben dadurch der augen�cheinlich�tenGefahr, �einLeben

»„ iber die�erVercheidigungzu verliehren, aus�etet; al�ounter�cheidet
», �ichder wahre Meßias,den GOtt �chonvorläng�tals den guten

»» Zirren �einerSchaafe vorge�tellethat, von denen, die �ichfäl�chlich
» �ûrZirren, für gnädigund väterlich/ge�innteNegenten des jüdi-

»» �chenVolts, ausgeben, dadurch, daß er lieber �ichund �einLeben

»» aufopfert, als daß er diejenigen , die ihm angehören,denen , die

»» �ieum ihre wahre und ewige Glück�eeligfeitbringenwollen, zum

»; Raube úberla��en�ollte. Gleichwie hergegen ein jeder Knecht,

„dem és nur um �eineneigenen Nuben zu thun i�, die Heerde,

„die er hútet, lieber raubbegierigenThieren überläßt, als daßer

9» fle vertheidigen , und darüber �einLeben wagen �ollte; al�oof.

„» fenvaren auch alle diejenigen, die aus bloßemEhr- und Geldgelz
„„ über das Volk GOttes zu herr�chen�uchen*), ihre niederträchti-
»» ge Ge�innungauf eine ähnlicheArt und Wei�e. Sie �ehennur

„auf �ich,nicht aber auf das Be�tederer, über welche�iege�eßt

„�ind,Sie �indDsdrohendenGefahren nur auf ihre Sicherheit
/

A 3 des

*) Wir wi��engar wohl, daß man insgemein unter den Mieth-
lingen, von denen JE�ushier redet, untreue und gewinn-
�üchtigeKirchenlehrer ver�tehetzWir geben auch gar gerne

zu, daß Prediger, welche die ihnen anvertrauten Heerden
nur allein um des Gewinn�teswillen weiden, und nur durch
einen niederträchtigenEigennußzu einer äußerlichenBeobach-
tung ihrer Amtspflichtenangetrieben werden, den Namen
der Miethlinge verdienen: Aber das lâugnenwir, daß�ie

JE�usin der Rede, die wir ißt erklären,mit dem Namen -

Y
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„bedacht, und �türzenhergegendiejenigen, ‘die fi< zu ihnen hal-

„ten, ohneBedenken in das größteUnglückund Verderben. ©“

AE�userkláret al�oeinen �olchenTod, der die Aus�öhnungder

Men�cheazur Ab�ichthabe, für ein! �icheresund zuverläßiges

Kennzeichendes Meßiä, as dés einigen und grofien Zirtens der

Schaa�e, den GOrc �chondurch die Propheten: A. T. ver�prochen

habe, Und ebendies i�allerdings diejenigeLehre, die GOtt �chon.
im'A, T.'durch �eineKnechte bey mehr, denn bey einer: Gelegens
heit, vorgetragen ‘hatte, FJe�aiaswei��agetCap. 53, 10.: daß

ebèn dex Bnuecht des ZLerrn, oder dey Ge�andteGOttes, de��en
Schick�aleer in die�emCapitel be�chr.ibet,werde Sagamen haben,
und in die Länge leben; d. i, es werdeihm andemüthigenund glaus
bigenVerehrern uicht fehlen, und auch er �elb�twerde alsdenn, wenn.

er einmal den Tod gelitten habe, nicht wieder �terben,�ondern

ewig. leben, Warum �ollte!er aber einer �ogroßenHerrlichkeit
theilhaftig werden ? Darum, �ole�enwir gleichdarauf BV.11, daß

�eineSeele gearbeitet har, wird er �eineLu�t�ehen,und die Süße
haben, Und \o wird auh V, 12. der ver�öhnendeTod des

Kechtes GOttes als“ dev Grund der Ausdbreitung�eines“Reiches
vorge�tellet,“Be�timmetGOtt ferner durch den Daniel Cap. 9,

25, die Zeit, in welcherChri�tus, der Für�te,er�cheinen«würdez�o

gedènfeter auch zugleichV. 26. �einesTodes, und �telletden�elz_
ben V. 24, als dieUr�acheder Vergebung der Sünden vor,

Wenn. daher FJE�usdiejenigen, “dieihm damals zuhörten,
úberführenwollte, daß er der gute Hirte, der hon im A, Te�t,

GERAROA König I�raels,�ey;�obeziehetex �ichV. 15,

mit

——

der Miethlinge bezeichne,“Denn er �eßetden Miethling dem

guten Zirten, dem von GOtt verheißenenMeßia, entgegen ;

Wie deutlich folgt nicht hieraus, daß er al�o�einAugens
merf nicht auf bloße Lehrer, �ondernauf die Regenten des

jüdi�chenVoikes richte?



Foh. TE 13. i 127

mit allem Rechte auf �eindamals annd< zukünftigesLeiden und

Sterben. Nachdem er nämlichV. 14. bezeugethatte, daß er die

Seinen kenne, und ihnen bekanüt �eÿ, wie ihn �einVater ken:

ne, und êr den Varerz; d. i. daß�eineLiebe gegen die Seinen, die

ihn in der That und Wahrheit liebten, eben �ogroß, und herzlich
�ey,als die Liebe, die �einhimmli�cherVater zu ihm habe, und

die er hinwiederum zu �einemVater trage: �oführeter eben dies
als den größtenund deutlich�tenBeweis von die�er�einerLiebeat,

daß et �einLeben für die Schaafe la��e,oder vielmehr, n deñ

FünftigenTagen la��enwerdé.

Was JE�ushier ver�prochenhatte, that er auh; wie nie-

manden unter denen, die �ichChri�tennennen, unbekannt�eyn
kann. Erließ �ichkreuzigen und tödten, damit ex eben dadurch die

Ver�dhnungfür die Sünden der Seinen, zugleichaber auch für die

Sünden der ganzen Welt, würde1 Joh: 2,2, Er �tellteno in

ebender Nacht, in welcher �einlebresund �hwer�tesLeiden �<

anfieng, das Blut, das er nun bald vergießenwürde , als dieUr:

�acheder Begnadigung der Sünder vor Matth, 26, 28. Welch
ein deutlicher Beweiß von der guten Sache JE�uund �einerLehre1
Nach �einemTode trat uriter dem Volke der Juden bald die�er,
bald jener auf, und gab �ichfür den großen und guten &irten der

Schaafe, fúrden verhei��enenMeßias aus. Aber kein einigerune

ter ihnen, hat �ichjemals als eien ver�öhnendenErlö�er�eines
Volkes vorge�tellet, und �ichdeßwegenfür den KönigJ�raelsbe-

kannt, weil er �einLeben fürdie Schaafe la��en,und nach �einem
Tove �ichals einen mächtigenBe�chüßer�einerUnterthanen offen-

- baren werde. JE�us allein �tellré�einLeiden und Sterben als

den Weg zu �einerHerrlichkeit lange vorher vor, ehedies �o{mäh-

liche und �chrnerzlicheLeiden ihm begegnete. Und eben die�eVorher:
verfúndigungenJE�uwurden auh durch den Ausgang auf das

deutlich�tebe�tätiget,Er �tarbunter det größtenSchtnah ung

unter den empfindlich�tenSchmerzen : Aber eben nah detn Leiden

des Todes wurde er von GOtt gar bald mit Preiß und Ehren ges.

frônetHebr. 2, 9. Finden wir al�onicht an ihm dasjenigeKenn-
zeichen
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‘zeichendes wahren Meßiá,das in den S. 124." angeführten
WeißagungenderProphetenA..T, war angegebenworden ?

Zeigten �ihnicht aber die jüdi�chenRegenten,die theils zu
den Zeiten JE�u, theils nach den�elbenlebten, eben dadurch, daß

�iedie gei�tlicheund leibliche Wohlfahrt des jüdi�chenVolkes ihrer

Ehr-und Geld�uchtaufopferten , als wahre und niederträchtige

Mierhlinge? Schon Herodes und �eineVorfahren hatten �ichden

Bey�tandund die Gun�tdir Römer eben dadurch erworben, daß
�ieihnen die Rechte des jüdi�chenVolkes Preis gegeben hatten ;

Und die Nachkommen die�er“hab�üchtigenTyrannen machten es

auch nicht be��er.Sie waren zufrioden, wenu �ienur ihre unor-

dentlichen Lü�tebefriedigen konnten. Nicht edler war überdies
auchdie Ge�innungder Hohenprie�ter, Schriftgelehrtenund Ael-
te�tendes Volfs, Sie haßten die Römer im Herzen; und �târk.
ken das Volk in �einerUnzufriedenheitmit der Römi�chenHerr-
�chaft.Aber�ie�elb�tthaten alles, um die Gun�tder Nömi�chen
Landpflegerbeyzubehalten; wenn die�egleich�on�tnichts, alsraub:

begierige Wölfewaren.

Es bleibt daher tidadWer es mit GOTTund �einerEhre
redlich meynet, der i�tauch ein wahrer und redlicherMeu�chen-
freund; Aber die Treulo�igkéicgegen GOTT wirke allezeit eine

ähnlicheGe�innunggegen die Men�chen.--

Wi
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In meines Vaters Zau�e�indviel Wohnungen. Wenns" nicht �o

wäre,�owollte ich zu euch �agen:Ich gehe hin, euch die St@-

te zu bereiten. Und 0b ich bingienge, euch die Srtäte zu berei-

ten, will ich doch wieder kommen, und euch zu mir nehmen,
auf daß ihr �eyd,wo ich bin,

aßZE�usin den ißt angeführtenWorten unter dem

=

Zau-
$ �e�einesVaters denjenigen Ort ver�tehe,wo die göttliz

che Maje�tätihre Allmacht, Weisheit, Güte, und übri-

gen unaus�prec{lichenVollfommenheiten in der größtenHerrlichkeit
offenbaret; haben die Ausleger der heiligen Schri�t�chonvorläng�t
erkannt, und zugleichdie gegründeteAnmerkung gemacht: daß der

Sohn GOttes- denjenigen Ort, der �on�tin der heiligen Schrifc
vorzüglichder Zimmelgenennct , und uns unter den ver�chiedenen
Vor�telluhgendes Paradie�es, des Throns GOrres, der Stadt

Gottes, des dritten Zimmels abgebildet wird, deßwegendas

“Haus �einesVatersgenennt habe,“weil es den Juden �ehrges

wöhnlichwar, ‘denTempel zu. Jeru�alemdas Zaus GOGtres za

nennen; und“ weil JE�us mithin jene Wohnung der Mcje�tät
GAttes durch eben die�eBenennung als den wahren und eigentliz

en Tempel der Gottheit vorzu�tellenge�uchthabe.

Bezeuget nun un�erwei�e�terErlö�erferner : daß in �einesVa-

ters Zau�eviele Wohnungen wären; o �ieheter wohl mit

die�emAusdru>e aufden Tempel zu Seru�alem,Denn daß ders

�elbemit ver�chiedenêngroßenund prächtigenNeben-Gebäudenum-

a
R

geben,
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geben, und în dem�elben�ogroßeund geräumigeSäle gewe�en,

daß darinnen einigehundert!, ja tau�endMen�chenfich ‘aufhalten

fonnten; i�bereits zu einer andern Zeit erwie�enworden *). Er-

plâretdaherJE�usdasjenigeHaus �éinesVaters,woer �ichin �einer

Herrlichkeit auf das allervollkommen�teoffenbaret, für ein �olches

Haus, in welchem viele Wohnungen wären; �ozeigter da-

dur nithts anders an, als daß die Wohnung GOttes groß

und geräumiggenug �ey, eine große Menge von Jnwohnern zu

fa��en;daßtnithin dfe Größe der�elbender Größe der Herrlichfeit

und der Zahl der glüflichenEinwohner, für die �tebereitet �ey,

gleich�eynwerde.

Allein warum und in was fúr Ab�ichterinnert denn un�erHei-

land �eineJúñger an die ißt ange�ührreWahrheit ? Er �uchet�te,

wie �owohl aus den vorhergehenden als auh aus den unmittelbar

darauf folgenden Vor�tellungenerhellet, wegen �einesnun báld bes

vor�tehendenAbichiedes zu trö�ten,Er hatte �chonCap. 13, 33. ih-

nen die Ver�icherunggegeben , daß er noch eine kleine Weile bey

ihnen �ey; daß �iedaher in kurzem�eineGegenwart vermi��en,und

‘ibn�uchenwürden, aber da, wo er int hingehe, nicht hinkommen

könnten,Er hatte eben die�eVer�icherungbe�ondersgegen Petrum

'V. 36. wiederholet, und ihm, als ihu der�elbegefragt hatte: Ws er

‘hingehe?felgendeAntwortgegeben: Da ih hingehe, kann�tdu

mir diesmal nichr folgen , aber du wir�tmir hernachmals folgen,
d. i, „, Jkt wir du noch nicht in das himmli�cheReich kommen,
„in welchesich mich begebenwêrde; aber du �oll�tzu einer andern

» Zeit in da��elbigeeingehen.‘“ Sotrö�ilichdie�eVerheißungJE-
�uan �ichwar; �owenig erfannte Petrus den Sinn der�elben.
Er überredete�ich:JE�ustraue ihm etwa nicht Muth genug zu,
‘unter �einerAnführungzu fechten, und ihn an den Ort, wo er�ei-
ne Monarchie aufrichten werde, zu begleiten; Er �prachdaher zu

‘JE�uV. 37.: ZLrr, warum kann ich dir diesmal nicht folgen?

i

Ich

Moh: 1, S. 167.0. f



Noh. 14, 2.3 a3

Ich will mein Leben für dich la��en.Aber o ungegründetdas

Vorurtheil war, welches Petrum zu die�er}Frage, veranlaßte;
eben �onichtig war auch das Zutrauen, das er zu �ich�eló�thatte.

ILE�usantwortete ihm: Sollte�tdu dein Leben für mith la��en?

Wahrlich, wahrlich, ich �agedir: der Zahn wird nichr krehen,

bis du mich dreymal habe�tverläugner V. 38. Wurben nun

„aher die Jünger Chri�tidurch die�ebisher angeführtenAnzeigen

SE�uauf das emp�indlich�tebetrübet; �oergößteer ihre Seelen

Cap. 14, mit de�toherrlichernTró�ktunzen, Er ermuntèrt? �ie

V. 1. nicht nur zur Verbannung aller allzugroßenund tódi lichen

Traurigkeit,�onderner machte ihnen auch das be�teund gewi��e�te

Beförderungsmittelder wahren Seelenruhe. bekannt ; Er ermun-
terte �ienämlich,GOtt, und zugleichauh {hz mit einêm.ve�tenund

findliczem Vertrauen zu ehren. Weil ex aber wohl wußte, daß

die�en�einenFreunden �einebevor�tchendeErtfernung von ihnen
unerträglich�ey;�ozeigter ihnen V.3. : daßdie Wohnung GOttes

“nit ihm allein, �ondernauch ihnen be�timmt�ey,und daßer auch

�iederein�tin die�eunermeßlichenPallä�tedes Friedens einführen

werde. Jn die�erAb�ichterinnert er �iezuvörder�tan dieGröße

und an den weiten Raum jener Wohnung der Maje�tät‘GAttes.

Er �agtzu ihnen; Jn meines Vaters pa �indviel Woh-

nungen,

Alleín, waren die�eWohnungenauch �einenJüngernbe�timmt?

JE�as�agte,wie wir ferner aus V.2. erkennen, zu ihnen : Wenns

nicht �owäre;�owollte ih zu euch �agen: Jh gehe hin,
euch die Stätte zu bereiten, Folgt nicht etwa aus die�en
Worten JE�u:daß er �einenJüngern die Ver�icherungvon dem

Eingange in das Haus�eineshimmli�chenVaters nur unter gewi�-
�enBedingungen habe geben wollen , daß er �ieihnenaber niche
eigentlichund würklich-gegebenhabe? Wenns nichr �owäre; �o

_

wollte i zu euch �agen1c. Aber woas hat er nun eigentlichge�agt?

- Mußten �ienicht auch ‘alsdena,da �iedie�eAnzeigevon JE�u
gehörthatten , eben �oungewißund unruß(zé‘eiben,als �ievor?

R 2 “DAR
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her waren? Wie konnte eine �ozweifelhafteund zweydeutigeVer-

�icherungdie �obetrúbten Jünger beruhigenund trö�ten?
Die�eSchwierigkeitgründet�i{<freylich zuvörder�tund vor-

nämlichauf un�eredeut�cheUeber�ekung:Jude��en�indauch ver?

�chiedeneandere Ueber�eßungendie�crWorte JE�u,,die mau lange
nachdén Zeiten Lutheri gemacht hat, nicht viel deutlicher, Noch
vor wenig Jahren fand ein �ehrbele�enerund berühmterSchri�t-
for�cher*)alle die Erklärungen,die man vorhin von die�erStélle gez

gebet hatte, �ogezwungen, daß er zu den�elbenfolgendes Urtheil
hinzu�ete:„Da die�eRede von der Un�chicklichkeitnicht kann bes

» fréyetwerden, mau mag die Worte drehen, uid wenden, wie
» tan will , �oent�tehetein billiger Verdacht, — daß die Wor-

te: Ee de y Uro dv vow, etwa von einer fremden Hand
¿>ge�chrieben,und unbedacht�amin den heiligenText eingerüt vors
den. �eyn. Jedoch, da man mit �ogenanntenCriti�chenMuth
„laßungen bey denheiligen Schriften nicht behut�amgenug �eyn

»yfann,�owill ¡<offenherzigbekennen, daß , wenn Johannes die-

» (eWorte ge�chrieben,und folglich der HErr �iegeredet hat , ih
»» der�elbenVer�tandzu erfor�chenbisher unvermögend gewes

v�en�ey.“
i

i

Wir an un�ermTheile halten diejenigeErklärungdie�erWorte

Chrifti für die ungezwungen�te,und mithin für die be�te,“nachwel-

cher man die Rede JE�uals eine Frage an�iehet,und �ie�oübers

�evet: Wennes nicht �owäre; wenn das, was ih eucheben ißt-
ver�icherthabe, daßnämlichin meines Vaters Hau�eviele Wohnun-
gen �ind,nicht die Wahrheit wäre: würde ich woh! zu euch �agen

Ichgehe hin, euch die Stäte zu bereiten? Daß die griechi�chen
Ausdrüke die�eUeber�ebung-niht nux ver�tatten,�ondernauc
er�ordernzwerden alle diejenigen, die von die�erSprachenur eini,
ge Känntnißhaben, nicht läugnenkönnen *), Daß aber das

y

DOEN

Frage=

*) D, Zeumann în der Erfläçungdes N. T. T6.4, S. 164. 165
Hannover 1752 i a

*%) Dem das Binderwort œx zeigt zumal alsdenn, wenn es es
„xm Zeltworte nachge�ebtwird, �ehroft eine Frage an,
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Fragezeichen �elb�tîn têiner Ausgabe des griechi�chenN. “Te�t,
�ichfinder; Fann die�ccErklärungdeßwegennicht nachtheilig �eyn,
weil man in den älte�tenund be�tengriechi�chenHand�chri�tengar
feine Unter�cheidyagszeichenantrift, und mithin die Be�timmung
‘der�elbenfeinen göttlichen,�ouderneinen men�chlichenUr�prung

hat. Bekannt genug i�t es úberdies , daß man in allen Sprachen |

be�ondersauch alsdenn �eineRede als eine Frage vorträgt,wenn

“manetivas auf eine eindringende und nahdrücflicheArt verneinen

will, Sekßenwir dies voraus; �ofónnen, ja �omü��enwir die

vorhin angeführteVer�icherungZE�u�ovet�tehen,als ob er ge-

�agthâtre: Wenn es nichr �owäre; �owürde ih nichr zu euch
�agen;Ich gehe hin, euh die Stäre zu bereiten. d. i. „, Wenn

»» das Haus, in welchem mein Vater woohnet, nicht �chonvorhau-
» den, und Úberdies auch großund geräumiggenug wäre, einer

»»AroßenMenge von FInwohnern, und al�oauch euh, zum Aufz
os enthalte zu dienen ; �owürde icheuh diejenigeVer�icherung, die

“thr doch ißt von mir erhaltet, nicht geben, und euch zu eurer

»» Beruhigung �agen: daßmeine Entfernung von euchzu dem Ende

»» ge�chehe,damit auchihr derein�tin die�eWohnung der Maje�tät
», GOttes ‘au�genommenwerdet,

JE�us�chließtdaher auffolgendeArt : Turch mich ióismeis

nen Tod �olltihr, wie ich euch �chonoft gélehrthabe und auch ißt
nochmals lehre, die Seligkeit, die in der Wohnung meines Vas
ters zu finden i�t,erlangen ; Daher mußdie�eSeeligkeit nicht nur

vorhanden, �ondernauch fúr eu< be�timmt�eyn;Daher dúr�cihr
nicht meynen, als ob meine Trennung von euch, die nun bald ges

�chehenwird, eu< zu den unglüctlich�tenund elende�tenunter den -

Men�chenmachte; Sie i�tvielmehr der Grund einer wahren und

ewigen Glück�eligkeit,Dag aber die�erSchluß eben �orichtig, als
“

gegründet�eyz wird wohl niemand läugnenkönnen , und wir wers

den nicht nöôthighaben, uns hierbey weitläuftigeraufzuhalten,

Nur das wollen œwîrnoch erinnern, daßJE�usunter‘der Zus

bereitungdee �einenJüngernbe�timmtenSete in demZau�é�ei»

N 3 / nes
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ynesVaters, ‘au��erder Erwerbung die�erSeligkeit , die-durch �ein

verdien�tiichesLeiden und Sterben ge�chehe�olite,auch zugleichdie

Vorbereitung �einerJünger zur Erlanaung die�erH:rrlichkeit vers

�tehe;uno ibnen michindie Ver�icherunggeve: daßer ihnen nicht

nur den Himmel durch �eineVer�ohnungoffnen, �ondernauch iu

ihnenalles, was vor ihm ge�allig�ey,und was von deuen , wel-

dhedie zufünftigeSeligkeit ererben wellen, erfordert werde, durch

�einenGei�twirken, und ihnen alles, wás zum Etngange in �ein

„ewigesReich gehöretr,reihli< darreichen werde.

Allein hat denn ZÉ�usdie�eVerheij�ungauch erfüllet? Judas
¿J�chariothwar auch einer von �einenJüngern; und gleichwohl

E
er nicht �elig.  JE�uszeugetdaher von ihm M'atth, 26,

: Ws wöre ihm be��er,daßer nie gebohrenwsvre, — Wir

Udedies gar gerne zu;z aber daraus folgt noch nicht , daßJE�us

mehr ver�prochen, als gehalten hâtte. Denn die bigher erläurerte

Verheißunghatte JE�usnicht dem Juda,  fondern den übrigen

Apo�telngegeben, Judas hatte, wie wir aus Cap.13, 30, erken-
- nen, damals, als JE�usdie Cap. 14, enthaltene Rede an �eine

“Yúngerhielte, die Ver�ammlung�chonverla��en,

Daß aber die übrigenZünger�ichauf die Erlangüngdexhöch�ten
„und ewigen Seligkeit eine ve�teund freudigeHoffnungmachenfônn-
tenz zeigtJE�usV. 3. Hier redet ex �ieal�oan: Und ob ich hin

. gienge, euch die Stâte zu bereiten, will ih doh wieder l'om»

men, und euch. zu mir nehmen, auf das ihr �epd,wo ich bin,

Daß JE�uszum Vater gegangen, und die�erHingangfurze
*

Zeithernach , als er die Cap, 14. be�chriebeneUnterredung mit �ez
“nen Jüngerngehalten hatte, erfolgt�ey;i�tbekannt genug, Und

warum redet denn nun JE�usnoch �ozweifelhaft von �einemHins-
* gange? Warum �agter: Ob ich hingienge 2c. Wilt er etwa

‘�einenJüngern-»die�en�einenHingang noch zur Zeit verbergen2
_Abéèrdas kann auch-nicht�eyn.Denn er hatte ihnen-nichtnur V, 2.

: deutlichgenug zu erkennengegeben, daß er zum Varer gehe, �on-
dern er.unterrichtet�iéHOEbe�ondersauchCap,Ióy 5. 16, 28,

/ Har
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Hatal�oZE�usnicht ohne Noth und ohnezulänglicheUr�achedun-

fel und zweifelhaft�ichaüsgedrückt? .

Die�eBedenklichkeit gründet�ichlediglichauf un�ereUeber�es

ßung, feinesweg:s aber auf dea Grundtert, Wir brau
chenuns daher mit: der Beantworintg auf die it erwähnteFragen
nicht aufzuhalten; Wir dürfennur bemerken, daß die vorhin an-

geführteVer�icherungJE�ueigentlichfolgende Ueber�eßungerfordes
re: Und wenn *) ih nun werde hingegangen �eyn,und euch eine
Srâte bereirer haben; �owill **) ih alsdenn wiederkommen, und

euch zu mir nehmen, auf daß ihr �eyd,wo ich bin. JE�uswurde

freylih �honam dritten Tage, der auf �einenSterbetag �olote,�einen

Jüngern wieder �ichtbar,und kam alsdenn wieder zu ihnen. Aber

auf die�eWiederkunft kann er hier d-ßwegennicht �chen,weil er bez

zeuget: Er wolle bey �einerWiederkunft �eineJünger zu �ichneh-
men, und �iein eben das Haus �einesVaters ein�ühren,in welchem
er �eynwerde! L-bten aber nicht die Apo�telnoch viele Jahre nach
der Aufer�tehungJE�u?Un�erHeiland redet daher vielmehr von

derjenigen�ichtbarenund glörreichenWiederkunft, die am Ende der

Welt ge�chehenwird. Denn obgleichdie Seelen der Apo�tel.als»

bald nach dem Tode ihres Leibes einer wahren und großenGlück�es

ligkeit theilhaftig wurden; �owird deh au< bey ihnen- die�eGlück-

�eligfeitalsdenn er�trecht vollkommen werden , wenn JE�usbey-�ei-
ner Zukunftzum Gerichte auh ihren nichtigen Leib vertlärenwird,
damit er �einemverklärten Leibe ähnlichwerde Phil. 3, 21.

LR

D

Lehren:
LT.) Un�erWi��eni�freylih be�ondersin Anfcbing

6

des zukün�tigert
ewigen Lebensnur Stúckwerk, und wird es auh wohl bleiben :

Jnde��enwi��enwir doch aus der heiligenSchrift �oviel, daß
wir

“»Ebèn die�eBibitinehat das Binderoortêe» auch CAA6, 62. Cap. 12, 32, Cap. 16, 7.

#*) Stehet gleichim Griechi�chendas Wort: kommen în der
gegenwärtigenZeit , �oi�tes doch �ozu ver�tehen,als ob
SE�usdie Zukün�tigeZeit gebrauchthätte. Denn es i�ivon

dém,was noc ge�chehen�ollte,dis Rede,
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wir daraus fier �clicßenfónnen, daßdie Hertlichkeitder �eli-
gen Eroigkeitalles, was in un�ernAugen theuer und werth ges

achtet i�t,unendlich übertre��e.Sie i�t, wie JE�us lehret, das
“

Zanus�eines Vaters; Er offenbarerhier �eineMaje�tätauf eine

über�chwänglichherrlichereWei�eals an allen andern Oertern.

Muß nicht al�odie�eWohnung GOttes der prächtia�teSchau-
pla6 der göttlichenVollkommenheiten �eyn?Schon hier indie.

�exWelt erzähler der Zimmel die Lhre GOttes und die Ve�te
verkündiget �einerZände Werk P�.19, 1.: was wird nicht in

der fünftigenge�chehen? Sollte die ewigeMaje�tätGOttes nicht
anders, als dur< Feuer und Wa��er,durch Thiere, Pflanzen und

Farben können empfunden werden? Dies hießealle Wunder des

Weltmeers aus einem einigen Tropfen de��elbenbe�timmenwols

len, Und �okonnte auch das Recht zu die�erHerrlichkeit, da

wir es einmal verlohren hatten, uns nicht anders , als durch
das Blut JE�u, des Sohnes GOttes , erworben werden. Er

mußte in dem Hau�e�einesVaters uus eine Stelle bereiten,
wenn wir in da��elbe�olltenaufgenommen werden, Muß die

Größe eiuer Seligkeit, die �ichauf eine �olcheErwerbung grün-
det, nicht. nothwendigunermeßli<h�eyn? O! möctte dech die

©

Seligkeit, zu dex wir �olienerhabenwerden, in un�ernAugen
�o wichtig �eyn,als �iein den Augen un�ersSchöpfers und Er-

-

lôfers i�t!Möchten wir doh dur die Empfindung�innlicher
© Eitelkeiten uns der�elbennicht �e!b�tberauben !

11.) Sogewiß es i�t,daß JE�uszu �einemVater gegangen; d. |.

nicht nur ge�torben,�ondernauch aufer�tandenund gen Himmel
gefahreni�t;eben �ounläugbari�t es, daß er- derein�twird wie-

derkommen, und nicht nur die Apo�tel,�ondernauch alle, die nach

ihrem rühnlichenBey�pieleihm bis an den Tod getreu gewe�en,
dahin führenwird, wo er i�t.Denn-da er it voUender, i�t.er

worden allei die ihm gehor�am�ind,eine Ur�achezur ewigen
“Seligkeir Hebr. 57 9, Wer wollte nicht einem �ogütigenund

guädigenHErrn zu allem Gefallenwandeln ?

JE�us lebt ; �einHeil i�tmein,
Sein �ey.au mein ganzes Leben.

Reines Herzens will ich �eyn
Und den Lü�tenwider�treben,
Ec verläßtdie Schwachen nicht;
Dies i�tmeine Zuver�icßt,

j

N Gellert,
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Spricht JE�uszu ihr: Rühre mich nichr an, ‘dom ich bin noh

nichr au�ge�ahrenzu meinem. Vater. Gehe aber hin zu mei-

nen Brüdern, und �ageihnen: Ich fahre auf zu meinem Va-

rer, und zu eurem Vater, zu meinem GOTT, und zu eurem

GOrr.
i

aß die i6t angeführteAnrede JE�uan diejenigeFreundin
% de��elben,welche Maria Magdalena *) hieß, gerichtet

gewe�en�ey;erkennen wir nicht nur

/

aus Vi 1. und 11,

�ondernauch aus V.18, Die�e�ahê, wie wir aus V. 14. erken-

nen, IL�um ohnweit �einesGrabes in dem Garten Jo�ephsvon

Arimathia �tehén, und wußte nichr, daß es JEL�us�ey. Denn

fieglaubte, wie der Evangeli�teV. 13» 15 berichtet, nichts gewi�e

WW
�ers,

®) Die�enZunamenhatte �ieSivegr weil �ieaus Magdala,
einer-Stadt am Galiläi�chenMeere , deren Matth. 15, 13,

gedacht wird, gebürtigwar. Da aber dies die wahre und eis

geutlicheBedeutung des Namens Magdalena i�tz�ofolgt
hieraus von �elb�t,

.

daßer für diejenigen,
- die weder in Galie

läa, noh zu Magdala, �ondernin ganz andern Ländern und

Städten gebohren�ind,�ichnicht wohl �chi>e.Und gleich-
wohl i�ter no< unter uns �ehrgewöhnlich:Warum? Man

giebt den Kindern Namen, ohne daß man �ichum die Bes

deutung der�elbenbekümmert,

-

Soliten aber nichtChri�ten
billig auch hierbeydie Vor�ichtigkeit,die be�ondersPaulus
Ephe�.5, 15. �onachdrücklichempfiehlet, gehörigbeobachtenz
da es zumal an Namén, deren Bedeutung weit lehrreicher
und erwecklicheri�t,gar nieht fehlet?2
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�ers,als daß das Grab-JE�ude�wegenleer fy,weil�eineFeinde
nicht einmal �einenerblaßtenKörperdie Ruhe gegónnet,�ondern

ihn aus dem�elbenweggenommen, und wohl noch im Tode gemiß-

handelthätten. Jhre Augen wurden daher eben damals Quellen

der häufig�tenThränenV. 11, 13. ; Zugleich�chlug�ie,wie leichtzu

erathren, die Augen nieder, und verdeckte �ieauch wohimit demjenigen
Tuche, mit welchem�ie die Thränen abtrocéaete. Unter die�en;Um-

�tändengieng. es ganz natürlichzu, daß�iezwar eine Per�onvor

�chichen�ahe,aber flenicht kannte; und daßeben deßwegenJE�us

ihr �onahe war, und �tees �elb�tnicht wußte. Vergebens fragte �ie
daher JE�us; Weib, was weine�t du? Wen �uche�tdu? Auch

{bt blieb ex ihr noch immer unbetannt. Sie meynte, �ie�eheden,

dem der Garten Jo�ephszur Au��ichtanvertrauet war, vor �ichs
“Sie glaubte: und wenn auch niemand wúßte, wo der Leib JE�u

‘hingekommenwäre, �okönne es dochdie�emnicht.unbefannt�eyn.
Sie �prachdaherzu ihm: Herr; ha�tdu ihn weggerragen ; ‘�o�a?

ge mir, wo ba�tdu ihn hingeleget? �owill ich“ihnholen V.,15%

Ganz anders aber wurde es it ihr, als �ieIE�us bey ihrem' Na?

men nennte, und zuißr�prah: Maria ! V,16. Nun wurde �ieauf

den „ der ißt niit ihe redete, ‘aufraerk�amerz-Nun �ahe �ieihn ge-

nauer an, als vorhin *). Und nun wurde �ieüberführt, daß es

2 IE�us

#) Da Johannes �chonBV.14. angemerfee hatte, daß ‘Ma-

ría �ichumgewendet, und deim, de��enStimme �ie: höôrete,
nicht mehr den Rücken,�onderndas Ange�ichtzugekehrethabe z

�owird mit dem V. 16. wiederholtenAusdruce: Da wandte

“fie�ichum ; ohu�treitígnichts anders angezeiget , als. daß�ie
den, der mit (hr redete, genauer ange�ehenhabe, als bis hie-
her; daß �iemithin be�ondersihre Augen auf'ibn gewandt

und gerichrer habe, Denn in eben die�erBedeutungfômmtdas

griechi�che.Wort 50d auch Luc. T: 44+ wié auchCap. 10,
23. vor. Wer die�ebeyden Srellen- in der Verbindung mit

den vorhergehendenbetrachtet, der �iehetgar bald, daß hier
nicht �owohlvon der Zerumwendung des ganzen Leibes, als

_ vielmehr von der genauern LEN der LARauf ORARAEN,die Rede �ey. j j
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JE�us�elb�t�ey-Abernun war auch die Verwundcrungund Freu-
LQdie ihre Seele erfüllthatte,zu groß, und zu lebhaft, als daß

2es ihrmöglichgewe�enwäre,die�eihreGe�innungweitläuftigzu er-

klären, Sie ließ es daher dabey bewenden, daß �ie�ider ihr
und andern Verehrein JE�ugewöhnlichenAnrede at den�elbenbes

diente. Sie �drachzu ihm: Rabbuni! d. i. Mein théure�ter,mein

verehrungswürdig�terHErr und Lehrer! V, 16.

Und- nun redete �ieJE�usal�oan: Rühre mich nicht an !—

Allein, was’wollte denu_ un�erHeiland, mit die�enWorten eigent

lichanzeigen?

-

Unter�agteer (hr etwa {le<terdings die Berúh-

rung �einesLeibes ? — Das kann wohl dex Sinn JE�u-în den tkt

angeführtenWorten nicht gewe�en�eyn. Denn anf �olcheArt

hâttser die Maria fa�tnothwendig auf die Gedanken. gebracht, daß

der Leib, den �ievor �ich�ahe,kein wahrer und fühlbarerLeib, �on-
“

dern vielmehr ein bloßesSchattenbild �ey, Aber wie hätte �ie

alsdenn den Befehl JE�uerfüllen,und �eineaApo�telndie frohe
Nachricht bringenkönnen, daß er wahrhaftig aufer�tanden,und:

ir mit eben demLeibe umgeben�ey,“mitwelchem êr war ins Grab

geleget worden ? Wenn die Apo�telbey derjenigenEr�cheinungdes

aufer�tandenenJE�u,welcheLuc, 34, 36449. und Joh. 20, 19:23. ers

zähltwird, �ich„überredeten:Sie �äheneinen Gei�t; d. i. ein

Schattenbild von einem men�chlichenLeibe, nicht aber einen wahren
Leib; �owiderlegteSE�usdie�eVermuthung auf das nachdrúck«

lich�te,und �prachzu ihnen: Was �eydihr �oer�hrocen,und

warum kommen �olcheGedauken in eure Zerzen? Scher metns
Zände und meine Füße; ih bins �elber, Fühlermich und �eher,

Denn ein Gei�thac nichr Flei�ch,undBein, wie ihr �eher,daß ich

habe Luc, 24, 38, 39, Und ißt�ollteJE�usbey derjenigen Er-

�cheinung,deren er-die Maria würdigte,und die noch dazudie ere -

�teunter allen war, geradedas Gegentheil gefordert „ 'und die An-

rührung�einesLeibes verbothen haben? Wie läßt�ichdies mic
‘dexWeisheit und Güte JE�uvereinigen ?

Vielleichtdenkenhierbeyun�ereLe�er:Dies Nai�onnemeuti�

freylichuicht ungegründetz;aber gleichwohl�agtdochChri�tus: Rüh-
S 2

:

re
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re mi nit an! Muß man nicht al�oauchhier der Ermahnung
Pauli 2. ‘Cor.10, 5. folgen, und die Vernunft unter den Gehor«

�amChri�tigefangen nehmen? — Wirantworten hierauf : Dies“

�ePflicht i�tallerdings, an �ichbetrachtet, eben �onöthigals billig:

Aber der vorhin angeführteBefehl Chri�tii�tin der That �oge

heimn�ßvollnicht, als er dem er�tenAn�ehennach zu �eyn�{heinet,
Die gewöhnlicheBedeutung dezjenigengriechi�chenWortes , de�e

�en�ichder Evangeli�tebey der Erzählungde��en,was JE�uszur

Maria Magdalena geredet hat, bedienet, i�tfreylichdie�e,daßes

foviel heißt,als anrühren , oder anfühlen. Allein die griechi�chs
redenden Juden brauchten eben diés Wort nicht�eltenau< alsdenn,

wenn fle anzeigen wollten, daß man jemanden um�a��eund ve�t

halte, Deùn die griechi�chenUeber�eßerdes A. T. geben durch
eben dies ‘Wort xreDay das hebräi�cheWort p24, welches nichts
anders heißt, als ankleben, anhängen. Bewei�ehiervon findet
man be�ondersx, Sam. 14, 22,2, Chron. 3. 11. Hiob 31, 7

Seken wir dies voraas; �owerden uns die mehrerwähntenWorte

SYE�ual�obalddeutlicher. Denn alsdenn erfordern �iefolgende

Ueber�eßzung:Zänge vihnicht an mir an! haltemich nichr noch.

länger!
|

Allein, wir le�enja nicht, daßMaria Magdalena JE�umges

halten, und �ichgleich�aman ihn gehängthabé. — Das i�twahr :

Aber da �ieJEfu eben damals denjenigenEhrentitul gab, der ihm,
als einem göttlichenLehrer, nach �einemeigenen 7eugni��eMatth«

23, 8. vorzüglichzukam; �ollte�ieniht au< äußerlichihn geehret,
und �i<na< einem untér den Morgenländern�ehrgewöhnlichen

Keremonielvor ihm nicht nur auf die Erde ‘gewörfen,�ondernauh

�eineFúßemit ihrenAcnien umfaßthaben? Thaten dochdies die

anderu FreundinnenJE�u, welche mit der Maria Magdalena

bey anbrechendenTage zum Grabe FES

U

�ich begebenhacten?

Dennals die�ewieder nachJeru�alemzurückgiengen, und JE�usihs -

nen unter Wegesbegegnetwar, und zu ihnen ge�prochenhatte: Seyd

gegrüßerz traten �iezu ihm, und griffen �eineSüßean, oder,

�iehielten, wie dies Worteigentlich zu Über�etzeni�t,�eineFüße;ff
fe
ïe
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fle umfaßtenfie #)und fielen vor ihm nieder Matth. 28, 9, tarien
Magdalenen wiederfuhr ebendie�eGlück�eligkeit;Auch ihr ofen,
barte �ichJE�usnach �einerAufer�tehung.Sollte nicht mithin auch

�ieebendadurch �cynbewogenworden, JE�u ihre ehrerbietige Lies

be durch eben das Zeichenzu bewei�en,dur welches ihre Freuns
dinnen die dank - und. ehrfurchtsvollenRegungen ihrer Seele bey
einer ähnlichenGelegenheit offenbarten? Nehmenwir dies an; �s
i�talles deutlich;�o�icehetJE�us eben auf die�eEhrenbezeugung,
wenn er zu ihr �agt:Zänge dich niht an mir an! Zalte michnichr

noch lönger! und es i�talsdenn der Sinn JE�udie�er:„ Halte
» dich ißt mit vielen äußerlichenVer�icherungen.von der Hochachs

z-tung und Liebe, die du gegen mix hege�t,feinesweges auf; J{<
», nehme alle die Ehrenzeichen , die du mir ißt erwei�enwill�t,als

„bereits ge�chehenan; Jch will nicht, daßdu dichnochlängerdas
»» mit be�chäftige�t,

‘“

i

Erklären‘wir den Befehl FE�u: Rühre mich nicht an! auf
die ißt erwähnteArtz �o�tehenauch die unmittelbar darauf fol
gende Worte un�ersHeilandes mit dem�elbenin der genaue�ten

Verbindung, Denn ih bin, �o�prachChri�tusferner zu die�er

�einererfreuten Freundinn, noch nicht aufgefahrenzu meinem

Vater, In die�enWorten entdet un�erhuldreicherErlö�erU7g-
- xien Magdalenen die Ut�ache,warum �ieißt ihre Ehrenbezeu-

gung und zugleichau< ihre Unterredung mit ihm abbrechenkönne.

Sie konnte, ja �ie�ollte�ichhierzudeßwegende�toeher ent�chließen,
weil JE�usnoch nicher aufgefahren war zu �einemVater; d. “i.

weil er der Erde �eine�ichtbareGegenwart noh nicht entziehen,
�ondern�ichnocheine Zeitlang auf der�elbenaufhalten, und mite

hin Maria Magdalena noch mehrmals Gelegenheit haben würde,

ihn zu �préchen,. und ihm zugleichauh ihre Hochachtungund Er«

EN zu ver�ichern,
:

S3 96

8) Eine ähnlicheElérricatngnnyerwießAbigail dem David

aun: 25, 243 und’die Sunamitin dem Propheten Eli�a
2. Kón,'4, 27
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Ob'aber: gleichdie HimmelfahrtZE�uißt noh nicht «erfolztez

�o�ollte�iedochkünftigganz gewiß und unfehlbar ge�ehen.Ge-

he aber hin, �o�pra<hZE�us fernerzu Maria Magdalencn,
Zu 1neinen Brüdern, und �ageihnen: Ich fahre auf zu
meins Vater, und zu eurem Vater; zu meinem GOtt
unÒò zu eurem GBir. : (

Daß JE�ushier unter denen, die er �eineBrüder nennet,
�eineApo�telver�tehe;bedarf wohl keines weitläuftigenErwei�es.

Dennwir le�engleich darauf V. 18.: daß Maria Magdalena den

Jüngern verkundigerthabe; Ich habe deu HLrrn ge�chen,und

�olcheshat er mir ge�agt. Allein wie kann ZE�us�agen: Jh -

Fayre auf zu meinem Vater? Er ließ �l<ja noh vierzig Tage
“Hindurchauf Erdek �ehen,und redete mit “�einenJüngern vom

‘ReicheGOttes Apo�t.Ge�ch.1, 3: I�t er etwoa �chondamals gen
«Himmelgefahren, ohne daß es jemand gewadr gewordeu?— Es

hat in der That an �olchenAuslegern nicht gefezlet , die eine �olche
verheimlichteHimmelfahrtaus die�enWorten JE�uge�chlo��enhaz
ben. Aber wie unzgegründeti�nicht die�eSchlußfo!ge!Schondie

Sprachlehreúberzeugetuns hiervon, Deun wie gewöhnlichi�tes

nicht den griechi�chenSchrift�tellerndie gegenwärtige Zeit (das
Prae�ens) an �tattder ‘zukünftigen (des Futuri) zu �eßen?Daß
dies in�ouderheitaber auc von Johanne nicht �eltenge�chehez er-

tennen diejenigen, welche außer vielen andern Stellen Cap, 7, 33.

Cap. 8, 14,21, Cap. 10, 17, 18. Cap. 14, 3. Cap. 15, 5. nur mit

einiger Aufmerk�amkeitbetrachten. Billig nehmen wir daher auch
die vorhin angeführtenWorte JE�uin eben die�emVer�tande,und

Über�eßen�ieauf felzgeideArt: Jch werde auffahren zu meinem
ater.

“Alleîn warum erinnerte denn SE�us_niht nur Marien Mag
dalenen, �ondernauch �eineJüngerdurch die�elbe�chonbey �einer
er�tenEr�cheinung,die na �einerAufer�tehungerfolgte, an �eine

Himmelfahrt? Erhatte auch ‘hierzueben jo wci�e,als heiligeUr�a-
chen. Die vornehm�teunter den�elbenwar woh! die�e: Er erneuer-
te dadurchdas Andenken an diejenigenVerheißungen,in dènen er

“�einenFúngernunmittelbarvor �einemLeiden die Ver�icherungge-
geben hatte: Er werde nun die Welt verla��en,und zu �einem
Vater gehen, Andie�eWorte JE�umußten die Jüngerde��elben
�ichnothwendig erinnern, wenn er ihnen alsbald nach�einerAuf-
er�tehung�agenließ: Es bleibe dabey; er werde nichtfür be�tändig
die Erde mit �cinek�ichtbarenGegenwartAREE�ondern�ie

viel»
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vielmehr der�elbenentziehen, und gen Zimmel zu �einemVater

“fahren,Zugleich�uchteaber JE�usdurch eben die�eNachrichtohns
�treitigzu vérhüten, daß�eineJünger nicht glauben möchren: Ex

�eydeßwegenwieder lebendigworden, damit èr �ichnun als einen

mächtigen, glücklichenund �iegreichenMonarchen offenbaren, und

‘das weltliche Reich, das �ie�chon�olange und �o�chulicherwartet
‘hatten, aufrichten möchte. Die�eHofnung wurde allerdings bes

�ondersauch dadurch entkräftet,daßJE�usalsbald nach �einerAuf
er�tehungzu erxfennen gab: Er werde nicht auf der Welt bleiben,
�ondern�ieverla��en,und durch die Himmelfahrtwieder zu �einem
‘Vater, der ihnge�andthatte, ��ichbegeben.

6baber gleichJE�nsdurch die Erinnerung on�eineHiriimébo
fahrt in �einenJüngern die �üßenTräume, die �ie�{<"von �einem
“Neichègemachr hatten, zu vertreiben �uchte;�o�tellteer ihnen do<
‘eben damals die�en�emenHingang zum Vater auf einer audern

Seite als die Quelle des kráftig�tenTro�tes, und der �elig�tenBès

ruhigutig der Seele vor. Er ließ es dabey nochni<t bewenden,
daß er ihnen �agenließ: Er werde zu �einem'Vater auffahren;
Er erfkiárte vielmehr �einenVater auh für ihren Vater: Er
�prach: Jch fahre auf zu meinem Vater und zu eurem-Va-
ter. Er gab ihnen al�ozu erfennen daß,wenn er gleichni<t im-
mer bey ihnen bleiben, �ondernvielmehr �ich‘abermals von ihnen

“trennen,und zu �einemVater gehen wetdez �iedeßwegendennoch
keineswegesauf die Gedanken fommen dürften , als vb er �ievx-

la��enoder ver�äumenwerde; Sein Vater werdé �ichvielmehr auh
als ihren Vater offenbaren; er werde �ihüber �ieerbarmen, wie

�ichein,Vacer erbarmet über �eineKinder; er werde auf das wei�e�te
-

und liebreich�tefür �ie�orgen.
*

Bey ebendie�er Gelegenheitließun�erwei�e�terund liebreich�ter
;

Erlö�er�einenJüngern ferner au< folgendeVer�ierung geben : daß

nämlich�einGOrct auch ihr GOtr �ey; Ich fabre auf zu-meis
nem GOtt und zu eurem GOtt. War glei<hJE�us�einem

Vater, als der eingebohrneSohn de��elben,in allen Stücken gleich,
und der ZLrr der gerrlichkeit 1, Cor. 2, 8.5; �owar doch �einVa-

ter in �oferne �einGOtt, in �oferne er ih erñiedriget,und Knechz
tes Ge�taltangendmmen, mithin dem Willen feines Vaters �ichun-

terworfen hatte, Und �owax auch der Vater JE�uin �oferne
{ein GOrre ,

in �oferne er �i als feine Hülfe, und �einenBey-
�tandbewie�enhatte. Giebt ex nun �einenJüngerndie Ver�iche-
rung: daß�einGOrr auch ipr GVrr �ey;�olehret er

a
das

urch
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dur, daß der GOtt, der ihm �okráftigbeyge�tanden, und ihn
vom Tóôde�elb�terweckt habe,auch ihnen nichènur in ihrem Leben
�eineHúl�e�enden,�ondernauch na dem Tode ihr GOee, ihr Er-
retter und Ver�orger�eynwerde.

i

Sollte aber wohl JE�usvon ohngefähreben zu der Zeit, da er

von �einerHimmelfahrt redete, �einegöttlicheKind�cha�tmit der

Kind�chaftder Men�chen,und �einVertrauen zu �einemGOtt mie
der Hofnung der armen Sünder zu ihrem GOtt verbunden haben?

Neînz das �eyferne. Er lehret uns vielmehr eben dadurch, daß
allerdings be�ondersauch die Betrachtung �einerZimmelfahrt in

die Ver�icherung�einerGlaubigen von ihrer Kind�chafrbeyGOtr

einen großen und unläugbaren Linfluß habe. Denn eben die

Himmelfahrt ZE�ui�ja allerdings der deutlich�te:und bündig�te
Beweis von der Vollendung des großen und für uns �o.ge�egneten

Werkes �einerErlö�ung. Er bat �einenVater unmittelbar vor
”

�einemLeiden Joh. 17, 4- 5.: -da�i,weil er ihn auf Leden vers

Flärer, und das Werk, das er thm gegeben hatte, das er thun
�olle, vollendet habe, �einhimmli�cherVater ihn nun auch bey
�ich�elb�tverkléren möchte.Die�eVerklärungoder Verherrlichung
-FE�uge�chaheeben in und vermittel�t�einerHimmelfahrt. Folget
nunaber nicht hieraus : Daß al�oJE�usdas Werf, das �einVas

ter ihm aufgetragen hatte, nach dem Willen und Wohlgefallen de�s

‘�elbenvollendet habe ; daß wir daher un�erVertrauen getro�tauf
. das Erló�ungswerkJE�u�eben,und gewiß�eynkönnen, daß
GOTTum �einesSohnes willen auh uns für �eineSöhne und

Töchtererkennen, als �eineKinder lieben, und uns derein�tauch
‘zu �einenErben machen werde? Soll aber dies Vertrauen uns -

wahrhaftig beruhigen; �omü��enwir mit deni�elbenauch einen
fiadlichen Gehor�amgegen GOtt, und eine ungefärbteund thätige
Liebe gegen den FE�um,der �ichauch nah �einerAufer�tehungnicht
�chämt,die Seinen �eineBrüder zu beißen (Hebr. 2, 11.) verbin-

‘

, den, JE�ushat ein Woët“geredet, das bleibt ewiglich, Er �agt
Matth. 12, 59,: Wer den Willen thut meines Vaters im

Himmel, der�elbigei�tmein Bruder, Schwe�terund Mutrer.

Das �indEhren, die nicht vergehen ; Belohnungen; die kein Neid,
keine Bosheit der Men�chenuns entziehenkann.
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œsge�chaheaber, da Apollo zu Corinthen war, daß Paulus durche

wandelte die obern Länder, und kam gen Ephe�um, und fand

etliche Jünger.

/

Zu denen �pracher: Zabt ihr den eiligen

Gei�tempfangen, da ihr gläubig worden �eyd?Sie �prachen

zu ihm: Wir haben auch nie gehöret, ob cin zZeiliger Gei�t

�ey. Und er �prachzu ihnen: Worauf �eydihr denn gerauft ?

Sie �prachen:Auf Johannts Taufe, Paulus aber �prach:

“ Johannes har gerau�tmir der Taufe der Buße, und �agre,dem

Volk , daß �ie�ollrengläuben an den, der nah ihm Femnin
�ollre, das i�t,an JE�um, daß er Chri�tus�ey. Da �iedas
höreten, ließen �ie�ichtaufen auf dén LUamen des ZErrn. JL-

�u, Und da Paulus die Zände auf �ielegte, kam der zZeilige

Gei�tauf �ie: und redeten mit Zungen, und wei��ageten.Und.

alle der Männer waren bey zwölfen,

u denjenigenGe�chichten,welche die Ausleger zu �ehrvet-

�chiedenenErflärungen bewogen haben ; gehöretbe�onders

CF auch diejenige, welche in den ißt angeführtenWorten ents

halten ‘|. „Denneinige Gelehrte glauben, daß die zwölf Ephe�i-

{hen Jünger , deren hier gedacht wird, zuer�tvon Johanne dem

Täufer, und hierauf auch von Paulo getauft worden; andre hergé-

gen läugneti dies, und behaupten, daß es Päulus bey-der Taufe,
die jeneJünger ehede��envon

M empfangenhatten,habebee“
roens-
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wenden la��en,und daß fie daher von ihm nicht noh einmal wären

getauft worden, Und welches i�tdenn nun unter die�enbeyoen Er-

flärungen die richtige? Die�eFrage wird ohn�treitigallen un�ern

Le�erneben ißt beyfallen ; Allein wir wollen ihnen in An�ehungder

Ent�cheidungnicht vorgreifen , oder �iemit un�ermUrtheile über-

ra�chenzSie �elb�tmögen darüber urtheilen. Dämit ihnen aber

dies de�toleichter werde; �owollen wir vorher die Erzählungdes

heiligenGe�chicht�chreiberskürzlicherläutern,
Ns ge�chaheaber, �o�chreibtder heiligeEvangeli�teV. r., da

Apollo zu Corinthen war, daß Paulus durhwandelte die

obern Länder, und Fam gen Lphe�um,und fand etliche
Jünger. Judie�enWorten berichtetuns Lucas, wie ein jeder
ohne un�erErinnern erkennen wird „ die Gelegenheit, welche die

nachfolgendeGe�chichteveranlaßte. ApoUo predigte das Evange-
lium zu Corinth;inde��endurchrei�tePaulus die obern Länder;
d, i. diejenigen, die der Stadt Ephe�usund dem Aegäi�chenMeere

gegen Morgenlagen, und daher be�ondersGalarien und Phrygien.
Daßdies die wahre und eigentlicheMeynung des Evangeli�ten�ey;

erhellet aus Cap. 18,23. Daß es aber überdießden Griechen �elb�t

�ehrgewöhnlichgewe�en�ey,diejenigen Provinzien, welche einer

Stadt gegen Morgen lagen, die obern Länder zu neunen ; i�tvon

denen, welche �ichmit den griechi�chenRA bekannt ge-

macht haben, {on vorláng�terwie�enworden *

Auch in diefen Ländern war, wfe wir aus Cap, 18, 23. erfetie
nen , die Hauprab�ichtPauli darauf gerichtet, daß er die Ehre JE:
�uverherrlichte. Er �tärkere,. wie es in den angeführtenWorten

Heißt,alle Jünger. Er hatte, wie wir aus Cap. 16, 6, erkennen,
�chonehede��enin Galatien und Phrygien das Evangelium gepredi-
get, und dadurchviele zu Chri�tobefehret. Jkt �uchteer �iezur

Me�ändiafeidW
in der -erôanuten Wahrheit zu erwe>en. Da aber

dies

*) STE hat die�enErweis der R Prof. Vypke in: �einen
Ob�eruatt,$. in N. T. libros Tom. IL ©, 95, deutlich und

Mmhgefithretz
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- dies ge�chehenwar z �obegaber �i nachEphe�us, um auch in die-

�erzu den damaligen Zeiten �oberühmtenHandels�tadtdas Neich
JE�uauszubreicten. Zuförder�taber erkundigte er �ich:ob etwa

zu Ephe�us�chonbis hieher einigeChri�ten�ichaufgehalten hätten?
Und bey die�erGelegenheitfand er-etlihe Júnger. Daß die
Zahl die�erVerehrer JE�u*) aus zwölfen be�tandenhabe ; crken-

nen wir aus V. 7. Sollte �ieaber Paulus nicht deswegen zu glei-
cher Zeit encdect haben, weil �ie�ichmit einanderin gottesdien�t-
lichen Uebungenvereinigten?

Zu denez �pracher: Habt ihr den heiligen Gei�tempfan-
gen, da ihr gläubig worden �epd+V. 2. Wird gleichin der

heiligen Schrifc ‘unter dem heiligen Gei�teinsgemein die dritte

Per�onin der Gottheit ver�tanden ; \o werden dec mit eben die:

�emNamen nicht �eltenauch �eineGaben, und be�ondersdiejénigen
-

außerördentlichenWirkungende��.lbenbezeichnet, dur welche er

ín den er�tenTagen des Chri�tenthumsdie Göttlichkeitder Lehre

JE�uver�iegelte,Daß nun aber Paulus hier. die�esWort in

eben die�erBedeutung brauche; erhellet aus V. 6, Der heilige

Apo�telerkundigte �ichal�obey ihnen: Ob �iedamals, als �iezu

Chri�to�ichbekannt, und die Religion de��elbenangenommen hât-

ten, auchzugleich.einiger außerordentlichenund Wundergaben des

heiligenGei�tes-wärentheilhaftig geworden?
Sie �prachenzu ihm: Wir haben auch nie gehöret,daß

ein heiliger Gei�t�ey. Wie? waren �ieal�o�ounwi��.nd,daß

ihnen die Lehre von der Dreyeinigkeit, und mithin auh von der

Gottheit des heiligenGei�tesganz unbekannt war? Das i�nicht

wahr�cheinlich.Waren �iegleichnicht von den Apo�teln, �ondern,

wie �ieV. 3. �elb�tbezeugen,von Johanne getauft worden ; �omach-
te doh �chondie�erZeugeJE�udenen, die �ichvon ihm taufenlie�e

TÀ �en,

*) Denn zu dendamaligen Zeiten war nichts gewöhnlicher,als

daßrnan alle Chri�tenJünger , oder Jünger Chri�tinennte ;

wie wir aus Apo�t.Ge�ch.9, 36. Cap. 11, 26, 29, Cap. 14,
28. Cap. 18, 23. deutlichgenug erkennen.
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�en,die Lehre vom heiligenGei�te,und von den �egenevollenWir:
fungen de��elbenbekannt. Er gab denen , die dem Meßia huldig-
ten, die Ver�icherung, daß �ieder�elbemir dem heiligen Gei�te
und mie Feuer raufen wiirde Matth. 3, rr. Unmöglichfonnte da-

her die�eVerheißungjenen Ephe�i�chenChri�tenunbekannt �eyn.
Daß aber die�eVerheißungbereits wirkli< �eyerfülletworden,
und nicht wenige Chri�tendie�eGaben des heiligen Gei�tesbereits

bekoramen hätten; das hatten �iebis hieher wegen ihrer Entfer-
nung von Jeru�alemno< niht gehöre. Es i�al�odie Mey,
nung die�erChri�tenin den ‘vorhinangeführtenWobten feine ane

dere, als die�e:„Wir haben bisher noch nichts davon gehöret-
„daßder heilige Gei�t�eyausgego�:n*), und die Wutidergaben
„de��elbendenen, die an Chri�tumglauben, gegeben worden, Noth
» weniger habentir �elb�tdie�eGaben empfangen.

“

Die�eAntwort veranlaßtePaulum zu folgenderFrage: Wor-
auf �eydihr denn getauft # V. 3. Die�eWorte ver�tattenauch
folgendeUeber�ebung:Wie, und auf was �ürArt und Wei�e�eydihr

getau�rworden **)? Die Antwort, welche die zwölfEphe�i�chen

Chri�tenPaulo gaben, lautete al�o:Auf, oder vielmehr, mir

Johannis Caufe. Da aber Johannes nur diejenigen taufte,
welche gebohrneJuden waren ; �ohat man �chonvorläng�thieraus

den nicht ungegründetenSchluß gezogen : daßal�oauch die�eChri?

�tenHebräeraus den Hebräerngewe�en,�ichaber hernach etwa der

Handlungoder einer andern Ur�achewegenaus ihrem Vaterlandes

hinwegund nach Ephe�usbegeben, und da�elb�taue Jahre -hín-

durch aufgehalten haben,

Kaum hatte Paulus -dies gehöret; �ova er, wie wir im

Tui4.le�en,zu ihnen; Johannes hat getaufr mit dex Taufe

as
*) Dies Wort ift hier ausgela��en,und muß�owohl în die�er

Stelle, als auch Joh. 7, 39., wie wiv bereits Th. 1, S, 154,
erinnert haben, ergänztwerden.

##) Es wird nämlich2s xi �tattè

wurm ge�ecket,Daß;‘aber dies
“

den Griechengar nicheungewöhulich�eg;i�tbekannt genug.
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der Buße, und �agetedem Volle, daß �ie�e!ltenglauben
an den, der nach ihm kommen �ollte, das it au JL(um,
daß er Chri�tus �ep. Bezeuget der heilige Apo�tel, daßJo-
hannes mir der Taufe der Buße getauft habe; �ozeigt er dadurch
nichts anders an, als das, was die Evangeli�tenmehrmals be?

*

richten *): ‘dáßnâmlichdie Hauptab�ichtJohannis bey der Taus

fe, die er im Namen und auf Befehl GOttes verwaltete , darauf
gerichtetgewe�en�ey,daß die Juden“dadurch de�tomehr und de�to
kräftigerbewogenwürden , ihre bisherigeGe�innungzu ändecn,und

*

nicht nur die, Vorurtheile von den weltlichen Vorzügendes Meßias-
ni�chenReiches abzulegen, �ondernauch einen un�träflichenund

GOtt wohlgefälligenLeberiswandel zu führen.

“

Inde��enließ es

Johannes dabey allein noch nichr bewenden, daß ex durch das- Un-

teïxtauchenunter das Wa��erdie Juden vou der Rothywendigkeit
der innera Reinigung des Herzens zu überzeugen�uchte;Er zeigte-
vielmehr ferner: daß GOtt dies H-ils- und Gnadenmittel deswes

gen geordner habe, weil die Zeit da �ey,in welcher der �cit�olans

ger Zeit verheißeneMeßias bald er�cheinen,und �eineHerrlichfeit
offenbaren werde, Lr �agetedem Volk, d. i. allen denen, die

�ichvon ihm taufen ließen, daß �teglauben �ollten, an den-

der bald **) nach ihm Fommen �ollte,daß cx Chri�ius, dex

�chonvorläng�tvon GOtt verheißeneMeßias und König�eyV, 44

Das nun aber unter dem Chriïto , zu de��enUnterthanen Johan-
nés die Juden durch die Taufe einzuweihenge�uchthatte, niemand

anders zu ver�tehen�ey,als Je�us; lehrete Paulus bey eben die�ex

Gelegenheit.Daher führetLucas die Worte die�esheiligenApo�tels

�oan, daß er dem Volk ge�agthabe, daß�ie�olltenglauben an

RA Z dem

rr

———

X) Z, E. Matthäus Cay. 3, 1 — 12, Marcus Cap, 1, 4, 5,

Lucas Cap. 3, 3— 14,

#2)Daßdie�esBeytwortmü��ehinzugedaht werden, ohes

gleichhier nicht ausdrúélic) �tehetz

dalee aus Matth, 2,
G7

2, 11, Luc, 3, 16, Joh, 1, 15, 27;
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dem, der nath ihm Fommen�ollte,‘das i�t,an JL�um, daß er

Chri�tus�ey.

Mar denn nun aber dies alles das , “vrePaulus jenen Ephe�i-

_�chenChri�ten�agte?Oder gehörtenicht etwa auch der V. 5. noh

zu der Redé die�esheiligenApo�tels?Seßte er etwa �elb�tannoch

folgendeAnmerkung hinzu: Da �ie,nämlich die ZuhörerJohan-
nis, das hôreten, ließen �ie�ih!taufenauf dem Liamen

des HLrrn JE�u. Die�eMeynung hat freylih unter un�ern

Theologen �eitdér Reformation �ehrvielen Beyfallgefunden; Aber

warum? „Das Schulcompendiumhat. gefürchtet,daß wenn die�e

„Ephe�iichenJünger zu ver�tehenwären, �owürde der Werth dev

»»Taufe Johannis und die Jdentitätder�elbenmit der Taufe Chri:

»z vetlieren *), “© Ueberdies aber �uchteman auh wohl den Ana-

bapti�tenalle Gelegenheit zum Misbrauche die�erWorte abzu�chneis
den *), Allein die�eBe�orgni��emachen die�eErklärungweder

ilothwendig, noch gegründet,
Dens

JS So urtheilet einer von den �charf�innig�tenund gründlich�ten
Auslegern der heiligen Schrift, Hr. 1). Erne�ti im er�ten
Stüe des neunten Bandes der neuen Cheol. Biblioth.
S, 95. Jnde��eni�tes doch etwas be�onders,- daß cin Gez

lehrter, der in un�ernGegenden auh den Ungelehrten nicht
unbekannt i�t,und der die Compendien bey aller Gelegenheit
herunter zu �eßenund lächerlichzu machen ge�uchthat, nämlich
der jüngereHr. D. Bahrde in �einemVer�ucheeines bibli�chen

Sy�tems der Dogmatik S. 662, dennoch die Erklärung der

Compendien niht nur beybehaltenhat, �ondernauch S, 663.

diejenigen,welche die�eStelle anders erklären, bittet, daß
fie nicht die Regeln der Grammatik verlegen möchten,in:

dem �ienichr �ehenwollcen, daß das uEaUVTES de auf das

das vorhergehende T'acrys wey �eineBeziehung habe. Allein
dies Compliment des Hrn, D. war wohl hier nicht nöthig,
Denn�ein großer Lehrer erklärt die Stelle auchanders ; und

die�erhat �chonvorläng�tohne die�eBitte in �einenErflárun-
«gen die Regeln der Grammatik noch niemals verleget,

**) Daß aus die�erUr�acheder Baron Marnix im �echszehnten
Jahrhundert auf“die�eErklärunggefallen�ey; wirdn,

D.

eu-
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Denkenden Le�ernkann fie �ichdeswegen nicht empfehlen, weil
die V, 5, enthaltene Anmerkung alsdenn, wenn man �iePaulo zus
eignet, und auf die ZuhörerJohannis ziehet, �ehrüberflüßigwird,
Denndaß Johannes getauft und das Wilk zum Glauben an Chrié

�tum,der nach ihm fommen�olite, ermahnet habez hatte Paulus
�honV. 4. gelehret. Warum �oliteer nun V.5. eben dies noch
einmal wiederholen? Denn, wenn. man auch den V,5. �oúber-

-

�eßt,daß in dem�elbenangezeigtwerde; Es hätten�ichdiejenigen,
welche der Prediger Johannis Gehör gaben, auf oas Betaunts
nip der Lehre von Chri�totaufen la��en; �oi�doch dies �chonim

V- 4. enthalten, Winn Paulus hier lehrer, daß Johannes das:

Volk getauft habe ; �over�tehtes �ichvon �elb�tund ohne weiteres

Erinnern, daß er nur diejenigengetau�rhabe, die �einerPredigt
Geyorgaben, und�ichwollten taufen la��en.Allein,da Lucas ganz

ohnjixeitig von der Rede Pauli nur einen Auszuggiebt; �o�eyen
oir nicht ein, wie �ichzu die�erAb�ichtunnöthigeWiederholungen-

�chi>èn�oliten,
Und �oi�tes auch überdiesunläugbar,daß man zu der Zeit,

da Johannes zu taujen anfieng, noch nicht gewußt habe, daß der

Uleßias, der nun. bald kommen �ollte,JW�us von Uazaretrh �ey. -

Denndies wußte vor der Taufe Chri�tinicht cinmal Johannes -

�elb�t,Joh. 1, 31, 33, Würde �ichal�oPaulus wohl genauund

richrig genug ausgedrücthaben, wenn er demungeachtet behaup-
tet hätte; Johannes habe diejenigen, die �einerPredigt Gehörgas

ben, auf den XLTamen des HLrrn JE�ugeiguft 2?Wenig�tens
hatte er �ichim vorhergehendenV. 4. ganz anders ausgedrückr.

Am allerwenig�tenaber lóßt �ichdie im ¡V.6, enthaltene Ers

zählungmit den vorhergehendenWorten gehörigund füglich vers

binden, wenn man �ie zu der im V. 4, erwähnten Rede Pauli
zieher, Jn die�emV, 6, berichtet Lucas, daß, als Paulus die

Zände auf �iegeleger, der heilige Gei�cauf �iegekommen �ey?

Wer

sZeumannsErklärungdes N, T, Th, 6, S, 326, behauptet,
und erwie�en



Wer waren aber diejenigen, denen durch das Handauflegen Pauli

die�egroße und ausnehmende Glück�eligkeitwiederfuhr ? Jeder,
mann denket hierbey ohne un�erErinnern an diejenigen, vou denen
der heiligeEvang:li�teim V.5. erzählthatre , daß �ie,da �iedas

gehörehärten, auf den Lamen des Erri JE�uwären geraufe

worden. Allein ver�tehetman darunter diejenigen, die Johannes
„getau�feharre; o folgt daraus: daßPaulus auf allediejenigen,wel,

che die Predigt Johaunis gehörthätten, diè Hândegelegt , Und ih»

nen auf �olcheArt die außerordentlichhenWundergaben-des heiligen

Gei�tesmitgetheilthabe? Dúrfenwir aber wohl noch anmerken;

daßdie�eFolge mit der heiligenGe�chichtein einem offenbartenWi*

der�pruche�tehe,und mithin völligunrichtig �ey?

Wik glauben daher : ‘daßdiejenigen,welche das, was wir. ím
__V.5. le�en,nicht auf die ZuhörerJohannis, des Táüfecs:�ondern:

vielmehr auf die zwölf Ephe�i�cheChri�tenziehen, die ungezwun-
gèn�te,und folglich richtige Erklärung erwählen. Jude��enwol
len wir auch ün�ernLe�erndie Schwierigkeiten, welche�ehrviele

in die�erAuslegung gefunden haben, nicht ver�chweigen, �ondern

‘ihnen vielmehr die�civenohue Zurückhaltungentdecen, und �ie
dlsdenn zwar zu heben�uchen,das Urtheil aber: Ob uns dies Vor-

|

haben geglüt, oder mißlungen�ey? unpartheyi�chenLe�erngar

gerne überla��en,
j

;

(Die Fort�ebungfolgt künftig.)

EE



DerBibelfreund.
“ Zwey und �iebenzig�tesStück.

—_—_—
Be�chlußdèr im 71. St. angefangenen Erklärung über

Apo�t.Ge�ch.19, 1—7-

|

irarat man an, daß der B. 5. nicht mehr zu der im V. 4. eve

wähntenRede Pauli gehöre �onderndaß vielmehr in

; dem�elbendas, was auf die�elbeerfolgt �ey,vom Lucas

erzählewerde; �ofolgt hieraus allerdings, daß die�eRede nicht
ganz und voll�tändigaufgezeichnet�ey.—- Allein das geben wir

auch gar gerne zuz und diejenigen, die den V. 5, no zur Rede

Pauli ziehen, können dies auch nicht läugnen. Wier geben überdies

Nochmehr zu; wir ge�tehenein: daßLucas. im V. 4. nur des Zaupt-

�azés,den Paulus damals angeführthatte, Erwähnungthue, und

den Schluß, den er daraus gezogen habe, mit Still�chweigenüber-

gehe. Allein, finden wir denn nux etwahier allein eine abgebrochene
und unvoll�tändigeRede? Findenwir �ienicht in mehrern Stellen

heiligerSchrift ? Und kann man nicht bey einem �ehrmäßigenNachs
denken �ichgar bald überzeugen,daß der Schluß, den Paulus aus
derím V.4: enthaltenen Erinnerung gezogen hatte, fein anderer ges

we�en�ey,als die�er:Daher mü��en�ichdiejenigen, welche die

Gaben des heiligen Get�tesempfangen wollen, nun, -da J�ug

gekommeni�, und �ichals den verheißenen Meßias geoffenbarr
hat, �ich�otaufen la��en,wie es JE�us nach �einerAufer�tehung
befohlen hat, und eben dadurch bezeugen, daß fie JE�umfür

Chri�tumerl'ennen und annehmen. Seben wir die�eSchlußfolge
1 voraus :
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voraus ? �hângtalles, was wir V. 4, 5.le�en,auf“das leichte�te
und natürlich�tezu�ammen*), ;

“Manwendet ferner ein : », Wenn diejenigen, �obereits von

„ Hohanne, dem Täufer,die Taufe empfangen hatten, von Paulo

„auf das neue getauft worden ; �ofolgthierausdaß die�erheil.
„» Apo�teldie Taufe Johannis ‘unmöglichfür ein (wahres,frâftiz
„ges und von GOtt einge�eztesSacrament könne ‘gehaltenhaben:
5, Denn, wn er �iedafürerfannte, warum taufte er jene Lphe-

„�i�cheChri�tenzum zweyrenmal und auf den Namen JEju2.

Allein die�éFolge i�t�orichtig nicht, als �iedem er�tenlu�ehet
nach zu �eyn�cheinet,Denn die Taufe Johanniswar allerdings
in �oferne ein wahres Sacramenx, in \o ferne �ie�ichuicht nur

auf einen gôttlichenBefehl gründete,�ondernauc)diejenigen, die’

fie mit gehörigerZubereitungempfiengen, der Gnade GOtres und

der Vergebungder Sünden ver�icherte,Allein Johannes forderte,

wiè nicht nur ‘Paulus V.4. ausdrüklichlehret, �ondernauch - die

Evangeli�cheGe�chichtebe�tätiget,von denen , die- �ichdurch ihn

wollten taufen la��en,nicht �owohl den ¡Glaubenan JL�um,‘als

vielmehr den Glauben an den Meßias, “oder Chri�tus, der naz
-

‘ihm, nach Johanne , kommen, und mithin bald und in kurzerZeit
er�cheinen�ore, Wer daher die Taufe Johannis empfieng, der

befanntezwar, daßdie Zeitda �ey,in welcher der von GOtt �eit
�o

*) Noch eines bereitsS, 142, gedachtenEinwurfs wollen ‘wir

ißt în einer Anmerkungdeswegen gedenken, weil die Beant-
‘wortung de��elbennicht allen un�ernLe�ern, �ondernnur den-

jenigen,die Griechi�chver�tehen,ver�tändlichund intere��ant
i�t. Man glaubt, daß durch die beyden Bindewörter«ev
und der 4te und ste Vers �ogenau zu�ammenhiengen;
daß beyde zur Rede Pauli müßtengerechnet werden. Alleitt
in ver�chiedenen�ehralten und guten Hand�chrifcen�tehtev
gar nichr. Und �ohat auch Devarius in �einemBuché-de

*

‘Partie.gr. ling. Cap. 13. deutlich genug erwie�en:daß“uo

gar oft ohne Ab�ichtauf ein folgendes ge�etzt:werde.
Selb�tim N. DT.�tehtunter andern Apo�t,Ge�ch.1, 1, zv,
ohne daß de darauf folgt,
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�olänger Zeit verheißeneMeßias �ichoffenbarenwerde; aber er

bekannte ‘deßwegennicht , daß der JE�us, der zu Bethlehemge-

bohren,und zu Nazareth bis hicher war „erzogenworden,die�ex

Meßias �ey. Denn dies war zu der Zeit, da Johannes zu tau

fen anfieng, ihm felb�tnoc nicht bekannt (Joh. 1, 33-)

Daaber JE�us �owohl dur �eineWunder und Lehren, als

auch durch �einLeiden und Sterben , wie auch durch �eineAufer�te-

hung�ichals den Chri�tum,der da fommen �ollte,geoffenbarethato
te; �ogab er �einenApo�telnMatth. 28, 19, den Befehl, daß ie

diejenigen, die �eineJüngerwerden wollten, nicht mehr auf den

Mefßiias,der bald Fommen �ollte, �ondernin, oder vielmehr, auf

den Zamen des Varers, des Sohnes, und des heiligen Gei�tes

raufen, und �ielehren �oltenales, was er ihnen befohlen hatte,

halren. Aber. zu die�erVerordnung, die JE�us�einenJüngern,

gegeben hatte, gehörtebe�ondersund vornehmlich auchderjenige

Auftrag, nach welchem er �ieverp�lichtethatte, von ihm zu zeugen;

daß er der wahre und von GOtt verheißeneMeßias �ey,und daß

der Glaube an ihn von allen denen, welchedie Vergebung der Süún-

denund die zukünftigeSeligkeit erlangen wollten , unumgänglich
erfordertwerde. Unddies. thaten daher auch die Apo�telbey alley

Gelegenheitz be�ondersaber alsdenn, wenn jemand durch die heil*

Taufe in das ReichJE�ueinzugehenverlangte.

_Wennjener Câmmereraus Mohrenland vom Diaconus Phi,
lippus*) die Taufe verlangte;�o�prachdie�erzu ihm; Gläube�t

è

WA du

_*) Schon vorläng�thaben einigedie�enPhilippus mit dem Apo-
�ielgleichesNamens, de��enMatth. 10, 3. gedachtwird, ver

wech�elt; Daßaber dies unrichtig �ey, und derjenige Philip-
pus, der den Câmmerertaufte, nicht der Apo�tel,�ondernders
jenige Diaconus, odér Allmo�enpfleger,de��enAp. Ge�ch.6, 54

gedachtwird, gewe�en�ey; erhellet daraus, weil niht hur Ap.
Ge�ch,8,1. ausdrücklicherzähltwird, daß die Apo�telzu dev

Zeit, da Philippus zu Samaxien war, zu Jeru�alemgebliea -

ben �ind;�ondernweil auch ebendie�er Philippus V, 14, 15-

von den Apo�telndeutlichgenug unter�chiedenwird:
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du vonñ ganze Zerzen, �omags wohl �eynApo�t.Ge�ch.8,37.3
Und da der Cânimereëhierauf geantwortet hatte: Jch glaube, daß

JIL�us-Chri�tusGGttes Sohu i�t; �owurde er vom Philippus
getaufetV. 38, Eben�ohielten es aber auch die Apo�telJE�u�elb�t
beyähnlichenGelegenheiten;wie unter andern aus Apo�t.Ge�ch-

2, 37=— 41, Cap, 16, 31, 33. erhellet, Wer daher zu der Zeit, da

JE�usdas Erlö�ungswerkbereits vollendet hatte, an dem Segen
- de��eibeneinen ge�egnetenAnthèilhabenwollte, der mußteihn nicht

nur mündlichfür Chri�tum,für den verheißenenMeßias und Ere
lö�er,befennen, �oudernauch dies Bektguntnißdadurch be�tätigen,
daßer die heiligeTaufe�o,wie �ieJE�usnach�einerAufer�tehung

Matth, 28, 15, georduet hatte, empfieng.
‘ Hierzu waren aber als

lerdingsauch diejenigen

/

verbunden „ welche bereits entweder von

Johanne �elbtwaren ¡getaufeworden , oder dochdieTaufe, nur �o,
wie �ievon ihm auf Befehl GOttes verwaltet wurde, erhalten
hatten, Denn; �iewaren auf �olcheArt zwar auf den Meßias, der

bald er�cheinen�ollte,getaufr worden; aber �ieharten dadurch nod
nicht JE�u, als dem wahren ünd von GOrr verheißenen Me�ßia,
gehuldiget, Und dies war doch eine unumgänglichnöchigePflichr
aller derer, welcheUnteëthanenJE�u�eynund heißerwollten.

So wenig abér die Taufe Johannis der Würde und dein gro�s
�enEinflu��eder Bé�chneidüngindie gei�tlicheund êwige Glück�e-
ligfeitderer, die �iebereits in ihrer Kindheit einpfangen hatten,
nachtheilig war, eben �owenig verloht die TaufeJohannis daz

durch das gering�tevon ihrer Würde, daßdiejenigen, die �ieem-

pfangen hatten, nach der Aufer�tehungund Himmelfahrt JE�u,auch
Kuf den Namen, d, i,“zur Verherrlichungder Ehre-JE�u,als des

> wahren und göttlichenErlö�ers,getauft wurden, Die Be�chüeidung
war �olangeein. Beförderungsmitteldes wahren- und gei�tlichen

Wohlergehensdet Seele, \ länge�iees nah dem Willen GOttes,
der �leeinge�eßthatte , �eyn�ollte;hièraufvereinigteGOtt mit dex

TaufeJohannis die �egensreich�tenWirkungen�einerGnade�olane

ge, als der verheißeneMeßiasdas Erló�ungswerkno< nit vollen

det hatte; Da aber dies ge�chehenwar; �owar nux diejenigeTaufe
; ein
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ein Heils- und �egensvollesGnadenmittel, welche�o,wie �ieJE�us
nach �einerAufer�tehunggeordnet hatte, ge�chahe. Eine jede von
die�en‘heiligenHandlungen hatte gleich�amihren gewi��enPerio-
den ; deßwegenaber hörte �ieniht auf, während derjenigen Zeit,
für welche fie be�timmtwar, heilig und fräftigzu �eyn.

Allein �olltendenn wohl die zwölf Ephe�i�chenChri�tenallein

diejenigen gewe�en�eyn,welche außer der Taufe Johannis auch
die Taufe auf den Namen JL�u empfangen haben ? Sollte dies

nicht‘beymehrern ge�chehen�eyn?— Wir antworten hierauf:
Allerdingsi�tes mit allen/ welche die Taufe Johannis empfangen
hatten, und nach der Zeit JE�umfür den Meßias, auf den Johans
nes getauft, und de��enAnkunftex vorher verkündigthatte, be-
faniten, eben 6 gehalten worden. Es i�ewoghr; Wir findendas

von in dex Apo�telge�chichtekeine ausdrüliche Nachricht: Aver

es i�tgenug, daß die bisher erklärte Stelle uns hiervon überzeuget.
Denuhieraus �chließenwir ‘mit allem Rechte: Daß es mit allen

denen, die �ichin eben den Um�tändenbe�anden,in welchendie

ZwölfEphe�i�chenChri�tenwaren, auch eben �o�eyPu wor

den,wie es Paulus mit die�enhiélte.
Will �ichjemand von der Richtigkeitdie�esSchlu��esN weia

ter überzeugen;�odarf er nux das, was wir Apo�t.Ge�ch.2, 38.

le�en,acht�amerwägen, Hier finden wir, daß Petrus am er�tew

Pf�ing�tfe�teN. T. diejenigenJuden, -die JE�umfür Chri�tumbe-

kannten, al�oangeredet habe: Chur Buße, und la��e�i

ein jeglichertaufen auf dem (amen JtL�uChri�ti, zue

Vergébungder Sünden, �owerder ihr empfahen die Gabe

des heiligen Gei�tes. Sollte denn aber unter die�ergroßen Mens

ge — denn es waren ihrer nah dem Zeugni��eLucá V. 41- bey

dreyrau�endSeelen — nicht ein einiger vorher die Taufe Johans
nis empfangen haben? Dasi�t deßwegen|�ehrunwahr�cheinlich,
weil nach dem Zeugni��e.des Evangeli�tenMatthäus Cap. 3, 5. 6,

der gróßteTheil der Jnwohner der Stadt Jeru�alemund des Jü«-

bi�chenLandes �ichvon Johannehatte taufen la��en,Es i�tdas

her kilchezu zióeifeln,daß nicht unter den ZuhörernPetri, dié

WA theils
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theils dur< �einenahdrücklicheVor�tellung,theils dur das Wun-

der, welches unmittelbar vorher ge�chehenwar, und das Cap. 2,

1—4. be�chriebenwird, wo nicht viele, doch ver�chiedenegewe�en,.

welcbe bereits von Johanne und �einenJüngern ehede��enwaren

getauft wor en. Undgleichwohl�agtPetrus nicht : Lin jeglicher,
der die Taufe Johannis noch nichr empfangen hax, la��e�ichauf
den amen Chri�tiraufen! Er �agtvielmehr: Ein jeglicher, der

námlich glaubet, daß GOtt JE�umzu einem HErrn und Chri�t

gemacht habe V. 36. „ la��e�ich}taufen auf den “amen Chri�ti,
Sollten wir nicht berechtiget�eyn,hieraus den Schluß zu ziehen:
daß die Apo�telnah der Himmelfahrt FE�ualle diejenigen auf
�einenNamen getauft haben, die ihn fürChri�tumbefannten, �ie
mochten vorher von Johanne getauft worden �eyn,oder nicht ?

Hieraus folgt noz weiter : daß die �ogenanntenWiedertäufer:

|< auf das, was ehede��envom Apo�telPaulus zu Ephe�usge-

�chahe,gar nicht berufen, und dadurch ihre Jrrthümerrechtfecti-
“

gen föônnen. Denn eine Wiederraufe ge�chiehteigenrlich nur als-

denn, wenn eine und eben die�elbeTaufe noch einmal vollzogen
wird. Aber dies ge�chahedamals kéinesweges, da Paulus �olche

Chri�tentaufte, die ehede��enbereits die Taufe Johannis empfan-
gen hatten. Denn Johannes taufte überhaupt auf den Meßias,
der bald na< ihmkommen, und �ichîn. �einerHerrlichkeitoffenba»
cen �ollte; Paulus hergegentaufte auf den Namen JL�u Chri�ti,
und bediente�ichmithin nicht nur des Matth. 28, 19, vorge�chries?
benen Tauf-Formulars, �ondernforderte aueh von ihnen, daß �ie
öffentlichund feyerlih betannten: JE�us �eyderjenige Meßias,
auf den Johannes getauft, und den {on dér�elbeals das Lamm

GOQtt,s, das die Súnde der Welt tragen �ollke,und mithin als

einen ver�öhnendenErlö�er,vorge�tellthatte, Wer fann, wenn'

er dies erwáget, behaupten, daß eine und eben die�elbeTau�s
an den Ephe�i�henChri�tenzweymal! �eyvollzogen worden?

Wir treten daher weder zu den Wiedertäufern, noch zu denen,
welche �ichweigern, die Taufe Johaunis für ein wahres Sáeraz
ment zu erfennen, wenn wir glauben, daß im YV,5. nicht Paulus,
fondern Lucas rede; wid ‘wennwix daher behaupten, daß:jene
Ephe�i�cheChri�ten�ichallerdings auf den Namen JL�u haben taus

fenla��en,d. i. Paulum um die Taufe auf den Namen JE�uerz

�ucht,und �olcheauch erlangthaben,ob �ieyleichbereits yon Johannewaren getauftworoen, '

Kaum
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Kaum ‘war die�eTaufe auf den Namen ZE�uentweder von "

“Paulo�eló��t,oder von einem andern Chri�ilichenLehrer , der da-

mals Paulum auf �einenRei�enbegleitete *), ge�chehen;�ovourz

den diejenigen, die �ieempfangenhatten, auf das neue von dee

HerrlichkeitJL�u, “alsdesjenigenChri�tioder Meßis, von dem

�chonJohannes gezeugt hatte, üderführet,Da Paulus die Hâne-
:

de aui {ic legere, kam der heilige Gei�tauf �ie;und redeten

mir Zungen ud woei��agetenV. 6. Gedenker gleich Lucas

hier nur der Auflegung der Zände ; �owar. doch mit der�elbenohnso
�treitigauch zugleichein demüthigesund glaubiges Gebeth Päuli
um die Auscheilung der Wundergaben des heiligenGei�tesan dies

jenigenChri�ten, �oeben ißt auf den Namen AE�uwaren getauft
worden, verounden. Denn Apo�t.Ge�ch.8, 17, 18. werdes auch
die außerordentlichen,Gaben des heiligen Gei�tesals eine Folge
derjenigen Auflegung der Hände, �ovon den nach Samaria ges

�andtenApo�telnge�chehenwar, uns vorge�tellet:Aber aus V..15,
erkennen wirk deutlich genmg, daß damic auch zugleich das Gebeth
der Apo�telverbunden gew.�en�y. Warum �olltenwir nicht daher
die Cap. 19, 6. vorkommende ErzählungLucà eben �oerklären,und

aus der Cap. 8, 15, 17. enthaltenen Nachrichtvon einer volllommen

ähnlichenBegebenheit erläutern? y

j Bes

*) Denn Lucas nennt in eben die�emCap. 19,26. den Gajus
und Ari�tarchusausdrülich Pauli Gefährten : Und �o:ers

hellet au<h aus Cap. 20, 6. deutlich genug, daß eben da-_
damals auch zugleich,Luras �elb�tmit Paulo zu Ephe�us-ge-
we�en�e)»Da aber Paulus , wie aus 1. Cor. 1, 14, ‘deuts

lich erhellet , die Taufe insgemein niht �elb�t,�onderndurch
andere verrithtete; �owollen wir denjenigenAuslegern nicht
widerfprechen, welche, weil V. 6. nicht �owohl die Taufe,
als vielmehr die Auflegung der Hände über die Ephe�i�chen
Chri�tenPaulo zuge�chriebenwird, daraus ge�chlo��enhabens
daß die�erApo�teldie V.' 2, erwähuteTaufe nicht �clb�t,�on»
dern durch andere be�orgthabe. Judeßenfolgt hieraus noch
gar nicht : daß wir uns übereilthatten , wenn wir die Taufe
der Ephe�i�chenChri�tenbey mehr, denn bey einer Gelegenheit,
Paulò zugeètignethoben, Denn oh. 3, 23, 26. wie auch
Cap. 4, 1, wird au< von JEÆ�uge�agt,daßer geraufr hgt
be, ob er gleichnach der Cap. 4, 2. enthaltenen Anmerkung
Sohannisnichr �elb�tgu�te,�ondern�eineJünger. -

+
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Berichtet aber Lucas V,6. ferner, daß, als Paulus die Zäus -

de auf diejenigen Chri�ten, deren er BVB.5. Erwähnunggethan
hatte, gelegt habe, der heilige Gei�tauf �iegekommen �ey;
�owerden auch hier mit dem Namen des heiligen Gei�tesdie

außerordentlichen und unmittelbaren Wirkungen de��elbenbezeichs
net. Denn wir le�engleichdarauf: daß diejenigen,auf die der

heiligeGei�tgekommenwar, mit Zungen „ d, i. in fremden vors

her von ihnen niemals erlernten Sprachen *) geredet und ges
-

woei��aget, d. i. unmittelbare göttlicheLIE, gehabt,und

eben die�ein fremdenSprachen ausgedrückthaben. Da wir nicht
le�en,daßdie�eChri�t.nzu Both�chafternan Chri�tusStatt jemals
gebrauchtworden; �oempfiengen auch �iedie Gabe in fremden
Sprachen zu reden, von dem heiligen Gei�tezu dem Ende, damit

�ieeben dadurch in der Ueberzeugung von der Göttlichkeitder Lehre,
zu der �i befannt hatten,de�tomehr beve�tiget,und mithin im

Glauben an Chri�tumund in andern Gottge�älligenGe�innungen
de�tomehr ge�tärktwürden **).

Am V. 7. gedenktder Evangeli�teder Anzahlderjenigen, wels

<en die im V. 6. erwähnte außerordentlicheGnade wiederfahren
war: Und alle der Männer waren bey zwsölfen. Das Wort
bey, das der �eel.Lurherus hier in �einerUeber�eßungbraucht,
heißtin derjenigenVerbindung, in welcher es hier �tehet, bekann-

termaßen�oviel , als beynahe, ohngefähr. Unddie�eBedeutung
hat allerdingsauch der griechi�cheAusdru œ@oæin den mei�ten
Stellen, in deuen er vorkômmt. Inde��enwird dies Wort �o-
wohl in der griechi�chenUeber�ekungdes A. T. als auch im N, T, zu-
weilen �ogebrauchet, daß es �oviel heißt, als allerdings ***),
Die�ebe�tätigendeBedeutung mü��enwir eben die�emWorte hier V,

‘7.de�wegengeben, weil Lucas, wie wir bereits S. 151, Aum, *) ex-

erinnert haben, von der merkwürdigenBegebenhcit, die roir bereits
ertlârt haben, ein Augenzeugewar. Wie �ollteer daher nicht ge-
wußt haben, ob derer, die damals waren getauft worden , gerade,
eder ohnge�ähr.zwolfegewe�enwären ? Eben daher �inddie�:Wor:
te Lucà �owohl in der Syri�chena!s auch in der Arabi�chenUeber-

�ebung�ogegebenworden: Es waren der Männer zwölje,
Y

—

D

«“)S. Th. 1. S. 173. u. f.
VS. Th, 1 SO«170 ;

|

A) LB. Neh. 7, 2» -Matth.- 21, 26, 46, 8, Cer: 5, 15,
Phil. 2, %.
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Ünd Jé�ustrar zu ihnen, redète mir ibnen,und pta: Mir it
gegebenalle Gewalt im Zimmelund auf Erden, Darum ge-

het hin, ‘und lehret alle Völker, und taufet �ie'imKamen des

Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Gei�tes, und leh-

ret �iehalten alles , was icheuh befohlen habe. Und�iehe,
ich bin bey euch alle Tage, bis an der Welt Lude,

i

enn echede��enJE�useinen ange�ehenenjúdi�chenGelehr-
ten, der von ihm wi��enwollte, was er“ hun mii��e,

daß er das ewige Leben ererbe? Luc. 18/20. an vers

\ciedene Gebote GOttes erinnert hatte; �oerhielt er vom dem�elz
ben V. 21. folgendeAntwort : Das habe ich alles gehalten von

— meiner Jugend auf, — Sollten wie wohl irren, wenn wir glauz

ben, daß viele Le�erbey den ißtangeführtenWorten JE�u, und

be�ondersbeydenjenigen, die wit V. 19. le�en,auf ähnlicheGe-

danken kommendürften? Werden nicht viele bey �ich�elb�tden-

ken : Die�eWorte �indmir �chonvorläng�tUnd von meiner Jugend
auf befannt ‘gewe�en?— Aber �ind�iewohl au< von allen, die

dies glauben,richtigund �o,wie es der Sinn JE�uerfordeet, ver:

�tandenworden? Haben nicht die mei�tenden Befehl JE�u: daß

die Taufe im Namen des Varers , des Sohnes und des heiligen

Gei�tesge�chehen�olle,�over�tanden,als ob un�erHeiland eben

dadurch geordnet hätte,daß die Jünger alle Völker nach der Ver:

ordnung und in Kraft der vom Vater, Sohn und heiligenSeiz

�teempfangenen Vollmachr taufen �ollten?‘Und

E i�tdies

�eEllingweder richtig,noch Beugenug: -

Y e
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Ehewir aber dies erwei�en,wollen wir vörherdas,was wir

WV,18. le�en,kürzlicherläutern. Hier finden wir folgende Nach-

richt: Und JE�us trar zu ihnen und �prah: Mir i�tgegé

ben alle Gewalt im Himmel, und auf Lrden. Daß unter

denen, welche die�emaje�täri�cheAnrede aus dem Munde JÆ�u

gehörthaben, die Jünger de��elbenzu ver�tehen�ind;erkennen
wir aus V. 16: Hier gedenkt Matthäus freylichnur derjenigeneilf

Jünger Chri�tiausdrücklich, die uns unter dém Namen der Apo-
�telde��elbenbekant �ind. Aber �ollteer nichtdie�enennen, und
darunter no< weit mehrere, die zu gleicherZeit mit ihnen�ichver-

�ammlethatten, ver�tehen?Dies haben�chon;jvorläng�t,ver�chiedene

Ausleger aus dem V. 17. ge�chlo��en.Fn dem�elbenberichtet der

heil. Evangeli�te:Daß, als �ie IL�um ge�ehenhätten, �ievor

ihm niedergefallen wären; etliche aber gezweifelt hätten. Hier
werden diejenigen, die damals noch zweifelten: “ob�ieden wahren
Chri�tum,oder nur eín Schattenbild de��elben, vor �ich�ähen,von

denen, die, als �ieJE�um�ahen,vor ihm niederfielen, unter�chie-
den. Ganzohnfehlbar werden aber unter den ißt erwähntendemüz

thigen Verehrern JE�ueben die eilf Jünger oder Apo�telver�tanden,
die JE�umzu Jeru�alemund in Judäa �chonmehrmals nach �einer

Aufer�tehungge�ehenhatten.

Wer �indnun aber diejenigen, die noch ißt niht wußten,ob

eben der JE\us, den�ie ehede��enge�ehenund gekannthatten, vor

ihnen �tehe,oder ob es nur- ein Gei�t�ey,der etwa in An�ehung

deräußerlichenGe�talt, die er auf einigeZeit angenommen habe,
Chri�toeinigermaßenähnlich�ey? Die eilf Jünger können wir

darunter nichtver�tehen; al�owaren es ohnfehlbar�olche,díe zwar

auch Freunde und Verehrer JE�uwaren,

/

die aber JE�umnah
�einerAufer�tehungnoch nicht wieder ge�ehenhatten.

|

Es i�twahr:
es ge�chichtder�elbenV. 16. ‘feineausdrücklicheErwähnung.Abex
es i�tauch andern heil.Schrift�tellerngar nicht ungewöhnlich,daß

�iezuweilennur die Hauptper�onen,die bey einer gewi��enHand-
|

lunggegenwärtiggewe�en�ind,nennen,darunteraber zugleichmehs

tere,
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rére, die mit zugegen gewe�en�ind,

/

ver�tehen*). Seßen wir dies

voraus; �oi�tes gar nicht unwahr�cheinlich,daß Matthäus eben

diejenigeEr�cheinungdes aufer�tandenenJE�uin Galiläa be�chrei-
be, deren Paulus 1. Cor. 15, 6. gedenfet, und von welcher er �aget,

daß�iemehr den fiinf hundert Brüdern auf einmal wiederfahren
�ey.Unter die�en�ahenwohlviele JE�umnach�einerAufer�tehung
zum er�tenmal;und eben daraus wird uns der Zweifel,den �ienah
dem Zeugni��eMatthäi V.17, von der Wahrhaftigkeit der Aufer-
�tehungJE�udamals noch gehabt haben, �ehrbegreiflich.

Bey die�erGelegenheittrat IL�us, wie wir V. 18. le�en,zu

ihnen, oder vielmehr zu jenen, deren nämlichder heil. Evangeli�te
in den er�tenWorten des V.17. gedachthatte; d. i. Er näherte

�ich,nachdem er diejenigen, denen die Wahrha�tigkeit�einerAufs»
er�tehungnoch igt bedenklih war, von dem Ungrunde ihres Zwei-
fels überführthatte, be�ondersden den eilf Jüngern, oder Apo�teln,
und �prachzu ihnen: Wir i�tgegeven alle Gewalr im

Himmel und auf Erden.
Sogewiß es i�t,daß dur< JE�um,als den Sohn GOttes,

alle Dinge gemacht, oder ge�chaffenworden, und daßohne ihn
nichts gemacht �ey,was gemachr i�tJoh. 1, 3.5 �ounwider�prech-
lich folgt hieraus, daß er die Gewalt úberHimmel und Erde lange
vorher, ehe er das vorhin angeführteZeugnißvon �einerHoheit ab-

legte, gehabt habe. Aber, da er mit die�er�einergöttlichenNatur

eine zwar heilige und un�ündliche,denno<h aber wahre Men�chheit
zu dem Endeper�önlichvereinigte, damit er die Sündermit GOtt

aus�óhnete;�oäußerte er eben damals �ich�elb�t, indem er �ich

freywilligdes völligenund be�iändigenGebrauches der auch �einer

men�chlichenNatur mitgetheilten göttlichenHerrlichkeit begab,und

nahm Knechtesge�taltan, ward gleich wie ein andrer Men�ch,und

an Gebärden , in �einemganzen äußerlichenBetragen, als ein Men�ch
erfunden. Lr erniedrigte �ich�elb�t,er ward gehor�ambis zum T02

de, ja zum Tode am Creuze Phil. ‘2, 7:8. Da aber die�es�einver-

�öhnendesund verdien�tlichesLeiden vorbey war; �owurde er nach
dem�elben�chondurch die Aufer�tehungàls der Sohn GOttes, und

mithin auch als. der HErxrüber alles kräfriglich erwei�et, oder,
öffentlichund unwider�prechlichlegitimirt Röm. 1, 4. Und nun

war daher nichts gewi��erzu erwarten „,
als daß�einVater die Bit-

te, die er unmittelbarvor �einemLeiden Joh, 17, 5, an ihn abge-
1 X 2 la��en

%) Einen deutlichen Beweis hiervon haben wit bereitsim voriz

gen Stücke S, 151. Anm. angeführt,
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la��enhatte, erfüllen,ihn folglichmit der Kiarheir, die er bey ihm

hatte, ehe die Welr war, verklären, und ihn auh in An�chung
__ ‘Pinermen�chlichenNatur in den völligenund be�tändigenGebrauch

- der"ihm mitgetheiltengsttlichen Herrlichkeit �eßenwerde, Und
dies ge�chaheauch all:rdings alsbald’ nach �einerHimmelfahrtMare.

-

16, 19, Eph, 4, 16, Hebr. 2, 7. 8. Hatte nun gleich JE�usdie-

�en�einenEinzug in den Himmel damals, als er �ichin den vors

in angeführtenWorten als den HErrn Himmels und der Erden

vor�tellere,noch nichtgehalten, und �eineRegierung noch nichtvdl--

lig und feyerlichangetreten; �o�olltedoh dies ín wenigTagen*ganz
gewiß und ohnfehlbarge�chehen.Er betrachtetdaher die feyerliche
Uebergabeder Regierung �einesReiches, die an ihn, als an den

Erlö�erdes men�chlichenGe�chlechts,nun bald ge�chehen�olte,�o,
als ob�iebereitsge�chehenwäre, und giebteben ‘aus die�emGrun-
de �einenFingern folgende Ver�icherung: Mix i�tgegeben alle
Gewalt im Zimmel und auf Erden.

_ Allein-warumerinnerte denn un�erHeiland eben bey die�erGéz
“

legenheit�eineJünger an die ihm eigene Hoheit? Die Ur�ache

hiervonerfennen wir aus demjenigenBefehle , den er ihnen V. 19.
in folgendenWorten gab: Darum geher hin, und lehret alle

Vôlker, und taufer fie im (amen des Vaters, und des

Sohnes, und des heiligen Gei�tes. Die Vor�tellungenJE�u
hängeneigentlich auf folgendeArt zu�ammen:

“

„, Weil ich der all-

» gemeine HErr und König des men�chlichenGe�chlechtsbin; �o
oil ich euch itt einen �olchenAuftrag thun, der nichtdie Juden
„allein, �ondernvielmehralle Men�chenohne einigenUnt-r�chied
„UndAusnahmeangehet.

Die�erAu�trag�elb�t.be�tandin folgenderVerordnung: Gehet
hin, ud lehret alle Vêlker, und taufet fle, und lehret �ie

halten alles, was ich euch befohlenhabe, - Diejenigen,díe
« „den griechi�chenText le�enund ver�tehenkönnen,werden nicht in

"

Abrede �eyn,daß dem�elbenfolgendeUeber�ezungam gemäße�ten
�ey: Gebet hin, und macher alle Völker zu meinenJüngern, in=z
dem ihr �ietaufet, - + - und halten lehrer, alles, was ich euchbefohlen habe, Zu der Zeit, da JE�us�elb�tUAunter den Ju
den lehrete und Wunder that, durften auch �eineJünger nur al-
lein den Juden das Evangelium-predigen, und diejenigen, die es

annahmen, taufen. Als ex die Zwölfe�andte,gebor er ihnen und

�prach: Gehet nicbt guf der Heiden Straße, und ziezer nichr
in der Samgriter- Städte; �onderngeher hinzu den verlohrnen

è

f

Ï

<hags
N
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Schaafen gus dem Zau�eJ�raelMatth. 19, 5. 6. Aber , ha ex

das Erló�ungswerkvollendet hatte, und fúr die Sünden der gans

zen Welt die Ver�öhnunggeworden war (1. Joh. 2, 2:); �owar

es �einerWeisheit und Güte gemäß,daßdie Früchte�einerErld«
�ungnunmehr dem ganzen,men�chlichenGe�chlechte,Und folglich
nicht nue den Juden, �ondernauch den Heiden ausgetheiletwour-
den, Und eben dies war die Ur�ache,daß er �einenJúngern den

Defehl gab, nun nicht allein die Juden, �onderúvielmehr alle

Völker , galle Zeiden , �iemöchten‘wohnen,wo �iewollten, und

�eyn,wer �iewollten, zu �einenJúngern zu machen, è. i. �ie
durchdie Predigt des Evangelii ihm zu unterwerfenBA

Daß inde��enJE�us�einAb�ehenin diefer Verordnungvot-

nâmlichauf die Zeiden gerichtet habe; erfennzn wir daraus , weil

1) das griechi�cheWort Iv, welches Matthäus brauchet, am ge-

wöhnlich�tendie Zeriden anzeigt; weil 2) auch das Wort : Creas

tur, de��en�ichMarcus bey der Auführungdie�erWorte JE�u bes -

dient, unter den Juden'nur vornehmlichvon den Zeiden gebraucht
wurde **)z und weil daher auh Paulus Col. 1, 23, mit eben diez

�emWorte die Zeiden, die iu den den Juden bekannten Ländern **)

wennsbezeichnet. 5

_ Wie �ollten�ichaber, — �owerden, vielleichtÄiändithierbey
denfen — die Apo�telgegen die Juden verhalten?Sollten �ienicht
die�enauch das Evangelium predigen und diejenigen, die da��elbe
annehmen würden,taufen? — Allerdings war dies auch die Pflicht
der Apo�telzja, den Juden mußtenach den Lue. 24, 47. Apo�t.Se�ch.

1, 4. 8. enthaltenen“VerordnungenJE�udas Evangelium zuer�t
verkündigetwerden. Aber �owenigE

die Verpflichtungder Apo-
O 3 fel

*) Denn in ebe diefer Bedeutung kömmt das griechi�cheWort

extre auch Matth. 27, 57. und Apo�t.Ge�ch.63,25, VoV

#) Denndie Juden glaubten: Sie allein wären Kinder Gta

tes, und könnten GOtt ihren Vater nennen; Alle andere

Menkfchenhergegen wären �on�tnichts, als Ge�chöpfe.GDé-

tes; Aber an feinerväterlichen Liebe und Vor�orgehâtten�ie
feineswêgeseinigen Antheil.

*%#*)Denn daß die Hebräermit dem Namen. des Zimmels nur

vornehmlich das ihnen bekannte Land, oder den Horizont,den

�iekannten, bezeichnethaben ; erkennen wir daraus, weil

nach ihrer Art zu reden {hon die Per�ervom Ende des Zim
mets kamen (Je�,13, 5.), und mithin jen�eitsBabylon das

den Hebräernunbekannte Land angieng.
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�telzur Ausbreitung der LehreJE�uunter den Heiden aus den ißt
angeführtenVerordnungenJE�u,welche die Verkündigung�einer
Lehre unter den Juden betreffen, be�treitenfannz eben �owenig

- kann man auch aus einem BefehleChri�ti,der �ichvornehmlichauf die

Heidenbeziehet, den Schlußziehen, daßal�odie Juden nicht auf eben
die�e{rt und Wei�ein das Reich Chri�tieingehenmüßten.

Gedenfet Matthäus nur vornehmlich derjenigen Verordnung
JE�u, welche die Aufnahme der Heiden in das Reich Chri�tibe-

traf z �ohatte er hierzu �ehrgute und gegründeteUr�achen.Denn
er �chrieb,wie �ehralte und glaubwürdigeNachrichten bezeugen,

“�einEvangelium vornehmlichfür die Neubekehrten unter den Jus
den. Aber viele von die�englaubten, wie aus Apo�t.Ge�ch.15, 1.

erhel�et,eine geraume Zeit hindurch, daß die Heiden nicht allein

die Taufe, �ondernauch die Be�chneidungempfangen müßten,
wenn �ieReichsgeno��enChri�tiwerden wollten. Die�esVorur=-

thèil entfräfteteMarthäus eben dadurch, daß er berichtete: JE�us
habe �einenJüngern befohlen, alle diejenigenHeiden, welche dem

Evangelio glauben würden, dur<h die Taufe, und mithin keines:

weges durch die Be�chneidung, zu �einenJüngern, d, i. zu Mir-

gliedern�einerKirche, zu machen.

Was nundie�e Taufhandlung�elb�tbetrift, �o�ollte�ienach der

Verordnung JE�uvon den Apo�teln�oge�chehen,daß allé diejeni-
gen, welche dadur< zu �einenUnterthanen �ollteneingeweihetwer-

den, im Llamen des Vaters, und des Sohnes, und des

heiligen Gei�tes getauft würden. Nach un�ererdeut�chenUeber-

�ebunghâtteal�oJE us�on�tnichts verordnet , als daß die Taufe
auf Befehl des Vaters, Sohnes und des heiligen Gei�tesge�chehen
�ollte.Denn im amen eines höhernetwas thuti, heißtnichts an-

ders, als auf de��elbenBefehl, und vermögedegvon ihm empfange-
nen Auftrages, etwas verrichten. Allein, wenn wir die Worte nah

|

dem griechi�chenTexte erwägen;- �oerfordernfie folgendewörtliche

Ueber�ebung:- Taufer �ieauf den LTamen des Varers, und,des

Sohnes, und des heiligen Gei�tes. Es i�taber �owohl den He«
bräern, als auch den Schrift�tellernN. T. �ehrgewöhnlich, daß�ie
unter dem Uamen GOrres die Lhre, -oder Verherrlichung de��el-
ben ver�tehen*), Wenn daher JE�usbefahl, daß�eineJünger

y
in

*) Wer. �ichhiervon überzeugenwill, darf nur 1, Mo�.13, 4.

2. Mo�, 9, 16. 1. Sam, 12, 22. 1, Kön, $8,41. Ezech.34, 29.
- Joh.17, 6, Apo�t,Ge�ch.3, 16, Röm, 1, 6. au��chlagen.
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in oder auf den LTamen des Vaters, und des Sohnes, und des

heiligen Gei�testaufen �ollten; �owar �ein-Sinn fein ande-

rér, als die�er: „ Taufet alle diejenigen,welche meine Unterthanen

»» werden wollen, zur Verherrlichungder Ehre des Vaters, und

„des Sohnes und des heiligenGei�tes;verpflichtet�ieeben daz

„durch,daß ihr �ietaufet, zur demüthig�tenVerehrung des Va-

„ters, und des Sohnes und des heiligen Gei�tes.
‘

Daß dies die wahre und eigentlicheMeynung ZJE�u�eyer-

kennen wir daraus ; weil die Redensart : einen auf jemanden taun-

fen, nach der Redensattder heiligenSchri�tnichts anders anzeigt,
als jemanden durch die Taufe zur Verehrung de��elbenverpflich-
ten. Alle, die wir in, oder vielmehr , auf IX�umChri�tumge-

rau�ft�ind,die
�id,

wie Paulus Röm. 6s, 3. lehret, auf �einen

Tod getauft, Ju die�enWorten i�tnothwendig der Sinn ‘des

heiligenApo�telskein andrer, als die�er:„Wir alle, die wir zu

>»,dem Ende getauft �ind,damit wie JE�um�r Ehri�tum, für den

>» einigen und wahren Erlö�erbekennen uud verehren; Wir ‘alle

„„ �indzugleich eben dadurch verpflichtetworden, zu befennen, daß

»: JE�usfür uns ge�torben�ey.“Wenn Paulus ferner 1. Cor. 1,

13. denjenigen Neubekehrten, die ihn höherehrten, als �ie�ollten,
folgendeVor�tellungthut: “Seyd ihr in Pauli Uamen- getauft ?

�oroill er dadurch �oviel anzeigen: Ihr �eydnicht mir zu Ehren,
und zu dem Ende, daß ihr mich �üreurem HErrn, und euch für
meine Unterthanen erkennen �olltet,getauft worden.

Die Apo�tel�ollteninde��endiejenigen, welche in das Reich
JE�uwollten aufgènommenwerden , nicht nur auf den tamen,
d. i. zur Verherrlichung der Ehre des Vaters und des Sohnes,
nnd des heiligen Gei�testaufen, �ondern�ieauch, wie JE�us
ferner V. 29. gebiethet , alles, was er ihnen befohlen habe,
halten lehren; d. Sie �olltenes bey der Taufe allein noch nicht
bewenden la��en,�ondern�ieau< nah der�elbenvon den Pflichten,
die �ieals UnterthanenSE�uzu beobachten hätten, noch weiter

unterrichten. Damit �ieaber �ichhierzu de�towilliger und freu-
diger ent�chließenmöchten,�ogab er ihnen von �einemallmächtigen
Bey�tandefolgendetrö�tlicheVer�icherung:Und �iehe,ich bin

bey euch alle Tage bis an der Welt Lnde. V. 20.

———————
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Aus die�enbisher erklärten Worten fließenfolgende
Lehren:

IL.)Alle diejenigen,“welchedie heilige Taufe empfangen, werden
eben dadurch nicht nur zur Verehrung des Vaters, �ondernauch
zur Verehrung -des Sohnes und des heiligen Gei�tesverpflich-
tet: Folget nicht hieraus von �elb�t:Daß der Sohn und der

heilige Gei�teben die Ehre verdiene, die' man dem Vater zu

geben�{{huldigi�t;daß mithin der Sohn und der heilige Gei�t
eben �owohl,unendlich�ind,als der Vater > Man �ebeeinmal -

den Fall : JE�ushátte�ich,als den Sohn GOrtes, und zugleich
auch den heiligen Gei�t,dem Vater ohne Grund und Ur�acheän

dieSeite ge�eßt,und außer dem heiligen Gei�teauch �ichals die

Ur�acheder Seligkeit , die ex Marc. 16, 16. den Getauften bey
eben die�erGelegenheit ver�icherte,vorge�tellet; er habe \ich wiz

derrechtlicheben die Ehre zugeecignet,welche dem, der �einerNa-
tur und �einemWe�ennach GOtr i�t,gebühret: Würde wohl
GOtt alsdenn die Lehre JE�umit fo vielen und großenWun-
dern be�iätigethaben ? Und gleichwohli�tes ge�chehen,

und die

Mare. 16, 18. enthaltene VerheißungJE�udeutlich genug be�tä-
tiget worden, Es i� daher allerdings der Wille des Varers,
daß wir den Sohn und heiligen Gei�teben �oehren , (wie wir

ibn ehren ; obgleichdie Lehre : daß der einige GOtt Vater,
Sohn und heiliger Gei�t�ey,ein uns unerfor�chlichesGeheim-
niß, und höher,denn alle Vernunft.i�t,

IL) YE�usgab den Apo�telnV. 20, die Ver�icherung:daß er bis

an das Ende der Welr bey ihnen �eynwerde, Es haben aber

die Apo�tel�elb�tkeineswegesbis ans Ende der Welt gelebt;�ons
dern �ie�indvielmehr {on vorläng�tin

djeRaßkVêsHErrn ein-
“

gegangen: JE�usredete al�oin den i t angeführtenWorten nicht
nur von ihnen, �ondernauch von ihres Nachfolgern,und ver�icherte-

auch die�e�eineseben �omächtigenals gnädigenBey�tandes.Muß
daher nichtJE�usden Apo�teln�chondatnals den Befehl gegeben

„haben, daß�ie�i Gehülfenin ihrem Amte annehmen , die yon

ihnen angelegten Gemeinden be�ondernLehrern anvertrauen,und

úbera�tdie Verordnung machen �ollten, daß man allezeit eine zus

lánglicheAnzahl von Lehrern habe? Folgt aber nicht hieraus von

�elb�t,daß das óffentlicheund be�tändigeLehramtin derKirchefeis

ne
e

men�chliche/ �ondernHaGeEinrichtung�ey?-
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Da wir aber von reden, das i�tdennoch Weisheirdey dent Voll-

_Fommenen; niche eine Weisheit die�erWelt, gud nichr der

Ober�tendie�erWelt , welche vergehen; �ondernwir reden von

der heimlichen verborgeneu VWeisheit GGrres, welche GOtt ver-

ordnet hat vor der Welt, zu un�ererZerrlichkeit; Welche kei-

ner von denOber�tendie�erWelt erl'annt hat? Denn , wo �ie

die-erlannt hätten,hätten �ieden ZErrn der Zerrlichkeit niche

gecreuziget; Sondern, wie ge�chrieben�teher:Das kein Auge

ge�ehenhar, ‘und kein Ohr gehörethar, und in keines Men-

�chenZerz Fommen i�, das GOGT bereitet hat denen , die

ihn lieben.
:

er die�eißt ange�úhrtenWorte nur mit einigerAufmerk-
�amkeitbetrachtet, der �iehetgar bald , daßPaulus un-

ter der heimlichen verborgenen Weisheit GOttes die

Lehre von der Erlö�ung,die durch JE�umge�cheheni�t,ver�tehe.Al,
lein, hatte denn GOtt nicht die�eLehre�chonvorläng�tund �eitdem

Abfall der er�tenMen�chenvon ihm geoffenbaret? Hatten nicht
lange vor den Zeiten Pauli �oviele Propheten gelehret: daß dis

Mi��ethatender Men�chendurch einen Mittler zwi�chenGOtt und

hnen würden vér�öhnet,und eine ewige Gerechtigkeit erworben

werden ? Und mit welchemRechte behauptet demnachPaulus V.9.,

daß das, was er V.6. 7. 8. gelehrethatte, vorher in keines Mens

chen erz gekommen �ey?

Y Die�er
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Die�erZiveifeli�tallerdingszu ‘�cheinbar,als daß ernicht eine

weitere Unter�uchungverdienen �ollte, Billig erachten wir uns

aber um �ovielmehr hierzuverbunden, da es ein aufmerk�amerLe�er
der heil.Schrift von uns vor kurzem ausdrücklichverlangthat. Doch,

ehewir die�enZweifelbeantworten, wollen wir Fuvörder�tdie Wors-

te �elb�t,die wirvorhin angeführthaben, zu erklären,und dénwah,
ren und eigentli<henSinn der�elbenzu be�timmen�uchen.

Hatte derheil. Apo�tel.V. 1— 4 gezeiget: daß zur Bekehrung

derjenigen‘Coritithi�chenChri�ten,denen er das Evangeliumgepre-

diget habe, weder Bered�amkeitnoh Wi��en�chaftetwas beygetraz
gen, �onderndaßer�ichvielmehr bey dem Vortrageder Religions-
Wahrheiten woohlbedächtigalles de��en,was feineRede �{mücken
und ver�chönernkonnte, enthalten, und daher auch in �einemäußer=

lichenBetragen allen Stolz und alle Verme��enheitvermieden, und

hergegen der größtenDemuthund Be�cheidenheit�ichbefli��enha,-

he *)z �olehreter hierauf V, 5.1.daßer dies alles deßwegengethan

habe
EE

%) Dies ünd nichts anders zeigtPaulusdadurch‘an, wenn er im,

V. 3. �chreibet:Ich war bey euch mit Schwachheit, d. {unz

ter mancherley Anfechtungen und Trüb�alen,Apo�t.Ge�ch.18,
12, U. f., 4nd mit Furcht, und mir großemZittern. D.nn
nach dem Sprachgebrauche der Hebräer.wird auch von denen

ge�agt,daß�ieetwas mir Furchtund Zittern thun, welthe

bey -die�enihren Ge�chäftenmir Demurh und Be�theiden=
Heit zu Werke gehen. So ift die�eRedensart nicht nur P�
2,17, �ondernauh Eph. 6,5, ‘und Phil, 2, 12. zu ver�tehen,
Wollte man �iein der vorhinangeführten Stelle 1. Cor.

-2, 3, anders erfláren, und das Predigen mit Furcht und

Zittérn im griechi�chenoder deut�chenVer�tandeannehmen 5

�o‘würde daraus die �onderbareFolge fließen, daßPaulus
bey �einemäußerlichenVortrage auch �ofuréht�amund blôde

gewe�en�ey,als mancher: junge gei�tlicheRedner, der zum
er�tenmaldie Canzel betritt. Aber_eine �olcheFurcht�amkeit

war von-Paulo weit entfernt. Dazuwar er ¿ufeurig, und
auch die Kraft GOttes,, die in ihm war,”zu mächtig.Wie
deutlicherhelletaber nie

d

Überdiesaus EN Mas,
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‘Habe,damit’niemand auf die Gedanken kommen möchte,als wenn
‘die Corinthernicht �owohl durch das kräftigeWort GOttes, als -

‘vielmehrdur< Wiß und Bered�amkeit!wären befehrt worden.

Hattenun aber gleich die men�chlicheWeisheit zur Bekehrung dex

Corinther nichts beygetragenz�ofolgte doch daraus noch gar nicht-
daß al�oin der Lehre �elb�t,die Paulus vorgetragenhatte, nichts
weniger, als Weisheit, zu �uchenund zu finden�ey.Siei�tviel-
mehr die höch�te,die wahrhaftig�teWeisheit.
Die�e Wahrheit“trägt der heil. Apo�telim V. 6, in folgenden
Worten vor: Da wir aber von reden, das i�tdennoch Weis-

heit bey denVoll’ommenen. Wer die�eWorte Pauli mit dem

griechi�chenTexte vergleichenkann, der �ichetgar bald, daß,wenn

man das griechi�cheWort 72Aetas von vollkommenenChri�tenver-

�teht,die�erAus�pruchPauli alsdenn folgendeUeber�etzungerfor»

‘dere: Wir predigen aber Weisheir unter den Vollkömmenen, -

‘Werden aber die�eWorte �oüber�ezr; �ofolget aus den�elbenvon

�elb�t: daßal�oPaulus hier zu erkennen gebe: Er predigenur den

Vollkommenen, d, i, den geübternChri�tenWeisheir,
|

nicht aber

den Anfängern.Nungeben wir gar gerne zu, daß die Apo�telal

lerdings zwi�chenden Religionswahrheiteneinen gewi��enUnterz
“

�chiedgemacht,und den Anfängernim Chri�tenthumnicht alle diez

jenigen Lehren vorgetragen haben, die �iedenen, die in der Er-

gänntnißweiter geëommenwaren, bekannt machten. Paulus �elb�t

unter�cheidetCap. 3,2. wie auch Hebr.5, 12. 13. Milch und �tarke

Spei�e; d.i, die er�tenBuch�taben,oder vielmehr, die -Anfangs-

gründedes göttlichenWortes , und die höhernLehrende��eiben.

Aberdiejenige Lehre, welche die�erheil. Apo�telin ‘den vorhinan,

gefühttenWorten Weisheir nennet, trug er allerdings �on den

Anfängern im Chri�tenthumvor, und nicht blos den Geübtern,

Denn ex ver�tehetdarunter,wie wohl niemand aT a eben

Y 2 die-

die wir Apo�t.Ge�ch.18, 6, le�en, und die auchdas Ver-

halten Pauli zu Corinthbetrife,geradedas Gegentheildet.

Furcht�arnkeit2
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diejenigeLehre,deren er V. 2. gedachthattè,nämlichdie größeund

“4oichtigeWahrheit : daß, obgleichZE�usden -�o�hmählichenund

\{<merzlihenCreuzestod. gelitten habe, er uns Men�chendennoch
eben dadurch die Ur�acheder Vergebung der Sünden und der ewl-

gen Seligkeit geworden �ey. Die�e Lehre“hatte der heil, Apo�tel
nicht nur Cap. 1, 24. görrlicheWeisheit genennet, �onderner bez

zeichnet�ieauh Cap. 2, 7.8. mit eben die�emNamen. Aber die�e
Weisheir, oder weisheitsveolleLehre, trug er keineswegesnur allein
den Volikommenen, oder geübternChri�tenvor; Er legte �ieviel

mehr , wie er �elb�tCap. 2, 2, und Cap. 3, 11. bezeugt, bey�einem
Religionsunterrichte zum Grunde, und verheelte�iemithin auch
den Anfängernim Chri�tenthumefeinesweges. Es verwickeln ih
daher alle diejenigen Ausleger , welche �ichüberreden,daß Paulus
V.6. u. f. nur das, was er den. Vollkommenen zu predigen pflez
ge „ be�chreibe,in nicht geringe Schwierigkeiten,

Leichter i�diejenigeErklärung,welche der �eel,Luther in �eis
ner Ueber�ebungvoraus �eßet,und welche auh in den folgenden
Zeitenden. Beyfall der mei�terAusleger erlangt hat. Nach der-

‘�elbennimmt man an, daß die Meynung Pauli die�e�ey: „, Was
5»wir vortragen, i�tnah demUrtheile der Vollklommenen,Weisheit.
„Die Welt mag davon urtheilen, was �iewill; genug, daß die

»» Chri�ten,die durch das Evangelium zu weit vollklommenern Ein-
„�ichtengekommen�ind,die Grund�ätze,die wix ihnen vortragen,

„für wei�eLehrenerkennen. ‘“ Allein, wir können uns nur nicht

überzeugen,daß die�eUm�chreibungden griechi�chenAusdrücfen ge»

máß�ey,Wir glauben vielmehr , daß, wenn Paulus dies hätte
�agenwollen, er �ichim Griechi�chenganz anders würde ausge-

drücfehaben *).

Weit be��ergefälltuns daher diejenigeAusleguna;nachwel
„cherman die Worte Pauli auf folgendeArt úber�eßt: Wir tra-

gen aber demungeachreceine vollkommene Weisheit **), d.i. eine
; �olche

*) Er hätte:wohlalsdenn �ichfolgenderAusdrücfebedienet :

Koto Aecem Tots TENEIS aoPuar ; wie wir cinen ähnlichen
Aus�pruchCap,1, 24. finden.

#8) oP êy ras Tes �c,Teuyaav: oder doy, i�talsdenn
eben �ozuver�tehen,wie V. 7, oc@a Des iy

y

aug �c.

rselb
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�olcheLehrevor , welche den Namen der wahren Weisheit im al-

lerhöch�tenund eigentlich�tenVer�tandeverdienet.  Freylichwar

es, wiePaulus V. 6.ferner lehret, keine Weisheit die�erLVelt,
auch ‘nicht der Ober�tendie�erWelt, welche vergehen,
Da Paulus hier die Weisheir die�erWelr von der Weisheir der

Ober�tendie�erWelt unter�cheidet;�over�tehtman ain be�tenun:

ter jener, oder unter der Weisheir die�erWelr, diejenige Lehre,

__ welche unter den Heiden, und vornehmlich uuter den Griechen, als

Weisheit ange�ehenwurde. Was aber nun ferner die�eober die

Weisheit der Ober�tendie�erWelte betrife; �obezeichnetPaulus
damit denjenigenLehtbearif, den die unglaubigenJuden, und un-

ter ihnen be�ondersdie Ober�ten, oder die Vornehm�tenund An-

ge�ehen�tenim Volke,für die höch�teWeisheit hielten, Denn der

Apo�telredet, wie er �c!b|V. 8. bezeuget , von denjenigenOber-

“�tender Welt, wclche IE�um gefrcuzigethatien. War aber dies

nicht diejenige Vergchung,welcher vornehmlichdie Hohenprie�ter,
Schriftgelehrten und Aelte�tenim jüdi�chenBolke �ich�{uldigae-

macht hatten? Weil inde��endie Zeit, in welcher das jüdi�cheLand

zer�töhret,und zugleichdas An�ehender jüdi�chenLehrer zerfallen
�olite,niht weit mehr entfernet war, �obe�chreibet�ieder heilige

Apo�telals �olcheOber�ten,oder Regenten, tw. lche bald vergehen,
d. i. ihreehemalige Herrlichkeitund Ehre einbüßenwúrden.

Hatteder un�terblichverdienteZeuge JE�uV. 7. gezeiget:
welches diejenige Weisheit nicht �ey,die er neb| andern Dienern

Chri�tivortrage; �o.erfläret er �ichhierauf nun ferner auh über

die erhabenenVorzügedie�erWeisheit. Sondern, �o�chreibter

V.7., wir reden von der ‘heimlichenverborgenen Weis-

heit GOttes, welche GOtt verordnet hat vor der Welt,
Zu un�rerZerrlichkeit. Nennet er hier die Lehrevon der Er-

lô�ung,die durch JE�umChri�tumge�cheheni�t,eine Weisheit
GVttes; �s zeigt er damit den Ur�prungder�elbenan, und be-

trachtet �iemithin nicht nur- als eine wei�e,�ondernauch zugleich
als eine �olcheLehre, die von GOtt �elb�t�eygeo��enbaretworden.

Denn die Apo�tel/hatten �ie,wie Paulus V. 10. erinnert, nicht

�elb�terfunden, �ondernGOtt hatte �ieihnen durch �efnenGei�tgez

offenbaret. Be�chreibtPaulus eben die�eWeisheit ferner auch
3 Y 3 als

Selb der eel. Luther hat die leßtern Worte richtigábeor�est:

die heimliche Weisheit.  Waram �ollnun: niht al�oauch

oP èv 7eAei0)ss �oviel heißen,als die vollkommene Weisheir ?
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ats eine heimliche , oder gehcimnißvolle;�ogiebter nit die�em
Ausdru>ke zu erkennen,daß die Lehre von dem großen Einflu��edes

„Ver�öhnungstodesJE�uin die wahre und ewige Glück�eligkeitder

„Meau�chenalle | Ein�ichtendes men�chlichenVer�tandesüber�teige,
und daßerauch vor den Zeitén der Apo�telverborgengewe�en,
und von niemanden �odeutlich, als es von die�enJüngernChri�ti
ge�chahe,�eyvorgetragen worden.

Wurdeaber gleich die�eLehre von den Apo�telnail în eîn-

leuchtenderDeutlichkeit vorgetragen; �owar es doch keine gauz
neue, �ondernin �oferne eiue�chralte Lehre, in �sferne�ieGOtr
verordnet hatte vor der Welt, daß �ienämlichzy. �einerZeit

follte geoffenbarer werden. Die�erZu�aß�tehtzwar nicht aus-

‘drücklichda; aber die Ergänzung de��elbenerfordert theils die Sia-
che �elb, theilsdas, was wir Eph.i3, 9. 10. Col. 1, 26, le�en.
Da aberdie�eOffenbarungdurch die Apo�telge�chahe; \o gereichte
ihnendies allerdings zur größtenund. wahrhaftig�tenEhre. Und.

- hierauf�iehetPaulus wohl alsdenn, wenn er �chreibet: GOGrt har
�ie, nämlich,die geheimnißvolleWeisheit,,vsrordnet vor der

Welr zu un�rerHerrlid;Peit,
- Bezeuget er ferner V. 8,: daß er neb�tandern Knechten JE�u

eine �olcheWeisheit vortrage , welche Leiner von den Ober�ten
die�erWelt erbannt habe; �o-wiedetholt er hier das, was er

bereits V. 6. angemerkt hatte. Er wiederholt es aber deßwegen,
weil die Juden von ihren Hohenpyrie�ternund Schriftgelehrren eine

�oaroßeund vortheilhafteMeynung hatten, daß�ieglaubten : Sie
könnten weder irren noh fehlen. Er �eßetdaher von dem, was

er im Anfange des YV.$. behauptet hatte, folgendenBeweis hinzu =

Denn wo �te,die Ober�tendes jüdi�chenVolks,die, namlich die

wahre und geheimnißvolleWeisheit, die wir verfündigen,erkannt

hâtten, �ohâtten fie den HLern dev ZerrlichLeit, d. i. dens

jenigen, dex zwar Men�ch,aber auchzugleich der allervollfom=

menfie und verehrungswürdig�teHErr *) war, nicht gebreuzi=-
get. Es i�twahr: die jüdi�chenHohenprie�terund Schriftgelehra
ten freuzigten-JE�umnicht �elb�t;, aber �edrungen doch:�olage
auf die Kreuzigung JE�u„ bis �iéwirklich erfolgte. Mit allem.

Rechte betrachtet�iedaher DALEalsMörder JE�u. Zugleich
�chließt

®Jn eben die�emVerdande nennet Stephanus Apo�ti.Ge�ch.

7, 2, ‘den GOtt, der dem

LORESer�chien,den GOrtr der
Herrlichkeit.
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7 �chließter aber auch hieraus: daßfe al�ounmöglichvon der Be«-

�timmungZE�uzur Erlö�ungdes men�chlichenGe�chlechtesrichtige
Begriffe konnten ‘ochabthaden. Denn wären ihnen die�ebetaunt
gewe�en;�owürden �ieelner�ounverantwortlichen Ungerechtigkeit
�ichnimmermehr. �{uldiggemachthaben. Es war und blieb al�s

auch die�endie allerherrlich�teOffenbarungder Weisheit GOttes,

die Erlô�ungZE�u, unbekannt, ob �ie,gleich auf dem Stuhle
‘Mo�is�aßen,und der Schrift Mei�ter�eynwollten, Denn �ie
erklärten die Wei��agungenA. T,, die vom Ver�öhnungstodedes

Meßià handelten,unrichtig, und hieltenZE�ut aus „ehrgeizigen
und intereßirtenAb�ichtenfür einenBetrüger.

Ddch die Ober�tendes jüdi�chenVolkes waren nicht allein die-
jenigen, denen die von den Apo�telnverkündigteWeisheit unbe-

fannt geblieben wax; es fonnte�ieüberhauptfeine men�chlicheGez

.�chicflichfeitund Klugheit auedenfen, Die�eWahrheitträgtdef

Apo�telin folgendenWorten vor: Sondern wie ge�chrieben
�tehet,das Fein {uge ge�ehenhat, und kein Ohr gehörer

-

hat, und in Feines Men�chenZerz Fommen i�t,das GOtt
bereitet hat denen, die ihn lieben V. 9, Die�eWorte wer-

den uns nur alsdenn recht deutlich, wenn wir nach dem Bindeworte
�ondern, aus V. 6. 7. das Zeitwort : reden, oder vortragen
(AoA), ergänzen. Es i�tfolglih die Meynung Pauli keine
andere „ als die�e:„Wir tragen�olcheLehren;vor, welche,— das»

»» mit ih mich.der Worte eines heiligen Schrift�tellersbedierie,—
»»GAtt zwar denen, die ihm eine ehrerbiethigeLiebe widmen,
» fund zu thun, �i ent�chlo��enhat , die aber weder die äußerlichen
„Sinnen, Augen und Ohren, noch der Ver�tandjemalsjemanden
_„»gelehret-hat.

“ Die Ausdrüce �elb�t,deren �ichder Apo�telhier
_

bedienet , �indaus dem Propheten Je�atiaCap. "64, 4, entlehnet.
“Zwar lauten�ieda�elb�tnicht ‘vollkommen �o,wie �iehier angè-

führetwerden: Inde��endarf uns das nicht befremden. Denn

wie gewöhnli<i�tes nicht den Apo�teln,
“

daß �ieSchrift�tellet,
bie aus demnA. T. genommen�i �ind,nicht von Wort zu Wort at

führen, �onderümit einiger Veränderungvortragen? Jusgewein
erflárt man freylichdie�eWorte vot ewigen Leben. Aber �obald
man die Verbindung, in welcher �ie�tehen,nur mit einigerAchtz
�amkeiterwäget; �obald erkennt man, daßhier'gar nicht vom ewiz

gen Leben, �ondernvon der Lehre des Evangelii die Rede �ey.

Die�e�telletPaulus in den bishererläutertenWorten zuvör-
der�tund vornehmlichdeßwegenals eine

AES
und geheim=-

- ;

nißa



168 1 Cor*2,6 —

9.

nißvolleLehre vor, weil �iehöher, denn alle Vernunft i�t,und

weil niemand auf die�eLehrewürde gefallen �eyn,wenn �ieGOtt

nicht geoffenbaret hätte. Es i�twahr: Sie wax tur Mo�en
und die Propheten �chonden GlaubigenA: T. gewi��ermaaßener-

ófnetworden. Aber das Ge�ezwar doh nur der Schatten von

dem, das zukünftig war Col. 2, 17. Hebr. 8, 5. Cap. 10, 1.

Undeine jede propheti�cheWeißagung i�zwar, wie Petrus 2. Ep.
1, 19. ausdrú>lih lehret, ein Licht, das da �cheinetan ‘einenr

dunkeln Orte: Aber �ogroß der Unter�chiedzwi�chenderjenigen
Erleuchtung i, welche zur Nachtzeit ein angezündetesLicht, und

an ‘dem darauf folgèndenTage, die Sonne verurfachet; eben �o

groß i�der Unter�chiedbey derjenigenErkänntniß, die man zuer�t
aus eíner Weißagung, und hernachaus der Erfüllungder�elbenbe-

mmt. Man wußte {on im alten Te�tamente,daß eine ge-

wi��eaußerordentlichePer�on, die GOtt und Men�ch�eynwerde,
den Men�chendurch ihr Leiden jund Sterben Vergebungder Sünz

den erwerben würde; aber daßder’ JE�us, der zu Bechlehem
gebohren, und zu Ugzareth erzogen war, die�eaußerordentli-

he Per�on�ey;
- und daß durch den Glauben an ihn Juden und

Zeiden fönnten beghadiget werden : das war die eben �owichtige
“als tro�tvolleWahrheit, deren Verkündigungden Apo�telnJE�u

vorbehalten war, und welche Paulus mic, allem Rechte als die

wahrhaftig�teund größteWeisheit

"

betrachtet, Denn in der Er-

ló�ungJE�uwurde die Süude be�traft;die Sünderaver wurden

begnadiget. Hier offenbarte�ichal�o�owohl die Güte als au<
die GerechrigkeitGOttes in ihrer Unendlichkeit, Welcheine Tiefe
des Reichthumsder göttlichenWeisheit !

Wiedeutlich folgt aber nicht zugleichhieraus : daßPaulus,wes

der in ider bisher erflärten Stelle, no<- au< Röm. 116, 25.* 26,

und Ephe�,3, .9. denjenigenZeugni��enheil. Schrift wider�preche,

aus denenwir erkennen, daß�chonim Alt, Te�tam.die Lehre von

einer genugthuendenErlö�ungnicht ganz unbekannt gewe�en�ey?

—
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dni das ôné�tlicheZarren der Creatur' wartet ‘aufdie Gffeit
barung der Kinder GOttes: Sinremal die Creatur unter:

worfen i�tder Œictelkeir ohne ihren Willen , �ondernum- deßz-

willen, der �ieunterworfen hat auf Zofuung. Demi a':ch die

Crearur rey werden wird von dem Dien�tdes vergäüglichen

We�ens,zu derherrlichen Freyheit der Kinder GOttes. Denn

wir wi��eint,daß alle Créatur �ehner�ichmit uns, und äng�ter
�ichnoh immerdar, Vicht allein aber �ie,�ondern'auch wir

�elb�t,die wir haben des Gei�tesEr�tlinge, �ehnenuns auch

bey uns �elb�tnach der Kind�chaft,und warten auf un�ersLei-

bes Erlö�ung. Denn wir �indwohl �elig,boch in der Zof-
nung. Díe Zofnung aber, die man �ieher,i�nichr Zöfnung:
Denn wie Fann man deß hoffen, das man �iechet2 Sowir
aber deß hoffen, das wir nicht �chen,(0 warten wir

i durch
Geduld,

<on Petrus bemerkte 2. Ep, 3, 16,, daß in den Briefen
�eineslieben Bruder Paulus etliche Dinge �chwerzu

„ver�tehenwären ; Wasi�t es daher Wunder,wenn nan
noch vielmehri

in den nachfolgenden Zeiten mancheStellen, die ín

den Paulini�chenBriefen vorkommen, für dunkel und {wer gehal:
ten hac ? Ju�onderheitaber hat man die�esUrtheil durchdas, was

Paulus ín den ibt angeführtenWorten von der �eufzendenCrearur
anführet,zu be�tätigenge�uchet.ab

es hat die�eStelle
A
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zu allen-Zeitenden¡Auslegernkdb,zuvielerleyErklärungenAn-
laß gegeben.

Die mei�teSchwierigkeitmachet das Wort: Creatur. Die-

�esbedeutet im Buche Judich Cap. 9, i2., im Buch der Weisheir

Cap. 5, 18., wie auh Marc. 10,6. und Cap. 13, 19,überhauptalles,
was GOrr ge�chaffenhar, Allein ‘findetdie�e-Bedeutung auch
alsdenn Statt, wenn Paulus lehret : daß die Creatur auf die

Gffenbarung der Rinder GOtres warte, ja nach der�elben�ih

�ehneund immerdaräng�te?EinigeAusleger haben dies

AAEAber i�tauch die�eihreMeynung gegründet?

Vek�tehenwir unter aler Creatur die ganze Schöpfung; �o

gehörendazu �ichtbareund un�ichtbare, lebendige und leblo�e, ver-

nünftige und unvernünftigeGe�chöpfe,Zu den un�ichtbarengehöz

xen vornehmlichdiejenigenGei�ter,welchedie heil, Schrift Engel
nennet. Die�e�indin-An�ehung‘ihrermorali�chenEigen�chaften

©

entweder gute oder bó�e.Daß die bó�enEngel auf diè Offenbarung
der Kinder GOttes nicht nur warten, �onderndaß auch die�esihr
Warten nicht vergeblich�ey,und daß auch �iederein�tder herrlichen

Freyheit der Kinder GOttes werden theilha�tigwerden : wird wohl
niemand behaupten; er müßtedenn den Teufeln eine Glück�eligkeit-

zuerkennen, welcheihnen die heil. Schrift oft und deutlichgenug

ab�pricht.Nothwendig gehörenal�odie bö�enGei�terfeineswveges

zu derjenigenCreatur, welchein dem zukünftigenLeben eine ewige
und ‘vllflommeneGlück�eligkeitzu erwarten hat.

Aber eben �owenig kann man dies auch von den guten Engelnbes

haupten,Denn die�ebefinden�ich�chonvorläng�tim Stande dè

größtenund herrlich�tenSeligkeit, Sie �ehen,wie JE�usMatth.
18, 10, ausdrücflichlehret, allezeit das Ange�icht�einesVaters

imZimmel. Sie brauchen al�onicht auf die Herrlichkeit, ‘diei

zenemLeben zukünftigi�t, zu hoffen; Sie haben,‘�iebe�iißen“�iè

chon, Die�eihre Seligkeit wird aber auch dadurch,daßfieGOtt
in die�eWelt zum Dien�tederer, welchedie Seligkeitererben�ol:

/

y len
,
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len, aus�endet,feineswegesunterbrochen. Denn�ie dienen dadur<z

GOtt : was kann: ihnen daran liegen, ob die Ge�taltdes ißbigen
Welt�p�temsvergänglichoder unvergänglichi�t?Auch die�egehs?
ren al�oweder zur �eufzenden,noch,zur hoffenden Crearur. ts

Zu den CreaturenGOttes gehörenaußerden un�ichtbarenauch
die �ichrbaren; ¡und auch die�e�indnicht von einerley Art und

Be�chaf�enheit.Einige �indlebendig, andere leblos, Die�efón-

nen im eigentlichenVer�tandeweder warten , noh hoffen, noch

�ich�ehnenund äng�ten.Und gleichwohlhaben in ältern und neuern

Zeiten �ehrviele berühmteAusleger,geglaubt : daß Paulus vor

züglichauf die leblo�enCreaturen �che,wenn er lehret: daß das

äng�tlicheZarren der |Creatux nicht nur auf die Offenbarung
dex Kinder GOtres warte, �onderndaß�ieauch derein�tvon dem

Dien�tedes vergänglichen We�enszu der herrlichen Freyheir der

Kinder GOtrtes werde frey werden V. 19, 21, Noch im vori-

geú Jahre wurde in einer periodi�chenSchrift *) folgende Ueber-

�e6ungals die allein wahre und richtige angeprie�en(V. 19):

»,
Mit Sehn�uchtwartet die Schöpfungauf die feyerlicheEnthül-

de‘aviadev Kinder GOttes (V. 20,). Die Schöpfung i�tnämlich

„unter die Vergänglichkeitgethan; nicht aus eigener Wahl, �on-

„bern um desjenigenwillen, dex �ieunterworfen hat; mit Hof-

nung(V, 21), daß auch �ie�elb�t,die Schöpfung, von der

„„Sclaverey des Verderbens (von der Unterwerfung unter die

„» Vergänglichkeit)befreyet, und bis zur triumphirenden Freyheit

„„derKinder GQttes erhoben werden �oll(BV.22,), Denn wip

»» wi��enes ja daß die ganze Schöpfung, �olange die�eWeltzeit

„„währet,voll*Sehn�ucht�eufztúud fkreißt.

Was �ollman nun aber unter dem Warten, Seufzen und Krei�.

�ender ganzenSiin�ans�icheigentlichdenten? Der vorhin an-

ZR2,;  Gefúhro
J

i

/

#) Jn Hertn Prof. E,F. Uli philologi�chenund friti�chen.
Vibliath,La BVB,22a St t, S, 355» FJ
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geführteSchriftfor�chererflärec �ichdarüber *) ‘auffolgendeArt :

„Dis dahin , (nämlichbis auf den Aufer�tehungstag)i�t�ie, die

ganze Schöpfung, �elb�tdie heilig�tenunter den Engeln nicht
2» ausgenommen, unter die Vergänglichkeitgethan; nicht als häts:
te �iedas Vergängliche (‘Pred.1, 2, 2c.) erwählet,und den blei-

1» benden Gütern der Unjterblichkeir(Pred. 1, 3, 2c.) vorgezo-

»»gen, wie die verirrten Men�chen;�ondernweil es der Wille

2» des-HErrn war, daß die ganze Erde ihren Fluch tragen , und

»die Sonne auch Mi��ethäternihr Liche und Wärme �chenken

»(Matth, 5, 45.) �ollte,bis auf die Zeit ihres neuen Schicf�als

„in [der Aufer�tehung2c. © Allein- un�reLe�ermögen�elb�turs-

theden: ob,dadurch das, was man �ich unter dem Warten, und

Seußzen der ganzen Schöpfung denken ol, erflärt �ey? Daßes

der Wille GOtres gewe�en�ey, daß die Erde den Fluch tragen,
und die Sonne auch Mi��ethärernihr Licht und Wärme �chenken
�oll;roird und fann niemand läugnen. Aber wie und in wie ferne
�eufzrund kreißtdie Erde neb�tder Sonne über die�e]ihre R

nautmutig?
Y

Nicht wenige Auslegerbeantworten die�eFrage �o, daß�iean-

meten: Paulus brauche ‘hierdenjenigen Schmuck der Rede, den

man mit dem Namen der Pvro�opopöieóder Per�onendichtung**)
zu bezeichnenpflegt ; nach welchêèmman allen We�en/wahren und

eitigebildeten,entweder gewi��eReden oder andere vernünftigeHand-
lungen beylegtzund hieraus folgt von �elb�t:daßder heil. Apo�tel

fühllo�enGe�chöpfenein �olchesWärtei, Verlangen und Sehnen, das

eigentlichnüx vernünftigenGé�chöpfenzukömmt,blos deßwegenzu-

�chreibe,damit �eineRede de�tozierlicherund nachdrücklicherwerde,

Allein

ULSS, 356. Uf,

*) So hat den griechi�chenNamen Profopopdie bereits Hr.
KR. 10, Rammler in der von ihm Herausgegebenenund mit

Zu�äßenvermehrten Linleitnng des Zrn. Batreux in die (<h&s
uen Wi��en�chaftenC, 4, S, 106, úber�ebt,
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‘Allein beyeiner jeden vernünftigenPro�opopdiemuß dochallez

zeit eine an �i<unläugbareund richtige Wahrheit zum Grunde

liegen;- eine Wahrheit, die man aus guten Ur�achennichr mit ei-

gentlichen Worten ausdrückt,die man aber doch alsdenn, wenn

man den vorgetragenen Saß gleich�amentkleidet , ohne große

Schwierigkeir erkennen kann. Wenig�tens�indalle die Perfonen-

dichtungen, welche in der heil, Schrifc vorkommen, �o“be�chaffen,
Wenn z. E. David Pf. 19, 2, al�o�chreibet: Die Gimmelerzählen
die Ehre GOtres, und die Ve�teverkündiget �einerZönde

Werk; �owerden hier allerdings den an �ichleblo�enHimmelsktör-
Pern �olcheEigen�chaftenbeygelegt, die eigentlichnur vernünftigen
Creacuren zufommen. Denn die�eallein können andern im eigent-
lichen Ver�tandedie Ehre GOttes erzählen,und �ievon den Wers

ken GOtres untercichten, Jndoe��enkönnen wir gar. wvhl auh
von denjenigen Dingen und Ge�chöpfen�agen|,daß �ieuns lehren,
die uns éîne eben �odeutliche als gegründeteVeranla��unggeben,

un�ereErkänneniß,dur< die Betrachtungen, die wir über ihnen

an�tellen,zu vermehren. Und ín die�emVer�tande�agtDavid

in den vorhin angéführtenWorten, daß die Zimmel die Ehre
GOttes erzählen, und die Ve�te�einerZ&nde Werk verkündige.
Er zeigtnämlich“durch die�eAusdrüke eigentlichnichts anders an,

als daß der Himmel, mit dem wir umgeben �ind, und die �o

prächtigenKörper, die an dem�elbenglänzen,uns, wenn wir �ie
nur mic einigérAufmerk�amkeitbetrachten, vonden anbetungswúr=
digen Vollkommenheiten ihres Schöpfersauf das deutlich�teund
lebhafte�teüberführen.

Was ‘�olldennnun aber unter dem Warten und Seu�zender

ganzen Schöpfungeizeurlich!zu ver�tehen�eyn? Viele, die unter

dem Worte Creatur die ganze Schöpfung, und vorzüglichdie leb-

lo�enGe�chöpfever�tehen,glauben , daß die Meynung Pauli ei-

gentlich die�e�ey: ‘Wenn die leblo�enGe�chöpfeVer�tandund Ver:

núnfr hätren, �owürden �ie�ichnah der Zeir der Offenbarung

der Kinder GOttes �ehnen, Was wollen aber diejenigen, die dié�e

Z 3 Er;
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Erklärungannehmen , alsdenn antworten, wenn jemand zu den

auf die ißt angeführteArt um�chriebenenWorten Pauli hinzu�cr:

» Nun aber haven die leblo�enGe�chöpfeweder Ver�tand,noch
» Vernunft Al�o�ehnen�ie�ichauch keinesweges nach der Zeit
5»detrOffetibarunzgder Kinder GOttes?“ Was hättenun Pau-
lus, wen inan �ofort {ließt , ge�agt? Wir an un�ermTheile

ge�tehengar gerue, daß wir es; nicht wi��en,Wir überla��enal�o

die Beantwortungdie�erFrage den

Minn
der vorhin anges

führtenMeynung,

Andere halten daher dafür, daß das Zarren und Seufzen
der Creatur �ozu ertiaren�ey: », GAtt �iehetdie Creaturen als

»» �eujzendan, und fann auch um- der�elbenwillen die Offenbarung
»»„der Kinder GOttes nichr zurücfehaltenz Ex findet in als
„len �einenGe�chöpfenBewegungsgründezum Ende der Welt, uud

„ju der damit verbundenen Offenbarung der Herrlichkeit der Kin-

der GOttes,*“* Noch. andere be�timmenden eigentlichenSinn
derjenigen Pro�opopdie,

-

deren �ich.Paulus- bedienen �oll,auf fol,
gende Art: „Die ganze Einrichtung und Verfa��ungder Creas

„tur (| �obe�chaffen, daßman daraus eine großebevor�tehendenue

„bare Veränderungabnehmenkann.
“

Dürfen wir es aber wohl un-
�ernLe�ernerji.�agen,daß, wenn auch wider die ißt angeführten
Lehr�aßehichrs zu erinnern wäre, man}�ichdennochviele Mühe
geben mü��e,ehe man erfennet: daß die�eSäße in den Ausdrü-

>en Pauli liegen? Selb�tdie �over�chiedenenBe�timmungen
des eigenclichenVer�tandesder angeblichenPro�opópsieüberfüh,
ren uns zur Guüge, daß man die Wahrheit , die darinnen liegen

“

�oll,nicht auders, ais nah manchen überwundenenEEta, finden fönue.

Und warum�olltedenn Paulus �odunkel,{wer und räth�elz

haft fich ausgedrücft,und. eiuer �olchenArt des verblúmten -Aus-

deucés �ichbedient haben, welchenur vornehmlich Dichtern und
"

a�ectvollenRednerneigen i�t?- Im vorhergehendenV. 18. hate
/

er
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er folgende Lehre\vorgetragen- Ich halte es dafür, daßdie�er

Zeit Leiden der Zerrlichkeirniht werth �ey;die an uns �ollof.

fenbaret werden. Daß er die�enSaß V.19. u, f, zu erwei�en

�uche;lehre uns �chondas Bindewort denn, welcheswir im Ans

fange dies Ver�esfinden, Abex�ollteer wohl die�enBeweis �ogc-

führt haben , daß.er" gleichim Anfange de��elbennicht �owohl ei-

genrlicher und deutlicher, als vielmehruneigentlicherund dunkler

Ausdrücke �ichbedient, und an ftatt eines richtigen und überzeu-
genden Berweisgrundes�on�tnichts, als einen glänzendenZierrath
der Bered�amkeit,angebrachthätte?  Alsdenn würde Paulus das,
was ev bewei�enwollte, zwar �theri�ch,aber weder deutlich, noch
gründlich genug vorgetragen haben. Das wav aber dié Lehrart
nicht, deren fichPaulus zu

bedienen pflegte1, Cov: 2, 1.4,

Ge�et aber auh: Paulus hâtte�eineVor�tellungenîn einte

Per�onendihtungeinfleiden woöllen: würde er wohl das,
was ex �chonV. 19. gelehrt hatte, V. 22. noch eintnal vorge-

tragen , und noh dazu �ichdes Ausdtuckes: Wir wi��en2c. ‘im

V. 22. bedient haben? "Wenn der Redner leblo�enDingen�olche

Handlungen und Ge�innungenzueignet, welche ein lebendigesund

vernünftigesWe�envoraus �eben;�othut: er dies deßwegen, damit

�cinVortrag de�ko�innlicheründ rührenderwerde : Die�eArt des

Vortrags gründèt �ichal�onicht �owohl auf das wi��en,auf eine

wahre und innere Ueberzeugungvon dem, was der Rednerlebls,
�enGe�chöpfenbeylegt, als vielmehrauf die

SOOO�einerEin»

bildungsfraft.

Wenn überdiesdas Wort Creatur die ganze Schöpfung, und
mithin auch die leblo�enGe�chöpfeanzeigen�oll; �ofragt es �ich:

Wie �inddiefeauf Hofnung unterworfen? Wie getangen�ie zur

Freyheit der Kinder GOttes 2 Wir wi��engar woÿl, daß man

glaubt : Dies werde alsdenn ge�chehen,wenn GOtt die Welt
verwandeln, und aus der�elbennicht nur eine weit {nere Welt,
als die ¡gegenwärtigei�t,bilden, �ondernauch die Creatucen von -

dem
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“dem M'ßbrauche �undha�terGe�chöpfebefrevenwerde. “Alleines

bleiben ja unzähligeCreaturen uns Men�chenverborgen, und wers

den folglichauch nicht gemißbraucht.Wird �ichal�odie Verwand-

lungauch auf die�eer�trecéen? Und worinnen �olldenn die Ver-

wandlung der Gettänke uud der Spei�en, die von dem Men�chen
¿am mei�tengemißbrauchtwerden , in der zukünftigenWelt be�te-

hen ? Was läßt �ichdabey denken?“ So wenig wir daher un�re

Hochachtungdenjenigen berühmtenAuslegernver�agen,welche un-
ter den �eufzendenCresacurea die von den Men�chengemißbrauch:-

te leblo�eGe�chöpfever�tandenhaben, und wohl noch ver�tehen; #0

wenig fönnen wir uns gleichwohl aus den ißt angeführtenUr�a-

chen von der Richtigkeit ihrer Erklärungüberzeugen.

Wir mü��endaher un�ernBeyfall auh denjenigen Auslegern
ver�agen,welche unter. der �eufzendenCreatur die von der Seele

gerrennten Leiber der Glaubigen haben ver�tehenwollen. Denn

auch die�egehören,�olange�ie�ichin die�emZu�tandebefinden, zu

‘den leblo�enCreaturen; Auch �iekönnen mithin aus den bisher
angeführtenUr�achenkeineswegesunter denjenigen Creaturen, die

nach einem be��ernZu�tande�ich�ehnen,ver�tandenwerden,

(Die Fort�ebungfolgtkün�tig.)



Del Blbel�teund.
Sechsund �iebenzig�tesStück.

Sort�ezungder im 75. St, angefangenen Erklärung über

Rôm. 8, 19 — 25.

ußer den leblo�enCreaturen machenallerdingsferner auch

die lebendigen, mit denen GOtt die�eun�ereErde be�ebt

‘hat,eine große, ja unzäßlbareMénge aus. Inde��en

unter�cheiden�ie�ichvornehmlichdadur< von einander , daß einige

vernünftig, andere hetkgegenunvernünftig �ind.

Was die unvernün�tcigenCreataren betrift ; �ofann die�eneben �o

wenig eine eigentliche Sehn�uchtnach der Glück�eligkeirder künfz

tigen, Welt zuge�chriebenwerden, als den leblo�en. Denn�ie ha-
ben von derjenigen Zeit, in welcher die Glücfeligfeit der Kinder

GOttes wird offenbar werden, eben darum, weil �ieunvernünftig
�ind,feine Kenntniß: wie können �ienah dem, was ihnen verbor:

gen und unbekannti�t,�ich�ehnen?Es müßteal�odie�erArt von

Ge�chöpfendasjenigeWarten, Seufzen und Sehnen, von welchem

Paulus redet, auch nur im uneigentlichen Ver�tande,und vermict-

tel�teiner Per�onendichrungbeygelegt werden. Aber alsdenn ver-

wickelt man �ichin eben diejenigenSchwierigkeiten, welche mit dex
Erflârung derer , die den leblo�enCreaturen ein �ehnlichesWarten

auf die zukünftigeSeligkeit zueignen,verbunden �ind,und die wir

S. 173, u, f. angezeigthaben.

Und wo �tehtes denn überdiesge�chrieben, daßdie utivernúnf.
tigen Thiere nach dém Untergange der gegenwärtigenWelt zu ei,

ner

t

BRE Vollkommenheitgelangen werden , als �ieißt haben?
Aa We-
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Wenig�tenslehrt die heiligeSchrift nirgends,

|

daß�i{<die Au�fer-
wecung der Todten auh auf die Thiere er�ire>enwerde. Und

gleichwohlwi��enwir dochalles, was uns von der Aufer�tehungder

Todten bekannti�t, einig und allein aus der heil, Schrife. Was

die�ein An�ehungjener anno zukünftizenBegebenheituns nicht
entdecft hat , das i�tuns ganz gewißweder nöthig,no<: nübli<
zu wi��en,Warum �ollenal�oErklärungender heil, Schrift auf

ungewi��eMuthmaßungenund Hypothe�engegründetwerden ?-

Es i�twahr: diejenigenSchmerzen, welchemanchen Thieren

durch einen eben �olang�amenals, grau�amenTod ohne Ur�ache

zugezogen werden, können mit eben-dem Grunde als Seufzer über

das ungerechte Betragen der Men�chengegen die�elbenbetrachtet

werden, mit welchem P�.147, 9, das Ge�chreyder jungen Raben

als eine AnrufungGOttes um dies ihnen nöthigeNahrungsmirtel
vorge�telletwird ; ‘Allein daraus folgt noch niht : Daß GOrt die�e

über die Grau�amkeitder Men�chen�eufzendeThiere zur Vergel-

tung de��en,was �iein die�erWelt, ohne ihr Ver�chulden,leiden

mü��en,derein�tvon den Todtenerwecen, und auch mit ihnen die

zukünftigeWelt ver�chönernwerde. Denn die belohnendeGerech-

tigkeit GOttes �ebetallezeitmorali�che,und mithin freye Zandz

lungen voraus, Abex mit welchem Rechte kann man die�eGe-

�chöpfen,die keine Vernunft, und folglich auch keine Freyheit ha-
ben, zueignen? Das aber i�tfreylih de�togewi��er,daß alle dié-

jenigenMißhändlungen,deren die Men�chengegen die Thiere �ich
�chuldigmachen, als unverantwortlicheVer�ündbigungengegen den
Schöpfer der�elbenanzu�ehen�ind.¡DennGOtt hat den Men-
�chenzum Herrn, ‘aber niht zum Tyrannenüberdie Thiere ge�eßt;
Undjes hat daher �honSalomo Sprüchw. 12, 10, folgendesge-
gründeteUrtheil gefällt: Der Gerechte:erbarmet �ichfeinesVies
hes; gber das Zerz der GOttlo�eni�tunbarmherzig.

Wetin Paulus,wie bishiehergezeigt worden, unter deras
ZendenCregturwederun�ichbagre,noch leblo�e,und unverniinf-

tige



tige ver�tehet; �omuß er al�onothwendig auf die vernünftigenun-

ter deu �ichtbarenCreaturendie�esErdérei�es, auf die Men�chen,
�einAugenmerk richten. Aber auch die�e‘unter�cheiden�ichvon

einander auf mehr, dena auf eine Art und Wei�e.Jude��engrün-"
det �ichderjenige Unter�chiedunter ihnen, der vornehmtlichbey der

Erklärung der heil. Schrift in Betrachtung kômmt, be�ondersauf

ihre morali�cheBe�chaffenheitund Denkungsart. Sie �indin An-

�ehungder�elbenentweder gue, oder bö�e,bekehrt, oder unbekehrt

fromm oder gottlos. Es fragt �ichdaher :- Wer �inddiejenigen,
welchePaulus als Creaturen, die der zukünftigenZerrlichkeit mit

innig�terSehn�uchtentgegen �ehen,uns vor�tellet?Sind es"ageBekehrten, oder die Unbekehrten ?

Die�e�ind’,wie der heil. Apo�telin eben dem Capitel,‘aus wel-

chemdie zu erklärendenWorte de��elbengenommen�ind,V.8. leh-

ret, flei�chlich,und mithin flei�hlihge�innet;d. i. �iehalten nur

das für ihr hôch�tesGut, und ihre größteGlück�eligkeit,was in ih-

nen angenehme �innlicheEmpfindungen erwecfet; und eben daher

ift auch ihr Verlangen und ihre Sehn�uchtimmer nur auf die Be-

friedigung ihrer �innlichenBegierden gerichtet. Sie �ehen,wie
“

ebendie�erheil.Apo�tel2. Cor. 4, 18. �ichausdrúct,- nur auf das,
-

was �ichtbar und zeitlich i�t,feineswegesaber auf. das, was 11

�ichrbarund, ewig i�t; folglichharren , und warren �ieauch auf

nichts weniger, als auf die Offenbarung der Kinder GOttes.

Men�chen,die �oge�innet�ind,lieben das Eitle de�wegenunmäßig,

weil �ieder: erleuchtenden und heiligendenGnade GOttes wider-

�treben3 folglich,fönnen �ienicht. als Creaturen, die, wie Pauz

lus V. 29. hreibet , ohne ihren Willen der Eitelkeit von GOTT

unterworfen �ind-,ange�ehen:werden, Eben- �owenig werden�ie,

wenn �ieeine �olcheGe�innungbis an das Ende ihres Lebens fortæ

�ehen,am Ende-der Welt diejenige:Glückfeligkeiterlangen, welche

Paulus V. 21. den. Creaturen,, von- denen er redet, zuerfeunet;

Sie werden oom Dien�te des. vergänglichenWe�ens.nicht frey

LEE
‘und zur betrlichen Freyheitder Kinder GOrces gelangen;

Aa 2 -Sie
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Sie werden vielmehr auh noch in der Ewigkeit in dem unverwes2

liéhertLeibe, den �iedur die Aufer�tehungerhalten werden, von

eben den unmäßigen�innlichenLü�tenbeherr{htwerden, die hier in

die�emLeben über �ietyranni�irtenzUnd ihre Unglücf�eligkeitwird,-
wie wir atis Luc- 16, 24. 25. �chließen,“inder ua�:ligenEwigkeit
eben darinnen be�tehen,daß es ihnen ‘a!�sdennan denjenigen �inuz

lich-n Gegen�tändenfehlet / mit denen �iehier in die�erWelt ihre
unordentliche Begierden wenig�tensauf einigeZeit befriedigentonn«

ten. Die Uebels gethan haben, werden, wie JE�usJoh. 5, 29.

lehret] zwar auch derein�taus den Gräbern hervorgehen, aber

nichtZur Aufer�tehungdes Lebens , �ondernzur Aufer�tehung
des

M

eeichrs > d. i, Nicht die Seligkeit | \ondern das Gericht,
oder die Verdarmamnißwird von ihrer Aufer�tehungdie Folge �eyn.

Nur allein denen, die von der Fin�tevnißzum Lichte, und von

der Geivalt des Satans zu GOtt bekehret �ind,i�tdie�erVorzug
eigen, daß�ienicht auf das, was �ichtbarund zeitlich, �ondern

auf das, was un�ichrbarund ewig i�t,�ehen,und, wie Paulus
Col. 3, 1. �ichausdrü>t , dasjenige �uchen,was droben i�t, da

Chri�tusi�t,�izendzu der Rechren GOrtres. Denn i� gleich hies
nieden ihr Leben, ihre Glück�eligkeit,mit Chri�toin GOtt verborz=

gen; ‘�owi��en�iedoch, daß, wenn Chri�tus, ihr Leben , �ichoffenz
baren wird, �ieauh mit ihm in der Zerrlichkeir werden offenbar
werden (Col, 3, 3. 4.), Von die�ewallein kann man daher im eiz

gentlichen Ver�tande�agen,daß�ieauf die H.rrlichfkeir des zukünfs
tigen Lebens niht nur warren, �onderpic nach der�elbeninnige
und be�tändig�ich�ebnen.

Allein die befehrten und glaubigettVerehrerJE�uwerden doch
niemals in der heil,Schrift mit dem Namen dex Creaturen ohne
weitere und nähereBe�timmungbezeichnet. Sie heißenzwar

2. Cor.'s, 17. und Gal. 6, 15. neue Creaturenz/ Sie heißenf:rnee
Jac. 1, 18, Er�tlingeder Creaturen GOttes ; - Aber nirgends wers

-

den �iedochin der heil, Schrift Cregturen, ¡ohneeinen fernern

Zu�a
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Zu�aßgenennet. Sollte denn nun wohl Paulus allein dic�esbe-

�ondernAusdrus fich bedienen?

Das i�t uns �elb�tnicht wahr�cheinlich;und wir können daher
un�ernBeyfall denjenigen nicht geben, welcheunter den Creature

denen V. 19. 20. 21, 22, ciù Warten, Sehnen und Aeng�tenbeyge-

legt wird, die Elaubigen „überhauptver�tehen.Der heil. Apo�tel
unter�cheidetvielmehrdie Glaubigen nah ihrenzufälligen Ligen-

�chafrenvon einander. Er lehret, wenn wir V. 23, nach dem

_Grundrexteúber�eßen, daßniche nur diejenigen, die des Gei�tes

Œr�tlingehaben, nach der Kind�chaft�ich�ehnen,�onderndaßauch
în ihin und andern Apo�éelneine ahnliche Sehn�uchtfich finde.
Sollce er nicht unter den Creataren �olchever�tehen,die zwar auch

zur Zaÿl der Glaubigen uud Bekehrten gehören, die aber -doch in

einem geroi��enBetracht eine be�ondereGatcung der�elbenaus-

machen ? Das läßt �ich,— �owerden wohl die mei�tenvou un�ern

Le�ernhierbeydenken— ganz wohl hören; Aber welches �indnun

diejenigen unter den Glaubigen, welche Paulus als Cregturen,
die auf die Offenbarungder Kinder GOttes warten, und nach ders

�elben�ich�ehnen,V. 1922. vor�tellet?

Wir haben bereits bey einer andern Gelegenheit) gezeigt, daß
darunter die zu den Zeiten Pauli zu Chri�towahrhaftig bekehrten

Zéiden zu ver�tehen�ind;und. wix �ind�oglücklichgewe�en,,den

öffentlichenas zween großerund berühmterAusleger derheil.
Aa 3 Sue

mr ————_——— 2; EA iet
t=

*) Nâmlichîn der 1763. allhier gedrucfcen Glückwün�chungs-
Schrift, welche durch das Profe��or- Jubiläum, �oder Hr.
Kirchenrath D, Walch, un�erverehruugswürdigerLehrer,

-

damals erlebt hatte, veranla��etwurde. zan findet �iein

dem, dem “oru,Kitcherixath,D. Walch, wegendes von ißinauf
der Univer�itätJena funfzig Jahr geführtênöffentlichen
Lehramts ge�ti�tetónJubelgedächrtni��e, �ozu gge1768. ge:
drut worden, S. 51. u,f.
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Schrifezu erhalten). Wir wollen daher au< denen, welchedie

vorhin angeführtekleine Schrift entweder niht haben , oder �ie
in der Sprache, in welcher�iege�chriebeni�t,niht le�enkönnen,

�owohldie�eErklärung�elb�t,als auch die Gründe, die �ievor �ich

hat, mittheilen; Da wir zumal von vek�chiedenenLe�ernun�erer

Wochen�chriftausdrückflichdarum �inder�uchtworden,
è

Daßes bey den Juden zu den Zeiten JE�uund �einerApo�tel

nicht ungewöhnlichgewe�en�ey,alle diejenigenVölker, die der Ge-

burt und der Religionnah von „denNachkommen Abrahams uns

ter�chiedenwaren, Creaturen zu nennen; erfennen wir zuvörder�t
aus Marc. 16, 15. Hier werden eben diejenigen, die Marth. 28,

19.Völker, im Griechi�chenèFuxgenennt werden , mit dem Na»,

men der Creaturen bezeichnet. Daß aber in der eben ißt aus dem

Evangelio Marthäi angeführtenStelle vorzüglichauf die Zeiden

ge�ehenwerde; haben wir bereits S. 157. dargethan. Wir �eßen

ißeno< hinzu: Daß zwar das griechi�cheWort : ¿Fos , das Volk,

in der einfachenZahl Joh. 11, 48. 50. und in andern Stellen zu,

“weilenauchvom Volke der Juden vorkommez aber, wenn eden

dies Wort in der Vielheitszahl in' den Schriften ‘N. T, gebraucht

wird, und von denen, die 2-7 genennt werden, die Rede i�t,�o

werdendarunter allezeit diejenigen,diewirHeiden zu nennen vfle«

gen, ver�tandenI
In eben die�erBedeutungbräuchetauh Paulus Col, 1, 23.

das agees
Creacur' (276), Wennhier derheilige Apo�telvom

Lvoan-

*) Nämlich des Hen. D. Erne�tiin der Keuen Theol, Bibliorb.
G. 9. S, 192.3; wie auh Hrn. D. ö��eltsin Commenta-

tione ad locum Paulli Apo�toliad Rom. VIII 19. �eqq.
nomine Academiae Friderianae Halen�is ad memoriam

Spiritus S. in apo�tolosefu�icommendandam¿ii Dpta.Halae 1769. p. V.

**) Nur allein in der Epi�t.an die Rówmerhat das Wort $:
27mal’die�eBedeutung; nâmli<Cap. 1, 5.13, II, 14. 24,
Il 295 TV, 78 C24 30 N19, NI, I 12,13 25

, XV, 9, 10, IL 12, 16.18 27. XVI,4: 26.
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LKvangelio lehret-,daß es niht nur diejenigen Neubekehrten Hei-
den, die zu Colo��en�ichaufhieltenY, gehörerhätten , �ond.rndaß
es auch unter abe Cregtur, die unter dem Zimmel i�t*), �ey
geprediger worden, und daßaucher ein Diener de��elben�ey:�o

�ieheter hier offenbaraufdiejenige Glück�eligkeit,welchebe�onders
den <zeiden in den Tagen.des N. Te�t,durch die Verkündigung
des Evangelii JE�uwiederfahren�ey. Dena obgleich auch die
Juden eben die�erGnade von Gott waren gewürdigetworden >
ob �ichgleichdie Apo�telmit die�erihrem Unterrichtezuer�tund

vornehmlichbe�chäftigethatten; �oredet doh Paulus in der vor:

hin angeführtenStelle nicht �owohl von die�erVerkündigungdex

LehreJE�u,als vielmehr von derjenigen, die damals auch den

Heiden ge�chehenwar, und noch ge�chahe.Wollenwir uns hier-
vou überzeugen; �odürfenwir nur Col, 1, 27,.mit einiger Aufs
merk�amkeitbetrachten. Hier nennet Paulus eben diejenigeGna-

de, die er BV.23. eine Zo��uungdes Evangelii, welches die Chris

�tenzu Colo��engehörthärten, und welches unrer galle Cregrur-

die unter dem Zimmel i�t,�ey"geprediget worden, vorge�tellet
hatte, den herrlichen Reichthumdes Geheimni��esGOrres unter

den Heiden, Und �obe�tandauchdas Amt Pauli vornehmlich
 darinnen, daßer, wie er nicht nux Röm,11, 13. bezeuget, �ondern

auch Röm. 1,(5, Cap, 15, 18, Gal. x, 16. Cap. 2, 7.1. Timoth, 2,

7. 2. Timoth. 1, 11, noch weitex be�tätiget, der Heiden Mvs�telwar.

Wer erkennet nicht aus den ißt angeführtenund erläuterten
Schrift�tellen,daßes dem Spvachgebrauche der heil, Schrifrgar
nicht zuwider , �ondernvieltnehr voll’ommen gemäß �ey,wenn

man die Wörter Zeide und Cregturals Auedrüce, die einerley
Bedeu-

X) Daßder-heil. Apo�tel-hier--vorzüglich-die�elehre .und unter-
richte erhellet aus V. 21, 24:wie auch aug Cap, 2, 13.

#4) Wie die�erAusdru> zu ver�tehen�ey,i�t‘bereits S; 157.
Anm, **) gezeigt worden,

*
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Bedeutung haben, betrachtet? Und �oi�tes auh überdies in den

folgendenZeiten niemals ungewöhnli<hgewe�en,daßdie Zeiden
von den Juden, und zumal ‘von}ihren Lehrern in ihren noc vor:

handenenSchriften, mit dem“ Namen det Creaturen �indbezeich-
net worden *).

:

Ob daher gleichdie�eBenennungder "Heiden, weder in un�e-

rer, noch dex lateini�chen, und reinen griechi�chenSprache gewöhn-

lich i�t;�ofolgt doch hieraus ¡noh gar nicht , daß �ichal�oPauius

�ehrdunkel und unver�tändlichausgedrückthabe, wenn er �eufzen.

der, und wgrtender Creaturen gedachte, und darunter �olche,die

ihrerGeburt und Ab�tammungnah Heiden waren, ver�tund,
Denn Pauluswar ein Zebräer aus den Zebräern Phil. 3, 5.
Und die Rôm. 7. und 8. enthaltene Vor�tellungen,waren, wie wir

aus Rôm., 7, 1, wie nicht weniger aus Röm. 8, 15, deutlich ge«

nug erfennen, auch an gebohrne Juden „ die �eit‘einigerZeit Chris

fen geworden waren, und zu Rom �ichaufhielten, gerichtet: Ge-

wiß unter ‘die�enUm�tändenentfernte er �ichvon der nöthigen
Deurlichkeit gar nicht, wenn er das Wort Creatur in einer �ol-

chen Bedeutung brauchte, die freylih nur vornehmlih den Juden

bekannt und gewöhnlich.war,
iw

(Die fernere Fort�ebungfolgt fün�tig.Z

X) Bewei�ehiervon findet man be�ondersin LIGKTFE00T

horis Hebr, et Talmud,in omnes Evang. p.673:



DerBibelfreund.
“Sichenund �eengies€

Stück.
Fernere Jord

der im 75. St. angefangenen Erklärung
über: Rôm. 8, 19— 25.

a iir bevéitéS. 199. gezeigthaben, daßdiejenigenEigen
�chaften, welche Paulus V. 19. u. fdenen, die er Creaz

turen nennt ; beylegt,bey reinem einigen Unbekehrten

ju finden- findz �ofolgt hieraus von�elbt: daßal�oder héil,Aÿos

�telunteë dén Creaturen? unmöglich�ölcheZeiden'vet�tehenfön-

ñe, dieno< in der Ettelkeitihres Sinnes wandelix, und bey de:

üel niht nur der Ver�tandverfiß�terri�t,�onderndie au von

dem Leben, das aus GOrr if, entfremdét �ind,(Eph. 4,18.); diè

daher keine Zo�nunghaben, und ohne GOtt in det Welr �ind

(Eph. 2, 121):
Und gleichwohledet er tA von der Creatur überhaupt?—

Aber nur alsdenn, wenn nian mit deim �el.Lurhee bas Griechi�che
wörtlich und auf folgende Art über�est:Das äng�tlicheHarz
xen der _Éreatur wartet auf die Offenbarung der Kinder

GOttes. Allein wer �iehtniht; daßdie�eUeber�etzung�chonder

deut�chenSprachgebrauchzürocder�ey? Denn wer �agt: Das

Harxen wartér ; diè czofnung (óftz das Verlangen �ehnt�ich2
Ausdrücké von dié�erArt �indniht nux un�ernOhren hart und

fremdé,�ondernauh un�ermVer�täcidedunkel. Weit deutliche
werden die Worte Pauli, wenn nian 7e al�oüber�eßt: Liù hof:

fender; oder glaubigerZeidè wartet �ehn.<h guè�die Offenbarung .

dér Kinder GOttes:

Allein, i�tnicht etwa die�eUebér�ebungju" willfühtlich?=

Daßdie�erEinwurfuichéState habe, können"ir gar leicht ers

Bh wei



wei�en.Dennwie oft verbinden nicht die Hebräerzwd Kennwör-

ter (Sub�tantina)�olerge�talt‘mit einander , daß, wenn man �ie
in einer Abendländi�chenSprache auf eine ver�tändlicheArt über-

“

�ehenwill, alsdenn nothwendig das eine als ein Beywort , ‘(Ad-
je&iuim) muß erflärt und úüber�eßtwerden *)? Eben die�e
Art, �ichauszudrüen,kömmt aber auch �ernerim N. Te�t,ofc
genug vor. Wollte man z. B. „das,(was Chri�tusMatth. 13, 5.

lehrt, wörtlich über�eßen; �omüßteman die�eWorte auf folgende
Arc geben: Das, was näml/<in das Steinichte fiel, giengbald

auf, darum, daß es niche oie Ticfe der Lrde hatre. Allein
�conder �eligeLutherus hat die�ehebräi�chartigeRedensart �ehr.
gut erflärt,indemer �iemit. folgendenWorten über�esthat:
Darum, daß es nicht tiefe Erde harre. Wenn Paulus 1. The�s.
�al.1, 3. die�eNeubekehrten�einesliebreihen Andenkens in folgen
den Wortenver�ichert:Wir gedenken an euer Werk im Glau-
“ben,an eure Arbeit in der Liebe, und an eure Geduld in

der Zofnung; �owill er dadurch eigentlich nichts anders anzei-
gen, als die�es:Wir gedent'en an euren thätigen Glauben, an

eure arbeit�ame,oder ge�hs�tigeLiebe, und beharrliczeHof:
nung **). ;

Und wie wird nun wohl 'der vorhin ange�ührteAus�pruch
Pauli: Das âng�tlicheHarzes, oder Zofen **) der Creatur

3 wars

®) Gelehrte", die f< hiervon weiter überzeugenwollen , dürfe
nur Gla�liiPhilolog, S. lib. ILZ. ‘Tra. I° Can. VIII auf
\{chlagen,

>) Mehrere Stellen aus den D(hriftenN. T., die die�envolls
fommen ähnlich�ind,findet man in dem vorhin angeführten
Buche unter ‘ebender Megel, na die wir uns damals be-
zogen haben.

a6) Denn œrexuoudxabedeutet nah dem in der heiligen
Schrift geroöhnli-enSprachgebrauchenichts anders, als eber

diejenigegetro�ieund freudige Erwartung des Guten, wvoelche
�on�tdie Ho‘�inanggenennt wird; wieunterandern +Î e



Rom. 8, 19—5. 187

wartet auf die Offenbarung der Kinder GVttes, zu übers

�eken�eyn?Aufmerk�ameLe�erwetden ohne un�erErinnern dar=

auf fallen, daß die�eBehauptung Pauli nur alsdenn deutlichiwex-

de, wenn'man �ie auf folgende Art über�eßt:Ein hoffender
Heide wartet auf die Offenbarungder Kinder GOrtes. Zofe

fende <Zeiden werden hier offenbar denjenigen entgegen ge�ebt-

die keine Zo�nung baben (Eph. 2, 12. 1. The��.4, 13.). d. i

unbefkehrten und f�lei�chlichge�inntenHeiden , welche die Herrliche
feit derjenigenSeligkeit, die nah die�emLeben zukünftigi�t,nicht

kennen, und daher weder auf die�elde'hoffen, no< �ichauf die Ers
langungder�elben�o,wie es dem Willen GOttes gemäßi�t,vor

bereiten. Unter hoffenden —Zeidenver�tchtal�oder heiligeApo�teç

niemanden anders, als diejenigen,die zwar der Geburt und der

Religion nach ehede��enHeiden waren, dicj aber �chondamals zu

SE�u�ichwahrhaftig bekehrthatten, und die daher zu einer le-

bendigen Zofnung auf das unvergängliche,unbefle>re und u
|

verwelkliche Lrbe, das im Zimmel behalten wird,
“ nach der

großen Barmherzigkeir GGttes waren wiedergebohrenworden

G, Pet. L, 3e 4) z

/

Allein waren denn nicht die�eneubekehrten Zeiden eben das,
vas andere dur< den Glauben an Chri�tumwurden? Waren �ie

niht auh Kinder GOrtes #— Sie waren es allerdings. Denn

wir erfennen dies niche nur aus Joh, 1, 12,, �ondernauh aus

Gal. 3, 26,

Wenn nun aber die glaubiggewordènen“Heidenauh Kinder

GAttes waren ; warum �agtdenn Paulus von ihnen: Siewarten

auf die Offenbarung der Kinder GOttes ? Warum �agter nicht

Bb 2 lieber :

Phil. 1, 20. und ver�chiedenenStellen der griechi�chenUes

ber�ezungdes A. Te�t.deutlich genug erhellet. Daher be-

�hreibetPaulus V. 23. das , was er V. 19. durchdas Wort;

dertoxzoudonaangezeigt hatte, als eine Erwartungder Kind-
«<

�chaftGOttes (vea dmendrxerai),



128 Nöm. 8, I9 —

25,

lieber : Sie waxten guf ihre Gffenbarung?— Auch die�erEin-
wurf i�t�owichtig nicht, als er dem er�tenAn�ehennach zu_ �eyn
�cheinet.Es i�twahr: die heil. Schrift nennet �chondiejenigen
Kinder GOtres, die zwar noch. in die�erWelt leben; die �ichaber
von andern Sterblichendadurch unter�cheiden, daß�iewahrhaftig,
und�o,wie es GOtt wohlgefälligi�t,an Chri�tumglauben, Aber
die heil, Schrift�tellerver�tehenunter denKindern GVttes zuwei«
len auch diejenigen, die nicht mehrdie�eErde bewohnen, �ondern

vielmehr bereits in die Herrlichkeitdes zufün�tigenewigen Lebens

eingegangen�ind,Diejenigen, welche, wie FE�usLuc, 29, 35,
�ichausdrút,wiirdig�ind,jene Welt zu erlangen, und die Auf-
er�tehungvon den Todten , �indden Engeln gleih und GVttes
Rinder. Denn \ind gleich wahre Chri�ten�chonhieniedenGOr-

tes Kinder; �oi�tes doch noch nicht er�chienen,was �ie�eyn
werden (1, Noh, 3, 2,), Wenn aber Chri�tus, ihr Leben, �ich
offenbaren wird, dann werden �ieauch offenbar werden mit*ibm
in der «zerrlihkcir (Col. 3, 4.).

“

Daher úennt au< "Paulus
2B. 23. eben'diejenigegroßeund �eligeVeränderung,die er als die
Ærlö�ungdes Leibes der Glaubigen betrachtet, unmittelbar vor-

har[die Rind�hafr Sind wir denn nun al�o ‘niht verpflichtet,
unter der Offenbarung der Kinder GOrtes ‘deten’ dver heil,
Apo�telV.,19, gedenkt, nichts anders zu ver�tehen,als diejenige

Zeit, in welcher die Glücf�eliafeitder �eligenund“ vollendeten Ges
reten derein�tin ihr voligesLicht wird ge�eßtwerden ?

Alleín,warum und in was für Ab�ichrgedenket denn Paulus
hierderjenigen freudigen Ho�nungund glaubigenSehn�ucht,wel-
chedie zukünftigeHerrlichkeitin den damaligenneubefehrtenHeis
den erwect hatte? Er that dies desroegen, damit er eben dadurch
die Größe die�erZerrlichkeir de�todeutlicherund de�tobündiger
erwei�e,Nachdemer nämlichV. r7, Kinder GOrtes, d, i, �olche,
die durchden Glauben an JE�umgerecht worden, und än denen,
wie er BV.1. gelehret hatte, nichts verdammliches i�t,als Erben

GOrttes und Miterben E Chri�tiPOaaene,zugleichaber bey
eben
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eben die�erGelegenheiterinnerthatte, - daß die�e:Erb�cha�t*auh
eine willigeund-demüthigeUnterwerfungunter den Willen GOts
tes, wenn er gleichmancherleyLeiden.und Träb�aleverhängt,vobs
aus �eße*); �ozeigt er hierauf: daß man �ichdie�eAnforderung
feineswegesdür�ebefremdeula��en,und etwa wegen der Leiden ‘dex

Chri�tenden Einflußdes Glaubens an Chri�tumin die wahre und

höch�teGlück�eligkeitbezwei�elu;Es �eyvielmehrdie zukünftige
Herrlichkeit , die zumal nach.der Aufer�tehungerfolgenwerde #*),
�ogroß, und �owichtig, daßalles Leidendagegen für nichts zu

achren�ey,und daßmithindie Belohnung,welcheder Geduld dex

Chri�tenverheißeni�, mit allen den Be�chwerlichkeiten,welche dis
-

Trüb�aledie�esLebens‘verur�achen,in gar feinen Verhältniß(tehe-
Denn ích halte es da�ür, �o�chreibtder heiligeApo�telV, 18,, daß

die�erZeit Leiden der Zetrlichkeirnichr werth �ey, die an juns
�olloffenbarerwerden, Hier hatte al�oDaulus deutlich genug
gelehrt, daß die Größederjenigen Seligkeit, welcheChri�tennach
dem Leiden die�erZeit zu erwarten ‘haben, unermeßli<,und ihr
Werth un�chäßbar�ey.

Uud eben die�eWahrheit i�tes , die er V,19," 1) daher erwei
�et, weil �elb�tein jeder wahrha�rigbekehrterHeide gu�fdie�e
Zerrlichkeir niht nur hoffe, �ondern�ieauh mir innig�terund

feurig�terSehn�ucheerwarte, Denn eine Glü�eligkeit,die

zwar anno un�ichtbayund unbegreiflichi�t,welcheaber beyLeu«

te, die vox ihrer Bekehrungdas Eitle �olieb hatten, und dem

Ge�chöpfemehr, als dem Sspfér dienteti, dennocheinen �ogroßen
und ge�egnetenEindruek machte; eine Glück�eligkeitvon die�er
Arc. mußnothwendigihrer Ak nach großundherrlich �eyn,Die

b 3 ESröße

*). Dénn dies wiil eigentlichder heil, Apó�telalsdenn anzeigen,
wenn er �chreibt:

*

�owir anders mirleiden’, auf daß wir
auch mir zur sZerrlichkeiterhoben werden:

+

,_*) Daß Paulus vornehmlichauf die�e�ehe5 erkennenwit aus
V.23,
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Größe und bas Bewiidernowkédigéder Wirkungzeugtallétdings
von dem großenund kräftigenEinflu��eder wirkenden�Ur�ache.Mit

allem Rechte verbindet dahérPaulus den V. 19. mit detn V.18.

vermiteel�tdes Wortes: denn; und es i�tdaher�eineMeynung
die�e:„ Verlangt ihr von der unermeßlichenGröße der zukünftiz
gen ewigen Herrlichkeit einen eben �odeutlichen als überzeugen-
y» den Beweis; �oberufe ih mi<h zuvörder�tauf das �oinbrün�ti-

3, 92 Verlangen nach die�erHerrlichkeit, welches �ichauch �elb�tbey
» glaubiggewordehtênHeiden findet. “Auchdie�ewarten auf nichts

ps �ehnlicher,‘als daß do diejenigeZeit, in welcher die Seligkeit
» der vollendeten Kinder GOttes in ihr völligesLicht wird ge�ebet
5, werden, je eher je lieber kommen möge.“©

Doch, Paulus wußtewohl, wie groß, und wie vortheilhafe
diejenigeMeynung �ey,welchedie Juden von �ich�elb�thatten. Es

war ihm nicht unbekaunt,

.

daß ihnen die�eSchwachheitauch nach
ihrerBekehrung no anhieng, und daß�iedaher ‘den bekehrten
Heiden feinesweges einen wahren und feurigen Eifer im Chri�ten-
hum zutrauten, Wieleicht konnte ihnen nicht unter die�enUm-

�tändendas, was er V. 19, von der Ge�innungder zum Chri�tene
*

thumbefehrten Heydenerinnert hatte, unglaublich,wenig�tensbes

denklichvorkommen?Derheil. Apo�telbe�tätigetdaher das, was

er V.19, behauptethatte, V. 20.-noch weiter in folgendenWor.
ten: Sintemal ¡die Creatur untepworfeni�tder Litelkeit,
ohneihren Willen, �ondernum des willen, der �ieunter-

worfen hat auf Zofnung.

Es i�tleichtzuerachten, daßhier unter der Creatur ein jeder

von denen, die im V.19, mic dem Namen der hoffenden Creatur

waren bezeichnetworden, zu ver�tehen�ey;daß mithin auch hier

nicht von einer jedenCreatur, oder von einem jedenZeiden, �on-

dern vielmehrvon denen, die bereits von der Fin�ternißzum Lich-

te waren befkehretworden, geredet werde. Denn daßauch die�e,

uni �ievon den bekehxtenJuden zu unter�cheiden- gege
Bes

ehrung
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fehrung zuweilennoch Heiden genennt wordenz- erkennen wir:
auf das deutlich�teaus Röm, 11, 13) Sagt nun Paulus von dies»!

�en,daß �ieauch nach ihrer Bekehrung noch der Litelleit unter

worfen wärenz \o ver�tehter hier unter der Lirelkeir eben das,
was er V. 21. das vergänglicheWe�en, und V. 23. den Leib,

nämlichden �terblichenund vergänglichenLeib , den wir hienieden
„ hervohnen, nennet *), Die�em�indalle Men�chen,und auch die

Bekehrten in �oferne unterworfen, in �oferne �ienicht nur!

dur den Leib und die Glieder de��elbenempfinden , �ondernauch"
durchdie�e�innlichenEmpfindunigen,und durchdie Súnde, díe ín

ihnen wohnet, zu unrichtigenVor�tellungenvon dem, was gut und'

bö�ei�t,und durch die�elbenzugleichzu �ündlichenund unordentlís'

<en Begierden , ver�uchtoder gereizt werden.

Allein, obgleichBekehrte und Unbekehrtedarinnen tnit einan=-

der úbereinfommen,daß die Sinnlichkeit eine gewi��eHerr�chaft
über �iehat; �ounter�cheidèn�ichdennochdie Bekehrtenvon den Un«

befehrtenbe�ondersauch dadurch, daß, wenn die�eihren �innlichen

Empfindungenund Trieben blindlingsfolgen, und in der Befriedis
gung der�elbenihr höch�tesGut und ihre wahre Glücf�eligkeit�u-
chen, jene hergegen �ichden Reizungen der Sinnlichkeit wider-

�chen,und �ichdarüber betrüben,daß�ieder Saame unordentlicher
�inulicherBegierden ihr ganzes Leben hindurch beunruhige.

Undeben auf die�eGe�innung�iehetder heil. Apo�tel,wenn er-
von ihnen in den vorhin angefährtenWorten behauptet, daß �ie
der Lirelkeir unterworfen �indohne ihren Willen, oder, wie

die�elezten Worte eigentlichzu Über�eßen�ind,ungern, ohne, daß
�iedie durchdie Súnde verdorbene Sinnlichkeit als die einige und

ergiebig�teQuelle ihres höch�tenund größtenVergnügensbetrach,-
len �ollten.Jude��en�chien�ie�ichauch in die�eUm�tände,und

:

ín
Feine

PELAE

dae

®) Aufgleiche Art braucht eben die�erheil.Apo�tel1, Cor, 15, Las
Slei�hund Blut, ‘unddgs Vergsngliche(@?oc&»)gls gleich-
bedeutende Ausdrücfe, /
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in die�eUnvollkonmenheic�o,wiè es dem Willen GÖttés ‘gemäß
i�t.Sie kennen dén , der �ieder Lirelkeir, oder Sinulichkeit un:

terworfeñ hat; Sie wi��en,daß eben der GOtt, dem �ieihr Da-

�eynund We�enzu danken haben, es zugela��enhat , daß �iedié

‘Neigungzu �ündigen,und in den; was �ichrbarund. zeitlich, eber

deßivegenaber auch, zugleicheitel i�t;ihre höch�teGlück�eligkeitzu

�uchen,- mit �ichauf die Welt bringen; Sie wi��enabet auch, daß

�ienicht auf ewig mit einem Leibe, der durch die Sünde dem Ts-z
de unterworfenworden, werden vereiniget bleiben ; daß �ieviel?

wehr in der Aufer�tehungeinen be��ernund vollfömmnern Leib

erhaltenwerden: Daher ertragen �ieeben wegerì die�erZofuung,
die ihnen in Chri�toJE�ugegebeni�t,die Unvolltomtaenheit:1 und

"Be�chwerlichkeitendie�esLebens ohne Unzufriedenheit und Murs

êen,und kämpfengetro�tund freudig gegen das ihnen angebohr«

ne Verdeëben.

Dies war, wié wir aus Röm. 7, 22—25. etfennién,derSinni
Pautiz eben �owaren aber auch die zu Chri�towahrhaftigund von

ganzem Herzen befehrte Heiden ge�innet.

-

„Sie �ehnten�ich—

„5
dies i�tdie wahre und”eigentliche Meynung des heil,Apo�tels—

"8.-20. dé�iegennach der Herrlichfeir des zukünftigenLebeus, und

5, nach dém Aufer�tehungstage,weil �iedie großeMacht der finn-

„lichenVor�tellungenüber ihre Seele zwar erfuhren, und durch

s die�elbennur allzu oft zur Sünde gereizt wurden ;" aber demunz

¡3géachtetnicht mit Wi��eund Vor�aßder Sünde und Sinulichkeit

Zdiénten,.�ondernvielmehr dies ihr ängebohrüesElerid be�eufztèn;

„und �ichdabey dadurch trö�teten; daß.eben der GOtt, der �ié

„als elende; �chwache,und zur Sünde geneigteMen�chenhabe

 , la��engebohren werden, ihnenäuchdurch �einenSohn, den�ie

als ihren Erlö�erverehrten, die Hofnung gemachthäbe,daßauf

„die gegenwärtigeUnvollkommenheitderein�teine de�togrößereVoll:

a

ZL

fokndenheit folgen �oll,
‘6

°

(Der Be�chlußfolgt künftig.)
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i�tataußerden befehrtenZuden auch die Sin,H nen Heiden auf eine �olcheErló�ungvon allem Uebel , welche
nach die�emLeben zukün�tigi�tz \o waren �iehierzu als

lerdings vollkommen berechtiget. Denn, �o�chreibetPaulus V. 21.,

auch die Creatur frep werden wird von dem Dien�tedes

vergänglichenWe�enszu der herrlichen Srepheit der Kin-

der OGttes.

Daß unter der herrlichen Sreyheitét Kinder GOttes
eben diejenigeGlück�eligkeitzu ver�tehen�ey,welche im V. 23. des

Leibes Erlô�ung, d.i, die Auferwe>ung de��elbenzum ewigen
Leben,und die damit verbundeneBefreyuung von allet Unvolltom-

menheiten und Be�chroerlichkeitendie�esLebens, genennt wird; i�t

unläugbar. Wird nun die�erherrlichen Freyheir der Kinder GOts«.

res von dem heil. Apo�telder Dien�tdes vergänglichen Ves

�ens,oder Leibes *) entgegenge�eßt: �ofolgt hieraus von �elb�t;

daß wit die�emAusdrue diejenizeAbhängigkeitvon“ dem ißigen

{wachen und durch die Sünde[verdorbenen Leibe bezeichnecLibswelche in die�emgegenwärtigenLeben �tatthat.

Seßenwir die�eAnmerkungvoraus; �olehret Paulus V. 21,

daßauch die befehrtenHeiden derein�tnicht nur eben �owohlzum

Ce
; ewi-

__*)Daß die�esdie wahre Bedeutung des WortesQdogupi in
bereitsS, 191, erwie�enworden,



ewigen Lebenwerden 'erwe>twerden, als die übrigenwahre und

treue VerehrerGOttes, �onderndaß�iéauh alsdenn eben der-ers
habnen Vorrechte werdentheilhaftig werden, welchedié�enbe�timmt
�ind.Er will‘daherV.;21. �oviel. anzeigen: „5 Ihr, die ihr der

»: Geburt ünd dem“Ur�prungenach Juden�eyd,dürftnicht mey-
»„ nen, als ob ihr allein an der Aufer�tehungder Gerechtenzum

„ewigenLeben ein ge�egnetesAntheilhaben *), und ‘durchdie�el,
„be auch in An�ehungeures Léibés der größtenünd ünvergäng-
„lichenGlück�eligkeitwürdet theilhßaftigwerden. Auch ein jeder

»„3umChri�tenthumbekehrterHeidewird, wenu er im Glauben

»Und in-dèxrGott�eligkeitbis ans Ende beharret; nicht nur im

» Tode von die�em�terblichenund �hwoachenLeibe ; der hier nicht
„wenig zu �einem{Verderben beytrug, befreyetwerden, �ondern

auch in der Aufer�tehungeben �owohl einen weit vollklommnern,
5 und be��ernLeib erhalten, als die übrigenSeligen; *) Sie

„werden mithin derein�tauf ewig von allen den Unvollfkommen-

o„heiten und Be�chwerlichkeiten,die �iehlenieden‘beunruhigten,
zs befreyet �eyn. /

du

4

Hatte Paulus V.20,21. die Quellen der Sehn�ücht, die au<z
bey glaubiggewordenenHeiden nach der zukünftigenewigen Herrz
lichkeit�ichfinde, entde>er, und mithin die Möglichkeitder�elben
dargethan; �owiederholter hierguf das, was er bereite V. 19,

von die�emVerlangenerinnert hatte, V. 22. nochmals ín folgen,
den Worten: Denn wir wi��en,daß alle Creatur \ehnet �ich

mit

#) Daß dies �chonvorläng�tdie jüdi�chenLehrer geglaubt ‘und

gelehrthaben, hat Ei�enmengerim Th. 2. Cap. 16, S. 104.
des entde>ren Judenchums erwie�en.

4
»

#2) Werdewhier gleich die Kinder GOtres von der Creatur,
d. i. von befehrren »Zeidenunter�chieden; �ofolgt doch hietá
aus noch gar nicht, daßal�odie bekehrten Heiden nicht zu den
Kindern GOttes gehörten. Denn daß unter denKindern
GOttes zuweilen vorzüglichdiejenigen,diebereitsim HErrn
ge�torben�ind,ver�tandenwerden,„i�tbereits S. 188, erwie-
�enworden,

(20 ty,
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mit uns, und F¿ng�tet�ichnoch: immerdar; .d. i, „Wir
y» behaupten wegen der bisherangeführtenUr�achendas, was wir
o» bereits vorhin erinnert haben, wohlbedächtig,Denn wir wi�s

»»�enes gewiß,

-

daßin, die�emgegenwärtigenLebenein. jeder recht-

»„ �haffenerChri�t,wenn er gleich�einerGeburt und Ab�tammung.

5 nach ein Heide i�t,nachnichts mehr , als nach der Herrlichfeie

„>
des zukünftigenewigen Lebens�ich�ehnet,und der�elbenmit dem

j» hmerzlich�tenVerlangen"entgegen�ieht. »

Daß aber die�esinbrún�tigeVerlangen nahder zukünftigen
Seligkeit nicht allein ín der hoffenden Creatur, oder in einem je-
den Zeiden, der zu Chri�towahrhaftig und von ganzem <Zerzen
fich. bekehret har, �ich.finde, und die unermeßlicheGrößedie�er

Herrlichkeitbe�tätige**)z �onderndaß eben die�eSehn�uchtauh

die bekehrten Juden belebez erwei�t:der heil, Apo�telV. 23.!auf

folgende Art: icht allein aber �ie,�ondernauch wir �elb�t,
die wir haben des Gei�tesEr�tlinge,�ehnenuns auch bey
‘uns �elb�tnach der Kind�chaft,und warten auf un�ersLeis

bes EFrló�ung.Diejenigen, welche, den“ griechi�chenText le�en
Und ver�tehenkônnen, werden uns ihren Beyfall nicht ver�agen,
wenn wir behaupten}, daßdie�eWorte eigentlich folgendeUeber-

�etzungerfordern: Ls �ehnet�ichaber nichr allein ein jeder zum

Chri�tenrhumbekehrrer

|

Zeide auf das innig�tenach der 3u,

Xünfcigen Zerrlichkeir , �ondernes finder �ichdie�esVerlangen
auch in allen , welche die Er�tlingedes Gei�tes‘bekommenhaben ;

Und o �eufzenwir auch �elb�t,bey uns , und erwarten die Kind-

�chaft,nämlich die Lrlé�ungun�ersfeti auf das �ehnlich�te.
Ce Paulus

——

*) Axo TE vuy heißtzwar ddaitiavlN aber manfann D.

Luthers Ueber�ehungganzwohl beybehalten. Denn �oheißt
¿. E. Hebr, 3, 13. æxgts# ro ongepey xoMera Dicht: bis auf

-

die Zeic,die heute heiße; �ondernwie ès der �eél,Luther
‘ganz re<ht über�eßthat: �olange es heute heißt,

25) Wie und wie ferne dies

E 7 bereitsS. 189. gezeigt
worden.
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Paulus unter�cheidetal�ovon den glaubigen Creaturen oder

Zéiden'zu�örder�tdiejenigen, welche die Lrftlinge des Gei-

�tesbekommen haben, Unter den Er�tlingendes Gei�tesvers

�tehenwiv ‘am be�tendie'zuer�tausgetheiltenGaben des heil, Geiz

�ies. Denn in die�erBedeutung‘tömmt das Wort: Er�tling

(ênrepxn)in den Schriften Pauli mehrmals vor. Nennet ‘er

z+ E. Rôm. 16, 5. den Epänetus den Er�tlingunter denen aus

Achaja in Chri�to; �ozeigt êr dadurch nichts anders an, als daß

die�erWpäietüs, einer von den er�tenunter denen, die in Achaja
zum Chri�tenthum�ichbekehrt hatten, gewe�en�ey.Ju eben die:

�emVer�tändwurden ferner auch 1." Cor, 16, 15. diejenigen,die
zum Zau�e oder zur Familie des Srephanus gehörten,die Er�tlins
ge in Achaja genent,

Wer waren aber diejenigen,"welchedie Gaben des heil. Geis

�ieszuer�t“ündfür andern enipfierigen? Waren es, nicht diejenigen
Juden, welche dur die. Lehren und Wunder dér Apo�telvon dèr

HerrlichkeitJE�u, als des vón GOtt verheißenenErlö�ers,�ich
Überzeugenließen?Denn den Juden mußtedas Wort GOttes zuer�t
ge�agtwerden (Apo�t.Ge�ch.14, 46.): Es empfiengen“daher dieje-
nigen unter ihnen, iu denen die Predigt von Chri�tokräftigwurde,

auer�t,und eher als die Heiden, „�owohldie ordentlichen als auc
die außerordentlicheyWundergaben des“ heil. Gei�tes,Am be�ten
i�tes mithin, daßman die�eunter denen, welche die EÆr�tlingedes

Gei�tesempfangenhaben,”vet�tehet.

Behauptet àbet Paulus‘voñ ihren ‘eben das ; was er V. 22,

von den glaubigen «zeiden angetnerêtund erwie�enhatte: daß
nämlichauch �ienach der zukünftigenSeligkeit auf das innig�te
�ich�ehnten;\o folgte allerdings auch hieraus ‘das, was er V.18,

gelehrt hatte: daß alles Leiden die�erZeit ver Zerrlichkeir nichr
werth �ey,die an den Glaubigen �olloffenbarer werden, Denn

wie groß i nichtdie Glück�eligkeitderer, in welchen dexGei�t

GOtres wohnet, �chonhiex in die�erWelt! Sie werden, wiePaus
lys V, 13, 14, 15, bezeugt,nicht nur vom Gei�teGOtres getrieben,

Oder regieret, und durch�eineKraft in den Scand ge�est,die
Ge:



Nóm.- 8,19 =— 254?
>

tó

Ge�chäftedes Flei�cheszu tsdren , d, i. allen �ündlichenLü�te
-

în Zeiten das Leben zu nehmen, und alle �rafbarëAusbrücheder-

�elbenzu verhindern; ‘�ondern�ievermeiden auch das, was �ievor

GOtt verwerflich machenkönute, ohne alle fnechti�cheoder �clavis
�cheund peinliche Furcht, und dienen hergegen GOtt willig, und

freudig; “ja�iehabenzu GOtt, als ihrem Abba, *) das i�t, gütis
gen und liebreichen Vater , eben'das gute und: freudige Zutrauen,
das Kinder guter Art gegen einen zärtlichenVater hegen. Die�er
Giücf�eligkeitgeno��enehede��enbe�ondersauch die zu Chri�tobefehr-
ten Juden, oder,wie fie in der deut�chenUeber�ekungdes N. T. �ehr
oft genennt werden , die Gläubigen aus der Be�chneidung: Viele
unter ihnen hatten überdies auh die außerordentlichenWunders

gaben des heil. Gei�tesempfangen. Und. dennoch wurde dadurch
ihr Verlangen nach: der Glück�eligkeitnicht ge�tillet,Sie �ahen
vielmehr der Herrlichkeit des zukünftigenewigen Lebens mit dem

feuvig�tenVerlangen entgegen „ und betrachteten da��elbeals diejes
nige un�chäßbareErb�chaft,die �iederein�tnoh zu êrwarten hät:
ten. Muß nicht al�odie Größe der zukünftigenSeligkeit uner»

meßlich;und ihr Werth unaus�prechlich�eyn?
-

/

Ebendie�eWahrheit erwei�etPaulus V. 23." ferner au<h aus

demjenigen Verlangen nach“der Offenbarung der Kinder GOGrtes,
das ihn und andere Apo�tel‘beleve,‘Auch wir �elb�t,�o�chreibt

Ce 3 er

*) Dies war diejenige Anrede, deren �i die jüdi�chenKinder
gegen ihre Väter in ihrer Landes�prachebedienten. Damit
aber dies Wort auch ‘denen,die weder Chaldäi�chno< Sys
ri�chver�tunden,möchtever�tändlich�eyn; �oerkläretes Paus

_lus �elb�tdurch das griechi�cheWort: 0 74749. Denn obs

gleich vor die�emWorte die Be�timmung0 7e nicht aus-

drülih dabey �teht;�omuß�iedoh, wenn man die Worte
des Apo�télsrichrigver�tehenwill, hinzugedacht werden. Eine
ähnlicheWortfügungkömmt unter andern Apo�t.Ge�ch,13,8:
vor, Déênnhier wird von dem, der eigentlich nah der V. 5;

enthaltenen Nachricht Bar Jehu hieß, angemerkt: "Er �eg
gewe�enE’Avuas'6 uxyor; man habe ihn genennt ŒÆlimas,
das i�t, einen Zauberer.“Vergeblich �uchendaher einige
Auslegér in den Wörtên:*Abba Varer (A�s œx7u0)bes

�ondereGeheimni��e,und nachdrucfvolleBeziehungen.
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er V,23., �ehnenuns �elb�tnach der Kind�chaft,-und ware
ten auf un�ersLeibes Erlô�ung.
Es i�wahr : dieApo�telgehörtenau< zu den bekehrten Jus
den, und mithin zu denen, welche die Er�tlinge‘des Gei�teseme

*

pfangen hatren. oinde��en.hatten �iedoch in An�ehungdie�erGa-
ben des heil, Ge�tesfür andern Chri�ten,�iemochtender Geburt

nach Juden oder Heiden �eyn,die größtenund herrlich�tenVor-

zúge, Ahr Glaube war: von dem ‘er�tenPfing�tfe�teN° Te�t.an, �o
�tark,�ofreudig, daßalle die Leiden undTrüb�ale,die �ieum Chri�ti
und �einesEvanzelit willen erdulden mußten, ihren Muth nicht �o
wohl nieder�<lugen, als vielmehr beve�tigten,Als �ienicht allzus
latige nah demjenigenPfing�tfe�te,an welchem dex Gei�tGOttes
úber �iewar ausgego��enworden , auf Befehl des hohen Raths zu
Jeru�alemwaren ge�täuptworden, giengen �iefröhlich von des
Rarhs Ange�ichte, daß �iewüedingewe�enwaren „, um des La-

méns JE�u willenSchmach zu leiden Apo�t.Ge�ch.5, 40. 41, Und

�ówarx- auch ihr ganzes Leben �ouri�träflich,daß�elb�tihre ärg�ten
Feinde ihnen feine la�terhafteHandlung vorrüefen und erwei�en
fonnten, Paulus, und nichePaulus allein, �ondernauch die úbris

gen Apo�telkonnten �ihdenen, die zu Chri�tobekehrt waren, zu
nachahmungswürdigenMu�ternder Gott�eligkeirvor�tellen,und ih-
nen zurufen; Folger mir, lieben Brüder, und �eherauf die, die

"

gl�owandeln, wie thr uns habe zum Vorbilde Phil, 3,7

Be�ondersaber hatten die Apo�telin An�ehungder außeror-
dentlichen und Wundergabendes heil. Gei�tesfürandern Glaubigen
die�enerhabnenVorzug, daß�iedie�elbeninsge�ammtnicht nur�elb�t
be�aßen,�ondernauchandern mittheilenfonnten. Was Paulus 1.Cor.

12, 8, 9. 10: lehret , das. gilt nur von denen, die feine Apo�telwa-

ren. Unter die�enwar dem einen gegebendurch den Gei�t,zu
“

vedenvon der Weisheit, dém andern war gegeben , zu reden von

der Erkännrniß,nach dem�elbigenGei�t;Einem andern der Glaus

be, in dem�elbigenGei�t;Linem andern die Gabe ge�undzu ma-

chen, in dem�elbigenSei�t; Einem andern Wunder zu thun, einem

andernWeißagung,einem andern, Gei�terzu unrer�cheiden,ei-

nem andern mancherley Sprachen, einem andern, die Sprachen
guszulegen. Die Apo�telhergegenhatten alle die�eWundergaben
zu�ammenzSie waren nicht nur Propheten , und geno��eneiner
unmittelbarengöttlichenEingebung,�ondern�iewaren au< Wun-

derthäter;Sie fonnten nicht nur fremdevorher von fhnenniemals

erlernte Sprachen reden, �ondernauch das, was andere in den�el-
: ben
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ben vortrugen, auslegèn. Sie konnten überdies die�eGabenatis

dern durch die Auflegung ihrer Hände, und durch das damit ver:

bundene Gebeth mittheilenz�iekonnten in der Kirche JE�uübér:
all gewi��eEinrichtungen machen, und auch aufheben; ja �iekonn
ten ärgerlichlebende Mitglieder der Kirchemit außerordentlichen.
Züchtigungenbelegen, und von der�elbenauchwiederbefreyen(1.Cor.
5, 3. 4. 5. 2: Cor. 2, 10.). Sie �tundendaher nicht iur bey des

nen, die zur KircheJE�agehörten,in dem größtenAn�ehen;�on-
dern �ieerwarben �ich!auch da��elbébeydenen, die zwar no< und

bekehrt; aber do< durch Betrug der Sünde nicht ganz ver�toct
waren; wie unter andern äus Apo�t,Ge�ch.147

8 13, Cap. 28,
I—8$. deutlih genug erhellet.

Allein die�ean ih \{<äßbaréVorzügekonnten dennochdie
Sehn�uchtder Apo�telnach einex weltgrößernund vollkommenern

. Glück�eligkeitnicht �tillen, Sie erwarteten vielmehrdie�elbeallerz

er�ta!sdenn, wenn zuer�tihre Seele, und hierauf auch ihrLeib in
das Hausihres himmli�cheriVaters würde aufgenommenwerden.

Auch �ie�ehnten�ichbey �ich�elb�tna<h der Rind�chaft, d. i.
nach der vólligenOffenbarung derjenigenVorzüge, welche Kindern
GOttes in der zukünftigenWelt be�timmt�ind; Und warteten
âuf ihres Leibes Lrlôö�ung; Sie wün�chten,daß�ievon allem Ue-
bel möchtenerlô�etwerden, und ihr Leib dem verklärten Leibe JE�u
durch die Allmachtde��elbenähnlichgemachtwürde (Phil. 3, 21).
Sie �ehnten�ichnah derjenigen Behau�ung,die vom Zimmel
i�t,und verlangten,damitr liberkleider38 werden *) 2 Cor. 5, 2,

Die�esihrVerlangen war nicht nur innig und herzlich,�ondern!
auch gerecht und gegründet. HiervonüberzeugtePaulus die Chri-
�tenzu Rom, und zugleichalle Le�er�einesSend�chreibens,wenn

er ibnen V. 24. folgende Ver�icherunggiebt: Denn wir �ind
wohl �elig,doch in der ÿofiuung;d. i. „Wir wi��engewiß, daß
5, auch wir die Seligkeit, welchein jener Welt zukünftigi�t, er-

„langen werden; aber wir genießen�ienoh uicht wirklich, und

„» völlig, �ondernin der Hofnung. © Paulus trägtal�ohier eben

diejenige Wahrheit vor , welche er 2. Cor. 5, 7. auf folgende Art
ausdrúc{t : Wir wandeln im Glauben und nichr im Schauen,

“Seßet

*) Wie die�eWorte zu ver�tehen�ind,i�tbereits S. 23. ge-
zeigt’worden.

-
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Sekßetaber dex heil.Apo�telV. 24. ferner hinzu: Die Zofnung
aber, die man �ieher,i�tniht Hofnung ; �over�teheter hier
unter der Hofaung niht �owohldiejenige Gemüthsbewoegung�elb�t,
die wir die Hofnung zu nennen pflegen, als vielmehr den Gegen.
�tandder�elben,oder das, worauf �iegerichtet i�t*). Es i�tal�o
der Sinn Pauli in den vorhinangeführtenWorten kein anderer,
als die�er:„Wenn man das, was man erwartet , �chonbe�iket,�o
„fann man nicht �agen,daß man darauf hoffe.“ Denn wie

kann man des hoffen, das man �iehet# „, Was man �chen

»mit den Augen �iehetund wirklich hat, darauf darf man nicht
„er�thoffen; Bey der Hofaung wird allezeit voraus ge�eßt,daß
»> wir dasjenigeGut, welchesun�erGlück machen �oll,noch nicht
y be�ilzen.““

i

;

Ob nun aber gleichdie größteSeligkeit, welche die Apo�telfich
ver�prachen, eben deßwegenanno< zukün�tigwax, weil �ietach
Pauli Ge�tändni��eannoch auf die�elbeho�ten;�owar doch die�e

Ho�nungin ihnen kein todter und müßigerGedanke, Erträgt die�e
Wahrheit V, 25, in folgendenWorten; vor. So. wir aber deß

hoffen, das wir nicht �ehen,�owarten wir �eindurc) Ge-

duld; d. i. Obgleich**) die Seligkeit, auf die wir hoffen,anno<
un�ichtbari�t;�oi�tdoch die�eHo�nungin uns die Quelle von der-

jenigen Gela��enheit,mit welcher wir vor dem Genu��eder zukünf-
tigen Herrlichkeit alle die Leiden, die GOct uns auflegt, ertragen.
Wie deutlich folgt aber auh hieraus das, was Paulus bereits

VB.13. erinnert hatte, daß nämlichgalles Leiden die�erZeit niche
werth �eyder Zerrlichleir, die an den Kindern GOrres �ollofen:
barer werden?" -

3

ageaentéetiwmenngeebreewene

*) Sn eben die�erBedeutungköômnitdas Wort Zo�nungau<
Tit. 2, 13. vor. Denn unter der �eligenZofnung, auf wel-

che die Glaubigen warten, wird hier offenbar nichts anders

ver�tanden,als die zukün�tigeSeligkeit, die �ieerwarten, und

welche die Er�cheinungder Zerrlichkeir des großenGOrtes
und un�ersZeilandes JL�uChri�ti,nach �hziehenwird.

-_#*)Jn eben die�erBedeutung kömmt dasgriechi�cheBindewort
WUauch Rm, 5, 15:175 2, Cor, 13,4, Col, 2, 5, vor.
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“2.Kn. 5, 17. 18. 19
Da �prachtgeman ¿ Möhre denn deinem Ruatanicht gegeben wer- ,

: den die�er Erden eine La�t,�oviel zwey Mäuler rragen ? Denn
dein Knecht will nicht mehr andern Göttern opfern, und Brand-

opfer thun, �onderndem ZLrrn; Daß der ZErr deinem Znechz
re wöllre gnädig�eyn,wo ichanbete im Zau�eRimmon, wenn mein

Zerr ins Zaus Rimmon gehet, da�elb�tanzubeten, und er �ichan
-

meineZand lehner. Er fprach zu ihm : Zench hin mit Frieden.

% an �iehetleicht,daßAaeman in ‘denißtangeführtenWorten
i 4 zweyerley von dem Propheten Eli�a�ichausbitte. Er er-

»/ 6 �uchetihn 1) um die E:laubniß, aus Canaan �oviel Erde

nach Syrien miezunehmen, als zwey Maule�el*) tragen
Fönnten, weil er auch in-�einemVaterlande dem ZErrn opfern woll-

tre. Erbitter den Propheten 2) um dieVer�icherung,daß es ihm
GOrtr nichr zur Sünde anrechnen werde, wenn er künfeigim Zau�e
Rimmou anbeten würde. Die er�teBitte �cheintdie Wirkungcines

verwerflichen Aberglaubens ; die zweyte aber die Frucht einer furht- .

�amenHeucheleyzu �eyn:Und gleichwohl wurden ihm beyde Bitten

von det Propheten Eli�abewilliget; War aber nicht die�eBewilli-

gung eben �o�ündlich,als die Bitten, auf welche �ieerfolgte ?

Wit die�emZweifelhat man chonvorläng�tdie Recht�chaffenheit
cines Mannes, -dex ein Prophet des wahren GOttes war, und zu-

gleich auch die Heiligkeitdes GOttes , der durch ihnlehrte , zu bez

�treitenge�ucht:Um �oviel nöthigeri�tes daher, daß wir die�e

Schwierigkeit zu heben,und zugleichdarzuthun�uchen: daß weder die

zwiefacheBitte taemans, nochauch diejenigeBewilligungder�elben,
welche vom Eli�age�chahe,�o�ndlich�ey,als �iedem erften An�e-
hen nach zu �eyu�cheinet.

Daß Naeman des Königs zu Syrien Feldhauptmann oder Gene-

ral gewe�en�ey,und beydem�elbenaAbe�ondernGnadenge�tandenha-
y _bez

—#)Denndies �inddie Thiere, die man zu Lutheri ZeitenMäuler

zn nennen pflegte, und an die man daherallezeit denken muß,
wenn das Wort : Maul in un�ererdeut�chenUeber�ebungvon

gewi��enThierengebrauchtwird,
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be; erfenneñnwir aus V:1. Aber die Gnade der Mächtigendie�erEr-
de fannfreylichdiejenigen, die in der�elben�tehen,für �olchenUnfäl-
len, die-der Für�tder Königeúber �ieverhängenwill, feineswegesbé-
wahren. Sogroß das Glücf und das An�chenNaemäns war ; �owe-

wenig konnte es ihn für einer nur allzuempfindlichenPlage {üsen.
Denner bekam den Au��aß;und ebendaher fonnte ihm fein Arzt hel-

fen, und von die�erKrankheit ihn befreyen. Endlichfügtees GOtt

�o,daß bey einem Einfall, den die Syrer in das jüdi�cheLand thaten,
unter andern Juden auch eine ledige Weibsper�ongefangen wegge-
führt,und hierauf.von der Gemahlinn Naemans unter dié Zahlihrer
Bedienten aufgenommenwurde. Die�ever�icherte,daß ein Prophet,
zu Samaria �ey,der ihren Herrn am er�tenvon der �obe�chwerlichen
und unheilbarenPlage des Au��abesbefreyen fköntie(V. 2.3.). Nge-

man ent�chloß�ichnicht nur, nach Samaria zu rei�en,um bey die�em
Propheten Hülfe zu �uchen; �ondernes wurde auh die�erEnt�chluß
von ihm vollzogen. Er trat, nachdem er �einenKönigum ein Empfehz
lungs�chreibenan den König in J�raeler�ucht,und �olchesauch erz

langt hatte, die Rei�enah Samaria unter einer zahlreichenBeglei-
tung an, und nahm auch zugleich�ehran�ehnlicheGe�chentemit,
welche er für dei Propheten, der ihm helfen würde, be�timmt
hatte (V.5. 6.). Allein kaum hatte er, nachdem er zu Samaria

angefommen war, das Empfehlungs�chreiben�einesHerrn dem Kös

nigeJoram übergeben,�ogerieth die�erdarüber in die größteVer-

legenheit und Be�türzung.Denn weil er der Abgöttereyergeben
war (2. Kön.3, 1,2. 3.), und Eli�adawidereiferte; �owar die�erihm
eben daher verhaßt(2. Kön. 3, 13.), und bey �einemganzen abgötti-
�chenHofeverge��en.Allein Eli�aerboth �him Namen und auf Befehl
des wahren GOttes �elb�tzu derjenigenHülfe,welcheNaeman�uchte,
und welcheweder Joram tioch �eineGöbenprie�terund fal�chènPro-
phetenihm ver�chaffenkonnten (V. 7. $.). Naeman nahm die�esAn-

erbiethen, �vbald er es gehörthatte, ohne Bedenken an, und fam

neb�t�einemganzen Gefolge �elb�tzum Eli�a,Die�erließ ihm �agen:
Er�olltean den Jordanrei�en,und �ichin dem�elben�iebenmalwa-

�chén; Würde er dies thun; �owerde ex vom Au��abefreyet, und wies

der rein werden (V. 9. 10,). Dem Naeman kam die�erRath nicht nur

bedenklich,�ondernauch wider�innigvor. Er verwarf daher den�elben

anfangs mit dem größtenUnge�tüm;that aber endlich auf das Zu-
reden �einerbe��erdenkenden Bedienten das, was ihm der Prophet in

J�raelgerathen hatte. Und kaum hatte er �ichdem Willen des Pros
pheten, und zugleichdes wahrenGOttes, der durchihn redete, unters

worfen; �oerlangteer dis bisher�o�ehnlichaber immer vergeblichges
;

wün�h-
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wün�chteHülfe,Er wurde auf einmal wieder vollflommen ge�undund
rein (V..11—14.).

Die�ewunderbare Hilfe machteauf den �yri�chenGeneral denjeniz
gen Eindru, den�ienach der Ab�ichtGOttes machen �ollte.Er blieb

bey dem äußerlichenMittel, das ihmißt geholfen hatte, nicht �tehen;

Erdachte dem, was ißt ge(chehenwar, weiter nach ; Er erkannte, daß
weder das Wa��erdes Jordans, noc) der Prophet die wahre und eís

gentliche Ur�ache�einerwiederherge�telltenGe�undheit�ey; Er zog
vielmehr aus dem, waser ißterfahrenhatte, den gegründetenSchluß:

Daß der GOtt, de��enKnecht der Prophet Eli�awar, ihm durch �eine
Allmàacht�eineGe�utidheit�oge�hwindeund �ovolllommen wider�eine
eigeneErwartungge�chenkthabe. Durch die�eBetrachtung wurde er

�olebhaftgeruhrt , daßer nun nicht mehr der �tolzeund eigen�innige
Hofmannblieb, der er vorher gewe�enwar. Er �uchtevielmehr den

Propheten wieder auf, über de��enRath er �ichvorhin �o�ehrerzürnt
hatte, Und kaum war ex bey dem�elbenangekommen, �olegteer zu-
vöôrder�tvon der Herrlichkeit des einigen wahren GOttes folgendes Bes

fänncniß ab: Siehe, ich weiß, daß kein GOrr i�tjinallen Landen,
ohne in J�rael. Zugleichaber bot er auh dem Propheten diejenigen
an�ehulichenSchäb6ean, die er aus Syrien mitgenommen hatte, und

nlennte�ich�ogareinen Knechrde��elben,ob er gleichein Favorit eines

großenund mächtigenKönigs war. Allein Eli�adachtezu großund zu
edel, als daßer die�eGe�chenkeangenommen, und dadurch�einenFein-
den Anlaßgegebenhätte,ihn gewinn�ichtigerAb�ichtenzu be�chuldigen.
Es war ihm genug, daßNaeman die HerrlichkeitGOttes erkannt, und

von der�elbenein �orúhrendesBekänntnißabgelegt hatte. Er gab da-

her die�emGeneral die theure�teund feyerlich�teVer�icherung,daßer

nicht das minde�tevon ihm annehmenwürde. Und �obeharrteer auh
beydie�ereinmal gefaßtenEnt�chließung,obihm gleichNaeman alle
nur er�innlicheVor�tellungenthat *), um ihn zur Aenderung�einer
Ge�innungzu bewegen(V.15. 16.). d2 Da

*) Denn das wird ganz ohn�treitigdur den Ausdru> + Lr ns-
- thigte ihn; angezeiget.Wieelend i�tnichtdaher der Schluß, den

ver�chiedenepäp�ti�cheLehrer aus dem Befehle JE�uLuc,14, 23,

gezogen haben,wenn �iedurch den�elbenden in die�erKirchenicht
ungewöhnlichenReligions- undGewi��enszwangzu rechtfertigen
ge�uchet.So wenig Naeman dem Propheten Eli�adie ihmzuge-

dachten Ge�chenkemit Gewaltthätigkeitenaufgedrungenhat ; �o

wenig �iehetauch JE�usin den vorhin angeführtenWorten auf
�olchegewalt�ameNöthigungenzum Bekänntni��e�einerLehre.

ie
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Däinde��ender bekehrteFeldherr �ahe,daßerden Prophetenauf
feinerleyArt und Wei�ezur Annehmüngder ihm angebothenen Ges

�chenkebewegen fönnez�othat er ihm einen andern Vortrag. Lr
�pra<: Möchte denn deinem Knechte nicht gegeben werden

die�erLrden eine La�t,�ovieil zroey Mäuler tragen (V. 17.) ?
Allein, warum und in was für Ab�ichtließdenn Naemandie�eBitte -

an den Propheten Eli�aergehen? Wollte er etroa deßwegeneinige La-
�tenErde aus dem jüdi�chenLande mitnehmen, weil er mit der�elben
‘fo�tbare�ilberneoder güldeneGefäßeanfüllen,und alsdenn unter denz

�elbenden GOtt J�raelsverehren wollte ? Dienet nicht mithin die�e
BitteNgemans, und die vom Eli�age�cheheneBewilligung der�elben

denen,welcheden Reliquienund Knochen gewi��erHeiligen eine au�s
�erordentlicheund feyerlicheEhrerbietungbewei�en,zur Rechtfertigung
ihres Betragens?

Allein, woo �agtdenn Naeman, daß er die Erde �elb�t,die er mít

�ichnach Syrien nehmen wollte, nach�einerZurücktun�tin be�ondern

Whren halten, und ihr eine Art der gottesdien�tlichenVerehrung zu
erwei�engemeynt ey? Ec �elbtbezeugtvielmehr V. 7. in den gleich
darauf folgendenWorten, daß er künftignichr andern Görrern,mitz

hin auch nicht der Erde, die er mitnehmenwürde,�ondernallein dem

HErrn, dem GOtt J�raels,‘opfernwolle.

Giebt nicht aber Nèaeman wenig�tensdadurch einen verwerflichen
Aberglaubenzu erfevnen, daßer derjüdi�chenErde cine gewi��einnere

Heiligkeitzutraute, und von die�erallein g'aubte, vaß er auf der�elben

dem wahren GOtt die ihm wohlgefäligeOpfer Lud Brandopfer dar-
bringen fönne? — Die wahre und eigentlicheAb�icht,die den Naes
man dazu veranlaßte, daß er �icheinige La�tenjüdi�cherEcde ausbat,
um von der�elbeneinen Altar zu errichten *), und darauf dem roahren
GOtt zu opfern, war dem Herzenskündigeramn be�tenbekannt, ¿Da
aber die�erdem Naeman BV.196-dur<hden Propheten Eli�aalles,
was er gebethenhatte; und mithin auh das V. 17. enthaltene Ge�uch
bewilliget hatte ; �c�chließenwir daraus: Daß das VerlangenNae-
mans keineswegeseine Folge von einer gewi��enabergläubi�chenHoch-
achtung dér jüdi�chenErde gewe�en�ey.Er forderte �ievielmehr al-
lem An�ehennach deßwegen, damit ex �ichbey der�elben, und bey

x

dem

*) Die�eAb�icht�chließenwir mit allem Rechtedaraus, weil Nae-
man �elb�tbezeuget,daß er deßwvegenetwas von der jüdi�chenEr-
de na Syrien mitnehmen wolle,weil er künftignicht andern

Göttern,�onderndem HErrnallein zu opfernge�onnen�ey.
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dem Altare, den er aus der�elbenin Syrienerrichtete *), de�toeher, -

und öftereran das Wunder der göttlichenGnade, das ihmim jü-
di�chenLande wiederfahren war , erinnern möchte.

Zu die�erbißhererflárten Bitte �eteNacman noch eine andes
re. Er licß,wie wir V.18, le�en,an den Proyheten Eli�aferner noh
folaendeBitte ergehen : Daß der HLrr seinem Knechte darin

nen wollte gnädig �epn,wo ich anbetete im Hau�eRimnon,
wenn mein Zerr ins Haus Rimmon gehet, da�elb�tanzube-
ten, und er �ichan meine zand lehnet. Die�eBitte hat man �chon
vorläng�t�over�tanden,als ob Naeman verlange, daßihm GOtt dieje-
nige abgötti�cheVerehrung des GößenRimmon, die er künftignicht
ganz werde unterla��enfônnen,mögezu gute halten. Da nun ferner
aus V. 19, nichtundeutlich erhellet,daßEli�adem Naeman' auch das,
was er V.18. ge�uchthatte, im Namen GOttes zuge�tandenhabe:
�ohat man hieraus den Schluß gezogen : daß es al�o�ogar unrecht
nicht �ey,wenn man �ich für den Verfolgungen fremder Religions-
verwandten, unter denen man lebt , und �einGlück zu machen fucht,
dadurch �icherzu �tellen�uche,daß man die äußerlichenCeremonien der

herr�chendenReligion mit macht, wenn �ieauch gleichabgötti�chund

abergläubi�ch�eyn�ollten;es �eygenug, wenn man nur in �einem
Herzen der wahren Religion zugethan�ey.

Allein die�eMeynung�treiretfreylichmit vielen andern Schri�t«
�tellen,in welchen den wahren Verehrern GOttes alleHeucheleyunters

fagt, und hergegen außer der innern Ueberzeugungauch freymüthiges
äußerlichesBefänntniß der Wahrheit anbefohlen wird *), zu of�fen-
bar, als daß man dies hâttezugeben, oder für eine von einem gôttli-

chen Propheten gebilligteKlugheitsregelerkennen können. Manhat
daher �chonvorláng�tdie V. 18. enthaltene Bitte Naemans �ozu erklás

ren ge�ucht,daß die Vertheidigerder Gleichgültigkeitîn Religions�a4
chen durch die�elbenichts gewinnenmöchten.Man hatin die�erAbz

�ichtdie Worte Naemans �o erklärt , als wenn �ieeine Abbitte der

vonihm ehede��enbegangenenAbgöttereyenthielten, Große und be-

rühmte Schriftfor�cherhäben �ieauf folgendeArt über�eßt: », Der

»» HErr wolle deinen Knechte hierinnen verzeihen. Wenn mein Herr
„ins Haus Rimmons fam, oy R �olehneteer �ichauf.

: meine

#) Daß auch im jüdi�chenR ais Altar, auf welchemdie

Brand

-

und Dankopfergeopfert wurden, von Erde gewe�en
�ey; erkennen wir aus 2, Mo�.29, 24.

*) Ermahnungen, in denen die�ePflicht einge�chärftwird, fins
det man be�onders1. Kön, 18, 24. Matth. 4 10, Cap, 10, 12,

RKôm,10, 9. 2. Cor. 6, 14— 17
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„meineHand: Und ich habe in dem Hau�eRimmon-angébethet.
» Daß doch der HErr deinem Knechte die�eThat vergebenwolle,
» durch welche er in dem Hau�eRimmon. angebethet-har! ‘““

Allein, wenn Naeman nach der -ißt angeführtenUeber�eßung
�einerWorte, eine Bitte um die Vergebung der vonihm ehede��enbe-

gangenen Abgöttereyenhättevortragen wollen : Würde er wohl als-
denn nur allein des Niederfallens vor dem Rimmon gedachthaben?
Wenner V. 17.�agt : Dein Knecht will nicht mehr andern Göttern

opfern ; �ogeiteht er zugleich,daß er vorhin andern, und al�ovielen

Göttern, geopfert habe, Aber durch die�eOpfer hatte �i<hNaeman

ohu�treitigweit mehr ver�ündiger,als durch ein �olchesNiederfallen
vordem GößenNimmon, welches deßwegennothwendig ge�chehen
‘mußte,weil �einKönig �ichauf ihn lehnete. Sollte mithin Nae-
tinan wohldie kleine unter �einenSündengenennt, und nicht viels

mehx um die Verzeihung�eines‘ganzen Gökendien�tesgeflehet ha-
ben, wenn ex im V. 18. dem GOtt J�raelsdie von ihm ehede��enbe-

gangenen Sünden hätteabbitten wollen? Gewiß, eine �olcheBitte

um die Vergebung �einerSünden wäre �ehr�onderbar,und in der

That auf eine �ehrunchiliche Art eingerichtetgewe�en.
Man muß daher allerdingszugeben,daßNaeman bey demEli�aV.

18. um die Erlaubuißzu einer noh künftigenSache angehalten habe.
“Allein daraus folgt noch gar nicht, daß er den Eli�aer�uchthätte,
daß er ihm im Namen GOtres die Ver�icherunggeben möchte,daß
er �ichnichtver�ündige,wenn er mit �einemHerrn den GößenRim-
monzuweilen anbethen wükde., Dasjenige hebräi�cheWort, welches
der �el.Luther �owohl hier als auch in andern Stellen durchanbeten

über�eßt-hat, bedeutet überhauptdiejenigetiefe Verbeugung des Lei-
bes, die bey den Morgenländernnicht blos beyöffentlichen:und fey-
erlichenGottesdien�ten,�ohdernauch bey andern Gelegenheiten, und

bey �olchenEhrenbezeugungen, die man Men�chenerwies, �ehrge-

wöhnlichwar. Eben dies Wort hat daher der �el.Lurher mehrmals
�ehrrichtigdurch die Ausdrúcke : �ichbücken *), �ichzur Lrde neis-

gen #), zur Erde auf das Anclisz fallen #**), Über�et,Eben

die�eBedeutunghat das hebräi�cheWort auch alsdenn wenn Naeman
“den Eli�abittet, daß ihm der ZLrr gnädig �eynmöge, wo er im

Zau�eRimmon anbethe. Es erfordert nämlichdie�eBitte eigentlich
folgende Ueber�eßzung: ,» Möchte es doch-der ewige und unverän-

»»derlicheGOtt deinem Knechte nicht als eine Sünde anre<nen,
»wernin mein Herr in den Tempel des Rimmongeht, um vor ihm

¿ 55 da:

YL, Mo�.23, 7: **) 1, Mo�,333 Y 1. Mo�f.42, 6,
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„» da�elb�tniederzufallen,und nun der�elbe�ichauf mich�tüßt,und ih
„, daher im Tempel des Rimmon mich búcke! Wenn ich auf �olcheArt

„in dem Tempel des Rimmonniederfalle z �o�chließedochGOtt dei-

»» nen Knecht deßwegennicht von �einerGnade aus,
““

Damit uns die�eBitte des. Naemans de�to deutlicher werde, #0
mü��enwir merken, daß es ehede��enden morgenländi�chen-Königen
und Königinnennicht ungewöhnlichgewe�en�cy,�ichalsdenn, wenn �ie

�ichöffentlich�ehenließen,auf die Schulter eines von ihren vornehm-
�tenHefbedienten zu �tüßen.Bewei�evon die�erGewohnheit findet
man 2, Kön. 7, 2, 17. Stück in E�ther4, 4. Die�enDien�tmußte
Naeman auch dem Königezu Syrien lei�ten.Wenn die�erbe�onders
in den TempeldesjenigenGöben,den. er für andern ehrte, des Rim-

mo, giena, �omußte ihm die Schulter des Naemans zur Stúßedie-
nen. Wenn�ichdaher der König vor dem Gößenbildebücfte und nie-

derfiel , �omußte Naeman �ich auch bücken, um �einemHerrn das
|

Au��teigenvon dem Niederfallen zu erleichtern, Wollte Naeman

�eineHofbedieaung beybehalten; �omußte er �ichdie�eArt des Nies
derfallens auchfünftiggefallenla��en.Weil er aber überzeugtwar,
daßder GOtt I�raelsallein der wahre GOtt �ey;weil er �ichúbers-
dies gegen den Propheten Eli�averpflichtethatte, den GOtt I�raels
allein als �einenGott zu verehren und anzubethenz �obe�orgteer,
daß ihm etwa das äußerlicheBücken vor dem Abgott, das er wegen
�einerHofbedienungnicht vermeiden konnte, als eine Sünde und Ab»

göttereymöchtezugerechnetwerden. Und eben die�eBe�orgnißeröfnet
er dem Propheten Eli�aV. 18,, und wün�chtzugleich,daß die äu��er-
liche Er�cheinungín einem Gößentempel, und die Pflicht, die er da-

bey �einemHerrn abzu�tattenhatte, ihm vor dem-wahren GOtt
keine Verantwortung zuziehenmöchte, Es gründete�ichdaher die�e
Bitte Naemans nicht �owohlauf einen noch fortdaurendenHang 'zur
Abgötterey, als vielmehr auf �eineRecht�chaffenheit, und auf �eine
Sorge für die Bewahrungeines guten Gewi��ens,und für die da-
mit verbundene Vermeidungalles Aergerni��es.

z

i

Eben daher erhielt er vom Eli�akeine �trafendeund be�hâmen-
de, �ondernvielmehreine ihn beruhigende und trö�tendeAntwort,
Er �prachzu ihm: Zeuch hin mit Srieden! V. 19. Judie

- �enWorten nahm Eli�avom Naeman nicht nur Ab�chied, �ondern
er bezeugte auch, daß er das, was er ißt verlangt habe, ohneSün-
de thun fönne. Denndie�e Bedeutung hat die Formul : Gehe hin,
mir Frieden ! ín mehrern Stellen heil. Schrift ; z.B, x, Sam. 1, 17.
Marc, 5, 34. Luc, 7,50, Cap. $, 48.

Wie
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Wie deutlich erhellet aber nicht aus dem, was wir bisher vor-

gétyagen haben, daßdie Bewilligung der Bitte Naemans , und die

ihm gegebeneErlaubniß,�einenHerrn in den Tempel des Nimmen

zu begleiten, keinesweges als eine Billigung einer �úndlichenHeu-
cheleyund Ver�tellunganzu�ehen�ey,�onderndaßdâraus nur dies

folge: Daß man nämlichmit gutem Gewi��enin den Dien�ten-
eines Vorge�eßten, der einer fal�chenReligion zugethan i�t, �eyn
und bleiben, und die Ge�chäfte�einesBerufs abwarten könne,wen

man dabey die Wahrheit, zu der mau �ichbekennet , nicht“ver-

läugnet,oder �i der�elben�hâmt,�ondernvielmehr GOtt�odie-

ner, wie es die Religion, vou deren Wahrheic man innerlichübte
eugt i�t,erfordert *),

Eben dies i�tdaher {ón vA die Meqynungder âlte�ten
evangeli�chenTheologen gewe�en.Denn, als dex Kai�erCarl V. auf
dem Reichstage zu Augsburg, am 20. Jun. die Me��eda�elb�thzd«
ren wollte, und in die�erAb�ichtvon dem damaligen Churfür�ten
zu Sach�en,Johannes dem Be�tähdigen,verlangte, daßer, als des

römi�chenReichs Erzmar�chall,ihm bey die�erGelegenheit das

Schwerd vortragen �ollte,eröffneteder Churfür�tdie�eForderung
des Kai�ersdenjenigen prote�tanti�chenTheologen, die damals zu

Augsburg gegenwärtigwaren; und fragte �ie:Ob er dies mit gu
tem Gewi��enthun könne?Worauf die�eantworteten, daß er oh-
ne Bedenken �ich-hierzu ent�chließenkönne; weil der Kai�ernicht
�owohldie Anhörungder Me��e,als vielmehr die Beobachtung de�s.

�en, was �eineChurfür�tlicheWürde mit �ichbriñge, erfordere :

Daher denn auch der Churfür�tden Kai�erin die Me��ebegleitete,
und das Schwerd ihm zuer{t �elb�tvortrug, hierauf aber da��elbe
dem Reichs- Erbmar�challvon Pappenheim überreichte,um es zu

E. A)

_*) Esver�teht�ichübrigensvon �elb�t,daß man in den Dien�ten
eines �olchenHerrn auch�eineReligions-und Gewi��ensfrey-
heit behaltenkönne.Daß dies dem Naeman nicht unmöglich
gewe�en�ey, erkennen wir daraus , weil er V. 17. �i<ver-

pflichtet, auch în Syrien dem einigen wahren Gâtt zu opfern.
Würde er die�esGelübde wohl gethan haben , dafern er ge-
wußt hätte, daß die Erfüllungde��elbenunmöglich�ey?

#4) Vid. 10. SLEIDANI Commentarii de fiatu relig. et rei-

publ.�ubCaroloV. Cae�are,lib,VIL fol. 105. edit.
AE

8.



Der Bibelfreund.

Achtzig�tesStück.

:

P�.29, 10. 11.
R.

Der ZErr �inzét,eine Sündfluth anzurichten; und der ZErr blei-

bet ein König in Ewigkeit, Der ZLRR wird �einemVolk

Kraft geben ; der ZErr wird �einVolk �egenmir Frieden.

aß der Himmelzuweilenverdunkelt , bald hierauf aber uns»

$ ter einem fürchterlichenKrachen des fortrollenden Don-

ners durch die blendenden Strahlen des Blibes wieder

erleuchtetwerde: i�uns?allen befannt genug ; und es i�tdies allers

dings im Reiche der Natur eine zwar nicht ungewöhnliche,zugleich
aber auch �ehrmaje�täti�cheund erhabeneEr�cheinung.Auch �ieer-

zähletdie Ehre GOttes, und verkündiget�eineunermeßlicheMacht

und Hoheit.

Aus die�emGe�ichtspunktehat David �chonvorläng�t'im P�alm

29. die vielen �ofürchterlicheGewitter betrachtet. Denn, obgleichin

âltern und neuern Zeiten, viele und berühmteAuslegergeglaubt ha-

ben, daßDavid in die�emP�almdie ‘HerrlichkeitGOttes nicht �o

wohl aus dem Reicheder Natur, als vielmehr aus dem Reiche dex
Gnade zu erwei�en�uchezdaß er daher auch hier von den großenund

�eligenWirkungen, welchederein�tdas Evangelium JE�unach �ich

ziehenwürde, weißage; �ohaben doch �honvorläng�tandere Aus,

leger mit gutem Grunde erinnert, daß derjenige Sinn, der aus

den Vor�tellungenDavids �chonalsdenn , wenn �ieeigentlich ver»

�tandenwerden, fließet,viel zu lehrreich und fruchtbar�ey,als daß
man Ur�achhabe, ihnen eine uneigentliche,und verbliümte Bes

Ee den,
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deutung zu geben Y). Eine acht�ameBetrachtungderjenigen
Lehren, die in die�emP�alm auch alsdenn, wenn den Ausdrücfen

de��elbenihre eigentlihe Bedeutung !gela��enwird, enthalten �ind-
wird uns hiervon weitèr úberführen,

Jm V. 1.trägt der heil. Dichter diejenigeWahrheitvor, die

er V. 3, u. f. [weiter erwei�et.Es i�tdie�e: Alle Méèn�chen,auch

�elb�tdie Heiden und ihre Regenten #*), mü��enerkennen, daß
allein Jehova, der einige wahre GOtt, der SchöpferHimmels und
der Erden, den David neb�t�einenUnterthanen als �einenGOtr

verehrte, allmächtig,und der tief�tenEhrfurchtwúrdig�ey; �te�ind

daher �chuldig,„die�esauch-öffentlichdurch die Verehrungund An-

bethung zu befennen.

Die�eVerbindlichkeit erwei�etDavid V. 3. u. f.aus den an �i

#0färchterlichenNaturbegebenheiten, aus den Gewittern; und eben

în die�erAb�ichtgiebt er von den�elbeneine ungemein lebha�teund

rührendeBe�chreibung.Er be�chreibtaber, — wie einer von den

�carf�innig�tenund gelehrte�tenAuslegern der heil. Schrift #4)
mit allem Rechte erinnert, — ydas Donnerwetter �o,wie es in

„Palä�tina‘er�cheint;und, um alles zu ver�tehen,muß man �ich

yin Gedanken‘na<Jeru�alemver�ehen.Zuer�t�ichetman in der

f :

y» Ferne

#) Daß überhauptdie eigentlichen Erklärungen den uneigent=
lichen oder allegori�chenvorzuziehen �ind;hatO vor=-

_láng�tein �ehrverdienter Schriftfor�cher,der �el.D. Franz in

�einervortreflichen Abhandlungvon der rechten Lrklörung
der heiligen Schrift S. 764. in folgenden Worten �ehrhön
bemerkt : », Die Allegorien gleichenden Gemälden, die Wort

erflärungen�teinernenMauren, Ein Haus hat �eineVe�tigz
Leit den Mauren zu danken ; die Gemälde tragen dazu nichts
bey.“Man muß daher vdr allen Dingen dahin �ehen,daf
die Kirche durh Worr - oder eigentliche Erklärungen er-

erbauet und beve�tigerwerde. “

%*) Denn die�e�indeigentlich die Sewaltigen, welcheDavid
be 152 Söhne dev Götter, oder Gößendienernennt.

84%) Hr. Hofr, Michgelis in �einen.Anmerkungen¿u den P�ale
men S, IN /
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» Ferneúber dem mittelländi�chenMeere Gewitterwolken auf�tei-
»gen, und Bliße aus ihnen ausfahren; der Donner *) fängtauch
»an, �ichim entfernte�tenWe�thörenzu la��en:Dies [wird V. 3,

»be�chricben.Das Gewitter kömmtnäher;man hörrden Don-

„ner ‘�iárkerund prächtigerrollen, V. 4., mei�tensun�chädlichz

y Doch um eben die�eZeit zürnt er fürchterlicherin den Gebüra

»gen **), �chlägt�onderlichin die

E Bâumeein, und zer=

7 hmettert die Cedern Libanons V. 5. 6. Nunmehrziehet das

y Gewitter weiter ‘nah O�ten, in die arabi�chenWü�ten***),

» Válder werden vom Sturmwind, der es begleitet, umgeri��en,
» das ‘bangeWild er�chriét,und. die Geburés�{hmerzen.überfallen
» die trächtigeHir�chkuhvor der ZeitV. 7. 8. 9,

“

Die�eißt gngeführteaWirkungen derjenigen Gewitter, welche
�owohl den Jnwohnern Canaans als auch ihren Nachbaru Furcht
und Schreckenverur�achten, be�chließtder heil. Dichter BV.9. mit

folgenden Worten: Und in �einemTempel wird ihm jedermann
Ehre �agen.Werden die�eWorte aus dem hebräi�chenTexte buche

�täblichüber�eßt,�olauten �ieal�o:Und in �einemTempel verz

Fiündiger�einGanzes Ehre. Inde��enwird dadurchfreylicheigent-
lich nichts anders angezeiget,als daß der TempelGOttes an allen

Ee 2 Orten

*#) Daßdie�erin mehrernStellen heil. Schriftals die Stimme
GOretes vorgeftelletwerde; erfennen wir aus 2. Mo�.9, 23. 28

Cap. 19, 16. Je�.30, 30. Jer. 10, 13, Cap. 51, 16,

8 *Y Daß der Berg Libanon das größteGebürgein Palä�tina
“�eyz wird wohl niemanden unbekannt �eyn.Daß aber Sixion

die mit be�tändigemSchnee bedecfteSpike des Libanons �ey,
und �on�tauchZermon heißezerhellet aus 5. Mof. 3, 9. Lehrt
aber David V.6., daßLibanon und Sirion léc>en, oder viel-

mehr auf�pringen, wie junge Kälber, ja, wie ein junges
Œinhorn; �omuß man merken, daß im ‘hebräi�chenTexte nicht

�owohlvon Linhörnern, als vielmehr von jungen Büffeloch-
�en, die Rede �ey,Eben- die�esBild von dem Beben der

Berge braucht David auh Pf. 114, 4+ 6.

**x*) Die�ewird hier und in mehrern Stellen heil,Schrift die

Wiüi�teKades genennet,
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Orren von der Lhre GOrres zeuge. Allein, was wird hier un

ter dem Tempel GOrtes ver�tanden?Dasjenige prächtigeGebäude

zuJeru�alem, welches unter dem Namen des TempelsGOrres

in den folgendenZeitenbefannt genug war, �tunddamals noch nicht,
Deun zes wurde er�tvon dem Nachfolger und Sohne Davids,
vom Salomo, erbauet. Unmöglichkann mithin David in den ißt

angeführtenWorten von die�erWohnung GOttes reden. Er vers»

�tehetvielmehr darunter denjenigengottesdien�tlichenVer�amms

lungsort , der zu feinen Zeiten in Jeru�alemauf dem Berge Zion
vorhandenwar, dle Stiftshiürre. Denn die�ewird auch P�.27;

4. als der Tempel, oder die Wohnung GOttes, be�chrieben.David

zeigt daher in die�enWorten, wozu die Kinder F�caelderjenige
Gnuaden�chuß,den GOtt ihnen auch bey den gefährlich�tenGewit-

tern bisher gegönnethabe, verpflichte. Es �eynämlichihrer Pflicht
gemäß, ihn-auch deswegen bey ihren öffentlichengottesdien�tlichen

Ver�ammlungendankvoll zu ehren. Es erfordert daher der V. 9.

folgendeUeber�eßung:Die Stimme GOetes, der fruchtbare Don-

ner, mache, daß das trächrige Wild vor der Zeit für Schrecken

wirfr ; ‘ben die�eStimme GOttes entblößtauch die Wälder;
Das Gewitter richtet be�ondersin den Wäldern großen Schaden
án, und der damit verknüpfteSturm reißt ganze Reihen von

Bäumen darnieder; Aber im Tempel GOttes rübme alles die
sHerrlichkeir SOrtes; Wir, die wir auch beydie�enfürchterlichen
Er�cheinungenjim Reiche der Natur des götelichenGnaden�chußes
genießen,prei�enihn billig be�ondersauch dafür, wenn wir uns in

�einemHau�ezur Verherrlichung�einerEhre ver�ammlen,

Mit die�en bisher er!'äutertenVor�tellungen‘verbindetder hei.
Diéhter im V. 19. folgenden Aus�pruh: Der. HErr �itzet,eine

Sündflurh anzurichten; und der err bleibet ein König
in Ewigkeit. Allein, mit welchem Rechte kann denn David�agen:

Daß GOtt �ige, eine Sündfluch anzurichten? GOtt hatre ja
1. Mo�.9, 11. det Foah die ausdrücklicheVer�icherunggegeben,
daß hinfort nichr mehr alles Flei�ch�olleverderbr werden mit

dem
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dem Wa��erdèr Sündflurh, und keine Sündfluth mehr kommen

�olle,die die Erde verderbe,

Viele, ja die mei�tenAusleger ver�tehenhier unter der Sünd-

fluth diejenigen Plakregen, welche mei�tentheilsmit heftigen Ge-
* wittern! verbunden �ind,und die nux allzu oft die größtenUebet-

�hwemmungenverur�achen. Allein das hebräi�cheWort (1222),
welches der "�eel.Luther dur<h Sündfluth über�eßthat, wird in

der heil. Schrift allezeit nur von derjenigenaußerordentlichenund

allgemeinen Ueber�chwemmung,welchezu den Zeiten Noah ge�cha-

he, gebraucht, Regen , welchezwar große, aber dochnicht allges
meine Ergießungender Wa��erverur�achen,werden in der hebräiz

�chenSprache mit ganz andern Benennungen bezeichnet. Sollte

wohl David nur in di�erStelle eine Ueber�chwemmung,welche bey

�tarêenGewittern durch. die damit verbundene Regen zwar ges

chwinde ent�tehet,aber aucheben �oge�chwindewieder vergehet,
eine Sündflurhgenennt haben? Das i�t uns nicht wahr�cheinlich.

Wie �chwerjwird nicht überdies die Verbindung zwi�chenden

V.10. enthaltenen Sätzen,wenn man �ieauf folgendeArt über�elt:
Der ZErr har �ichge�ezt, Ueber�chwemmungenherab zu �chür:

ten; Und ewig wird er als König �igen! Wie kömmt David von

den Ueber�chwemmungen, welcheinsgemein die Gewitter ‘Vonleitele
auf die Ewigkeitder göttlichenRegierung?

Leichter läßt�ichnicht nur derZu�ammenhang,der �ichzwi�chen
“die�enim V.10, enthaltenen Vor�tellungenfindet, �ondernauch die

Verbindung der�e!benmit den vorhergehendenund nachfolgenden
be�timmen,wenn man die�enV, 10. al�oüber�eßt:So: �aßder ZErr
bey der Sündfluth,oder , zur Zeic der Sündfluth; So offenbar-
te er �ichdamals in �einerMaje�tät, als HErr und Richter der

Wett ; *) So wird er auch, alsKönig , in Ewigkeir �izen,herr�chen
Und regieren.

Ee 3 Es

*) Denn ��izenheißt, wenn es zumal von GOtt gebrauchtwird
eben �oviel, als richten, Bewei�ehievonfinden wir

C

Ye�pne
ders P�.9, 5. 8. 9. ingl. P�.55, 20,
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Esi�t wahr: Die Bindewörter: So, al�o,�tehenniht im

hebräi�chenTexte; Aber wie gewöhnlichi�tes niht den Hebräern,
daß�iedie�eBindéwörter wegla��en,und daßman �iedenno< in an-

dern Sprachen , welchedie Bindewörter öftererbrauchen, hinzu-
denken muß? Selb�tdie beyden Vergleichungszeichen:Wie und

al�o,fehlen zuweilenim Hebräi�chen."Einen deutlichen Beweis

davon findet man Pf. 125, 2+ Hierle�enwir folgendenAus�pruch
Um Jeru�alem her�ind Berge, und der Zerr i�tum �einVolk her.

Die�eWorte �ind,wenn die Heber�egungder�elbenuns recht ver-

�tändlichwerden �oll,�ozu geben: Gleichhwie um Jeru�alemher

Berge �ind,die es für feindlichenAnfällenbe�hübea;al�oum-

giebr, oder be�hüßtder ZErr �einVolk.

Allein warum und în was fürAb�icht eritinert denn David �ei=

ne Le�eran diejenigen Offenbarungender Gerechtigkeit GOttes,
welche ehede��enzu den ZeitenNos, und bey der damals von GOtt

verhängtenSündflurhge�chehen�ind?Ohnfehlbar war die Her-

ab�túrzungdes außerordentlichen‘Regens, welcher, wie Mo�es

x, B. 6, 12, lehret , vierzig Tage und vierzig Nächteanhielt, zu-

gleich auch mit den heftig�tenund fürchterlih�tenGewittern ver-

bunden. Hierdurcho�enbarteGOtt �eine�trafendeGerechtigkeit

zum Schrecken aller Bewohner des Erdbodens, Aber demungeach2
tet offenbarte er auch zugleich�eineBarmherzigkeit, Denn bey

eben det Ueber�<hwemmung,welche�oviele tau�endMen�chenaus

dem Lande der Lebendigenhinwegriß,erhielt er den Noah und �eine

Familie. Er bewies al�oauh damals, daß er �einewahren Ver-

ehrer in den größtenGefahren {uen und erhalten könne. Eben

“�oherrlichhatte GOtt �eineGnade bey demjenigen Geroitter, wel

ches DavidV. 3 — 9. be�chriebenhatte, und welches“wohldie Ver-

anla��ungzu die�emY. 29. gewe�enwar, geo�fenbaret.Es hatte

niche�owohlin Jeru�alem,und andern jüdi�chenStädten, als viel-

mehr aufden hohenGebirgen und in den arabi�chenWü�tendie fürchs

terlich�tenVerwü�tungenangerichtet. Und eben daher hatte David

in den le6ten Worten des V,9. die J�raeliten,und be�ondersdie

Aer Jeru�alemszur Verherrlichungder Ehre GOttes er-

mun
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wmuntert, Damit aber die�eErmunterung bey ihnen de�tokräftiger
feyn möchte:�oerinnert er �iean dasjenige fürchterlicheStrafgerich«
te, daß GOtt über die Erde ehede��enverhängthatte, an die

Sündfluth; als in welcherGOtt alle diejenigen, die ihn verläug-

neten, vertilgt, �einewahren und treuen Verehrerhingegenwun-

derbar erhalten hatte. Daß aber GOtt auch künftigeben �oregie-
ren, und zwar �eineMacht zum Schrecken der Sünder , zugleich
aber auchzum Be�tender Seinen offenbarenwerde z lehret der heiz
lige Dichter nicht nux in den lebtenWorcendes V,10., �ondern400in dem gleichdarauf folgendenV. 13,

diggiebt er demVolke, d. i. AgiVerehrern des wahren eini -

gen GOttes, folgende Ver�icherung: Der ZLrx wird �einenx
Volke Kraft geben; -der| ZLrr wird �einVolk �egnenmit

Srieden, Wer�iehetniht, daß die�eWorte alsdenn, wenn der

V. 10. auf die von uns S. 213, erwähnteArt erkläret wird, auf
das genaue�tezu�ammenhängen?Nachdem David die Verehrer
GOttes an die Verherrlichungder göttlichenGerechtigkeitund Gü-

te , welche �honzur Zeit der Sündfluthge�chehenwar , erinnert,
und ver�icherthatte, daßGOtt. �eineMaje�tätauch kün�tigallezeit
auf gleicheArt o�enbaren, und mittenin den fürchterlich�tenBes

wei�ungen�einerMacht ‘undHoheit dennoch die Seinen {üben
werde; �oentde>t er die�esVertrauen V. ú1, noch deutlicher: în
dem er vek�ichert,daß, gleichwieGOtt in demjenigenGewitter,
das er im’ vorhergehendenbe�chriebenhatte, allen Schaden von

�einemVolke abgewendethatte „Fal�owerde er auch künftigdenen,
die ihn ehren, Kraft geben; d. i. er werde �ieauch künftigbey als

len Gefahrendurch�eine¿Machtund Gnade in ihrem Vertrauen
auf ihu �tärfen,und fie mir Friede �egnen, d, i, mit aller wahren
Glück�eligkeitbegnadigen.

|

Wie deutlich erfennen wir nichtaus die�enbisher erklärten

Zeugni��enDavids, daß einGewitter, welches das Land durchzie.
het, auf un�ereSeelen nut alsdenn einen heil�amenund Gottwohl,

gefál-
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gefälligenEindruck mache, wenn wir aus die�erNaturbegebenheit
zwar die Maje�tätdes HErrn Himmels und der Erde erkennen-

aber auch zugleichalle fnechti�cheFurcht aus un�ererSeele vertreis

ben, und um un�ersgöttlichenErlö�erswillen, dem {hon im Stan-

de �einerErniedrigung Wind und Meer gehor�amwar Matth. 8,

„ ein �olchesVertvauen zu GOtt haben, daß er auch ißt im

Be�tenan unusdenken, und �eineBarmherzigkeitnicht von uns wen-

den werde? Wenn aber die�esVertrauen uns Muth und Freudigz
feit geben�oll: �omü��enwir freylih nicht allerer�talsdenn , wenn

�chonder Donner rollt, und der Horizont im Feuer �teht,an GOtt

und an das Gebeth denken ;- Wir mü��envielmehr vorher, und zu

allen Zeiten GOtt die Ehre bringen, die ihm gebührt, und in der

demüthigenund glaubigen Verehrung �einerH.-rrlichkeitdie Ruhe

für un�ereSeele �uchenund finden. Nur denen, die zum Volke

GOttes gehören,giebt der HErr, dem �iedienen, Kraft; Nur

die �egnetexmit Frieden, mit einer geheiligten Stille der Seele.

Wie unglücklich�indnicht hergegenalle diejenigen,die entweder GOtt

mit Worten oder mit Werken verläugnen,und denen gleichroohlbey
einem noch entfernten Gewitter ihr Gewi��endie'Lehre giebt!, daß

ein höhererRichter über ihneu�ey, der ewig regiere, und dem�ie

nicht entfliehenfönnen.

Sagt, wer donnert in den Wolken? Sagt, wer brau�etin den

/

Stürmen?

Zweifler,�prih! Wer wälztdie Fluten, die �ich,wie Gebirge,
thúrmen?

«Donner,Meer und Sctrmerufen dir mit hohlem Brüllen zu:

o verwegenesGe�chöpfe!Dies i�tGOtt ! Was zweifel�tdu 2"

von Klei�t,
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Y�.34,1.

Die Reichen mü��endarben und hungern; abet die den ZLRRY
�uchen,haben feinen Mangel an irgend einem Gute.

achdie�emißtangeführtenZeugni��eDavids mü��enzwar die
Reichen darben und hungern, aber die den HLrrn �ue
chen, haben keinen Mangel an irgend einem Gurze.
Allein lehret nicht die Erfahrung eben ißt das Gegentheil ?

Die Reichen wi��en�ichbeydem in un�ernGegenden leider! fa�tall-

gemeinen Brod- und Fruchtmatigelnoh wohl zu helfen; Sie haben
entweder �elb�tnocheinen Vorrath auf einige Wochen und“ Monate,
oder �iebe�izendoch wenig�tens�oviel Baar�chaft,daß�ie�ichhelfen,
und das, was ihnenfehlt, faufen können, Vondie�eni�tdaher Manz

gel und Hunger weit entferne. Die�emSchick�al;�indhergegenißt
alle diejenigenunterworfen, die weder einigen Vorrath an nôöthigen
Lebensmitteln haben, noch auch die�ebezahlenkönnen. Sollte denn

aber unter die�enniemand zu finden�eyn,der den HErrù �uchetund

fürchtet?Sollte man dies nur allein von den Reichen �ageùkönnen ?

Sollten nicht vielmehreben unter die�en�ehrviele ganz- anders gez
finnet �eyn?Und i� nichr mithin der vorhin angeführteAus�pruch
Davids �orichtig nicht, als er billig�eyn�ollte?Streitec nicht mit
dem�elbenwenig�tensdie ibige und gegenwärtigeErfahrung?

Wereinem großenTheile der Ausleger folgt, der wird die�en
Einwurf dadurch zu heben �uchen,daß er antwortet + Wenn David
lehret, daß die Reichen darben und hungern mü��en;o redet er

hier nicht �owohl von einem Mangel an den nothdürftig�tenLebens-
mitteln und von dem Hunger nachBrod, als vielmehrvon dem Mans

gel an derZufriedenheit,undan andern beruhigendenGütern.Dennes

giebt noch immer eben�olcheMen�chetz,wie és �chonzu den ZeitenSa-
lomons gab¿ Men�chen,denen, wie die�erein�ichtsvolleKönigPred.
6, 2. �ichausdrú>t,GOrt Reichthum, Güter undLhre gegebenhat;
und mangele ihnen keins, das ihr Zerz begehrt; aber GOtr glebe
ihnen nichrMacht, de��elbenzu Re

�ondernein andrer verzehre
ed.
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es. Die�e�ind,wie ében die�ergroßeRegett Sprúchw:-13,%7.�chreibt,
arm beygroßem Gur; von die�enkann man daher gar wohl �agen,
daß �ieîn �oferne darben und hungern , in \ ferne ihr Verlangen
nach der Gemüthsruhedurch die Güter, die �iebe�ißen, keineswe-

ges ge�ättigetwird, �ondern,vielmehr"unerfülltbleibt.

Nun läugnen wir gar nicht, daß nicht in die�erAntwort lauz
ter gute und gegründeteWahrheiten enthalten �eyn�ollten:Allein
�ollte�ieau wohl David in den vorhin ängeführtenWorten wirk
lich lehren? Er redet, wenn-man �eineWorte �overKeht, wie �ie
nac un�erer.deut�chenUeber�esungmü��enver�tandenwèrden,,von
den Reichen überhaupt; Aber es �inddoch nicht alle Reiche in An-
�ehungihrer Geldbegierdeuner�ättlich: Es giebt doch auth Reiche,
welchegoté�elig�ind,und �ichdaher begnügenla��en,* und: ihre Bes
gierde, reich:zu werden, \#o,wie es die Liebe ukd der Gehor�amges
gen GOtt erfordert, ein�chränken.Kann man auch ven die�en�a-
gen, daß �iebey allen den Gütern, die �iebe�ißen, dennocharm

�ind,und mithin darben und hungern?
Die vorhin angeführteErklärungvon dem Mangel und Huns

ger, welchenDavid den Reichen zueignet, hat Überdiesden Sprachge-
brauch nicht vor �ich,�ondernwider �ih. Das h:br. Wort (2455),
welches der �el,Luther von den Reichen die�erWelt ver�teht,
föômmtunter andern auh P�. 17, 12. Hidób4, 10. und in mehrern

Stellen vor z Aber es werden mit die�emNamen niemals Men�chen,
die an an�ehnlichenReichthümernviele atidere übertreffen, bezeich
netz Es bedeutet vielmehr die�esWort allezeitjunge Löwen *),

Allein wenn man dem hebräi�chenWorte auch in derjenigen
Stelle, die wir ißt erflâren wollen , die�eBedeutung giebt; wroird

nicht alsdenn der ganze Aus�pruch�chwerund dunkel? Was heiße
*

„das: Junge Löwenleiden Utangel Und Hunger ; aber, die den

ZErrn �uchen,haben keinen Mangel an irgend einem Gute? Wie
Xönnen diejenigen, die den ZErtn �uchen,den junten Löwen ent-

gegenge�eßztwerden? ¡
i

i

;

; Die�e

®) Mandarf inde��ennicht glauben, daß es der �el.D. Luther al
lein wäre, der die�esWort in derjenigenStelle, mit deren Erz
flárung wir uns ißt be�chäftigen,von den Reichen ver�tanden
hâáttez;Fa�talle âltereUeber�ekunaender heil.Schrift geben das

hebräi�cheWort eben (o. És gründeten�ichaber die�eUeber-

�ebungenohnfehlbar darauf,

.

daß die Urheberder�elbenmeyn-
ten : Die Löwen wütden auch hier als ein. Bild derer, die
raubbegierigund uner�ättlich�ind,vorgeltellet,-
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Die�eSchwierigkeitverliert �ichvon �elb�t,wen wir merken,daß
die ißt angeführtenWorte nach der Analogie der hebräi�chenSpra-
che auch folgendeUeber�eßungver�tatten:Junge Löwen können

Mangel leiden und hungern ; aber , die den ZLrrn �uchen, Fôn=-

nen feinen Mangel haben an irgend einem Gute; oder: Ehe i�t
es möglich,daß junge Löwen Mangel leiden und hungern ; che
es möglich�eÿn�olire,daß diejenigen , die den ZErrn �uchen,at

irgend einem Gute Mangel häcten. David bedient �ichmithin :ci-

ner inder heil. Schrift nicht ungewöhnlichenArt �ichauszudrüen,
nach welcherman das Unmögliche�oum�chreibet,daßman �agt: Ehe
wird das ge�chehen,ehedas, was man behauptet, möglich�eyn
follte. Solche Um�chreibungenfindet man unter andern Jer. 13,
23, *) Mare. 19, 25. AUE :

Daß es aber fa�tunmöglich�ey,daß junge Löwen Hungerlei

den, oder gar fÂrHunger �rerben�ollteni�tdeßwoegenleicht begreiflich,
oeil �iegar leicht allen andern Thieren nachjagen, und �ieübrrroälti-

gen föônnen* » Alte Löwen pflegenvom Hunger gequältzu werden,
„da fie aus Mangel des Ge�ichtsund der Ge�chwindigkeitdie Beute)

o nicht mehrerjagen éónnen, Allein, daß ein junger LöweHungers
„�terbên�ollte,i�|faum begreiflich,Ehewird er bey Suchung der

» Beute er�chlagen.Ge�eßztaber, auchjunge Löwen,bey denen alles,
y �elb�tihr die Thiere er�tarrendund zur Flucht unge�chicktmachen-
» des Brüllen, das lauter Waffen zur Erha�chungdes Raubes �ind,
» �türbenHungers ; �o�ollendoch die Gottesfürchtigenfeinen Man-

sogelleiden **), «4

Es werden aber, wie leichtzu erachten , unter denen, die den

HErrn �uchen,diejenigen ver�tanden,welche die Liebe und das

Vertrauen, mit welchem�iteGOtt ehren, dadurchbewei�en,daß�iezur

Zelt, wenn Trüb�aldà i�t,und wenn �ie�ich�elb�tweder helfen, noch
rathen fönnen, ihre Zufluchtzu GOtt nehmen, und ihn um die

Hülfe, und den Tro�t, der ihnen fehlt, demüthigund glaubig anru-

fen. Denn, wenn David in eben die�emP�almV.5. lehren will,
daß er in derjenigenLebensgefahr,in welcher er �ichnach dem V.x.

Ff 2 am

*) Hier hat der �el.D).Lurher auch das Wort könnenim Anfange
die�esAus�pruchsmit allem Rechte hinzuge�eßt;ob es gleich
im hebräi�chenTexte nicht�eher.De�toweniger wird es uns

zu verargen �eyn,daßwir uns eben die�eFreyheitin der faum

angegebenen Ueber�ezunggenommen habcn,

*) So �chreibtder berühmteH“. Hofr. Michaelis in �einenAn-

mertungen über die P�almen,S, 63.
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am Hofe Abimelechsbefundenhabe, GOtt um �einegnädigeErret-
"kung angerufen, und bald hernach auch die erwün�chteErhörung
�einesGebets erlangt habe; �obe�chreibter die�eGnade „ die ihm
wiederfahrenroar, al�o:Da ich den SErrn �uchte,anrwortete
er mir, und errettete mich aus aller meiner Furcht V,5.

Allein , was will denn nun David eigentlichdadurch anzeige,
wenn ep ver�ichert; daß diejenigen, die den HLrrn �uchen,
Feinen MTangel an irgend einem Gute haben # Will er etwa

dadurch lehren , daß demüthigeund andächtigeBerer. allezeit und in
allen Fällen,und mithin auch alsdenn, wenn �ie�ichvon GOtt die�e
und jene irdi�cheVorzúgeerbitten, erhörtwerden ? Folgt etwa aus

die�emZeugni��eDavids, daß nur die Gottlo�en{hre Plagen haben,
daß hergegendie Frommen von den�elbenfrey �ind?Dahin fann
die Meynungdes heil. Dichters ohnmöglichgehen; Denn alsdenn
würde er �ich�elb�twider�prechen.Auch der Gerechre muß; wie ex

in eben die�emP�almV.20, �elb�tbezeuget , viel leiden; Aber der

SErr hilft ihm, wie er gleichdarauf ‘hinzu�eßt,aus dem allen,
GOtt erlö�tdie Seinen nicht nux durch einen �eligenTod von allem

Uebel; �onderner befreyet�ieauch oft �chonîn die�erWelt von den

größtenund augen�cheinlich�tenGefahren, in denen�ie�ichbefinden,
Das hatte David ín �einemLeben �chon�ehroft erfahren ; be�onders
aber auch damals, als er am Hofe des Köôrigszu Gath für den Held,
der ehedei�enden Goliath überwundenhatte, erfannt wurde. Und
eben die�egöttlicheErrettung gab ihm, wie aus V. 1. erhellet , zur

Verfertigungdie�esP�.34, eine gegründeteVeranla��ung,Er lobet
daher GOtt nicht nur �elb�tfür die’ ihmerzeigte Gnade V.,r- 2,, �onz
dern er ermahkit auch andere dazu, Er zeigt an �einemBey�piele,
daßGOtt diejenigen,die ihn fürchten, die ihn wahrhafcig und über
alles ehren, nichtverla��e,�ondern�iedutch den Dien�t�einerEngel
aus der größtenGefahr errette, Er ermuntert daher V. 10. dieZei-
ligen, d, i, diejenigen,die zum Volke GOttes, zur wahren Kirche gez

 höôren,daß �ieGOre fürchten�ollten;und giebt ihnen dagegen die

N daß diejenigen, dié GOrr fürchren, Feinen Mangel
aben, -

h y

Betrachten wir die�eWort in derjenigen Verbindung , in wel-
<er �iemit den vorhergehenden�tehen;�oerfennen wir deutlich ges
nug: Daß David hier vornehmlich auf denjenigen mächtigenund

gnädigenSchuß �ehe,de��ener von GOtt bey dex vorhin angeführ=-
ten Gelegenheit war gewürdigetworden; und daß er mithin lehre ;

Daß alle Gottesfürchtige�ichähnlicheGnadenbezeugungen,und da-

herbe�ondersauchgleichenSchußver�prechenfönnen,'Damit �iebi,rz
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hiervon de�togewi��erüberzeugtwürden; �o�ebter: gleichdarauf
V. 17, hinzu: Die jungen Löwen können Mangel leiden und hun-

-

gern ;“Aber die den ZLrrn- �uchen,haben Feinen Mangel an ir-
gend einem Gute. d. i. Ehe i�tes möglich,daßein Löwe zur Zeit,wenn
er jungi�t,und noch�einevölligeStärke und Munterkeit hat, verderbe

und fürHunger umfkomme;ehe es möglich�eyn�ollte,daßGOtt �eie
nen wahren Verehrern und glaubigenAnbethern das, waäsihnen zu

ihrer wahren Gliick�eligkeirunentbehrlich i�t,ver�agen�ollte,
Denn eigentlich i�tnur dasjenigegut, was un�erwahres, nicht

aber nur etwa allein un�er�cheinbaresWohlergehenbefördert.Allein

hiervon hat der Allwi��endedie be�teund vollfkommen�teKänntniß.

Un�erVer�tandi�einge�chränkt,dex Ver�tandGOttes hergegenun-

endlich, Wir urtheilen nah dem Schein ; der Ver�tandGOttes

dringt in das Inner�teder Dinge, “Wik�ehennur auf das Gegen-
wáärtige; vor GOttes Augen hexgegeni�talles , i�tauch die entferne
te�teZukun�t,blos und entdeckt, Wenn nun GOtt nach �einerAlle
wi��enheitvorher �ieht, daß dasjenige, was uns gut zu �eyn

�cheinet,un�erewahre Wohlfahrt nicht befördere,�ondernuns an

einem viel größernGlücfe hindere; i�es denn nicht �einerGúte

gemäß,daß er un�ereWün�chenicht erhôre? Siehet er hergegen,
-

daß das, was wir bitten, mit un�ererwahren Wohlfahrt úberein�tim-
me; �oi�ter viel zu treu und gütig,als daßer es uns �ollteab�chlagen,

Fs mangelt daher denen, die den HErrn �uchen,in �o

ferne niemals an irgend einem Gute; in �oferne GOtt diejeni-
gen Bitten exfüllet,die er na �einerWeißheitund Güte ihnen ge:

währenfann. Beten �ieaber im Gei�teund in der Wahrheit , in

Demuth und Glauben, und ihr Gebet bleibt doch unerhört;�oi�t
die�esein deutlicherBeweis, daßdie Erfüllungde��elbenihnen nicht
�ogut und heil�am�ey,als �ieglauben, Wenn daher GOtt auch
diejenigen,die ihn fuchen, eben diejenigeNoth und Trüb�alerfah-
ren läßt, welchedenen, die ihn in ihrem Thun für nichts halten,
begegnet; �ofolgt hieraus noch gar nicht : daß er die Verheißung
die er ihnen in den bishererklärtenWorten durch einen heil. Dich;
ter gegebenhat, nicht erfülle; Der wahre und glaubigeVereh/ey
GOttes muß vielmehr �o�chließen;GOtt lindert die Noth nicht,
die mich beunruhiget , ob ich ihn gleichdarum gebeten habe; Days
um i�t�iemir gut ; daher wird �iemeine wahre und ¿wige
Glúcf�eligkeitbefördern,wenn ich�ienah dera Willen GOttes zur

Uebung in- der Demuth, Geduld und Sehn�uchtnach der künf-
tigen be��eraWelt anwende,

Ff 3 P�,



2232

TT

RAEE

Pf. 37, 25.

ch bin jung gewe�enund alr worden, und habe noch nie ge�e:

hen den Gerechten verla��en,oder �einenSaamen nach Brod

gehen.

S' groß der Unter�chiedzwi�chenden Gerechten und Ungerech-
ten i�t; �owenig wird-er gleichwohl hier in die�erWelt als

lezeit�ichtbar.Es �ind, wie �honSalomo Pred. 8, 14. bemerkt,
Gerechte, denen geht es, als héetten�ieWerke der Gottlo�en; uud

�indGottlo�e,denen es geher, als häcren �ieWerke der Gere:
ren. Allein �treitetnicht der vorhin angeführteAus�pruchDavids

mlt die�em,und andern Zeugni��enheil. Schrift? Würde man nicht
über manchen Gerechten ein allzuhartesUrtheil fällen, wenn man

ihn deßwegenzu den Ungerechten zählenwollte, weil nicht nur er

verla��en,d. i. arm und elénd i�t,

-

�ondernweil es auch mit �einem
Saamen, d. î. mit �einenKindern und Nachkommen, dahin fömmt,
daß �ieBrod �uchen, und, wie ir zu reden pflegen, vor an-

‘derer ihren Thüren betreln mü��en?

Die�eSchwierigkeithaben �ehrviele Auslegerdadurch zu heben
ge�ucht, daß �iebehaupteten: Man mü��edie Worte Davids auf
folgendeArt über�eßen:Ich habe noch nie ge�ehen,daß der Ge-

rechte, oder �einSaame verla��enworden, 0b er auch gleich
nach Brod gehen müßte. Allein die�eUeber�etzungentfernet

\i< von den Ausdrücken des hebräi�chenTextes,und von der Worts

fügung,die in dem�elbenvorkómmr,zu weit, als daß wir �iefür
richtig und genau erkennen fönnten®). Und �o�timmtauch die�e

Erklärungmit der ganzen Ab�ichtdes heil.Dichters nicht überein.

Ex lehret V. 16 — 33, daß die Gerechten und Frommen {on in

die�erWelt glücklichwären, ob gleicheinigeGottlo�e�iezuweilen
und eine Zeirlangan Macht und Reichthumúberträfen.,Er behaups
cit be�ondersin dem unmittelbar auf die vorhin angeführten“Worte

folgendenV.25.: Daß der Gerechte allezeir barmherzig �ey,und

gerne leihe, und auch �einSaame ge�egnec�ey; d. i. daß er fichin

�oguten Um�tändenbefinde, daß ex bald eigentlicheAlmo�engeben,
‘bald

®©)Denn es muß alsdenn angenomenwerden 1) daßna< dem

Worte Saamen das Beywort verla��en(3193) ausgela��en
�ey; 2) daß das Bindewort, obgleich, oder da fehle; 3) daß
zwey Mittelwörter (nämlichdie beydenParticipia 51%5 und

wp) unmittelbar mit einanderverbunden wären.
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bald Verunglückten, die feiner Almo�enbedürfen,mit einem Dar-
lehn helfenkóônne,und. daß er dennoch �eineKinder in guten Um-

�tändenzurüc>la��e:Und unmittelbar vorher im V. 25. �ollteder

gekrönteDichter den Saamen der Gerechten, als arm und bettelnd
vor�tellen? Wie wären in die�emFall �eineVor�tellungenunter

einander verbunden? -

Wir wollen daher lieberbeyun�ererdeut�chenUeber�etzungblei-
ben, und den Worten Davids feinen andern Vèr�tandgeben, als den

�ienach der�elbenhaben; zugleichaber bemerken: Daß in- den�el-
ben nicht das Schick�alaller Gerechten und ihrer Nachkommen zu
allen Zeiten, �ondernnur das, was David davon erlebr und er-

fahren habe , be�chriebenwerde, Es heißtnicht: Der Gerechte
wird niemals verla��en,und �einSaame geht niemals nach Brod:
David �agtviielmehr: Ich ‘bin jung gewe�en,und alt worden,
und habe noch nie ge�ehenden Gerechren verla��en,oder �eine
Saamen nah Brod gehen.

David lebte aber zu der Zeit, da noch der alte Bund dauertez
da man mithin alsdenn, wenn man den Namen eines Gerechten
verdiente, d, i, ¡roennman die Gebote GOttes mit wahrer und

ern�tlicherSorgfalt beobachtete,den 5. Mo�.28. verheißenenSee-'
gen getro�tund freudig erwarten fonnte, Zu die�emgehörteaber
auch folgender in die�emCap. 258, 4, verhei��eneSeegen : daß náms
lich auch die Fruchr des Leibes, oder die Kinder derer, die der
Stimme des HErrn, ihres GOttes, gehorchten, �olltenge�eegnee
�eyn. Hergegengehörte,wie wir aus Hiob 20, 10, Pf, 109, 10,

erkennen, eine �olcheArmuth, bey welcher man �ichgenöthiget�ahe,
das Brod zu �uchen, oder zu betteln zu den FlüchenGOttes und

�eines,Ge�eßes.Sollte aber GOtt wohl den vorhin angeführten
Seegen haben unerfälltgela��en? Und �ollteniht mithin das, was
David [von dem Glück der Gerechten und ihrer Kinder, die dem

Bey�pielihrer Eltern folgen*) uns lehret,-in der Erfahrung �eiz
ner Zeiten vollflommengegründet�eyn?

Es i�twahr : David �elb�t�ahe�ich,wie-wir aus 1, Sam. 21,
3, Cap. 25, 8, erkennen, bey mehr, denn bey einer Gelegenheit,
genöthiget,andere um das, was zur Nahrung und Nothdurfedes
Leibes gehöret,anzu�prechen:Aber war er deßwegenein Bettler 2
Ein- �ohartes Urtheil wird hoffentlichniemand überihn fállen.

-

Ex
a Î

y A

*) Denn nur von die�ewie âus, Ezech,18, 19, u, f. exe
hellet, die Rede.
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war damals {on von GOtt zum Thronfolgerdes Sauls be�tim-
met, und gé�albet: wak es nicht unter die�enUm�tändendie Pflicht
der Juden, ihm ds, vas er zu �einerErhaltung bedurfte, zu ge-
ben? Und konnte nicht mithin er �elb�tdies mit allem Rechte for»
dern? Wie kann man al�obehaupten, daß David �elb�tdas Ge-

gentheil von dem, was er in den bisher erklärten Worten lehret,
erfahren habê, nnd daß mithin �éineeigene Lebensge�chichtemit

dem, was er von der Vor�orgeGOttes für die Gerechten behaup-
tet hatte, �treite?

 Peéberhäupt aber úberzeugtuns auch die Erfahrungaller Zei-
ké, daßGOtt dettiGerechtennicht leiht , und bis an das Ende �eis
hès Lebens in die �chmählich�teArmuth ver�inken,und �einen
Samen, wen ek" änders dem Bey�pielfrommer Vorfahren nachz
folgt, nach Brod gehén la��e.Denn wenn nicht allgemeine Pla-
gen die Gerechten mit den Ungerechten arm und dür�tigmachen
wenn nicht Religionsverfolgungen �tandhafteBekenner JE�u “ns-

thigeri, dei Exulanten�tabzu ergreifen, und andere um ihre Bey-
húlfe'anzu�prechen;‘�owird man auch ißt nicht leicht �ehen,daß
die Gerechten verarmt und verla��en�ind,und ihr -Saâme nach
Brod geht, Wenn �ieau< in außerordentlich�{lechtenZeiten,
Und wegen anderer dringender Um�tändein die traurige Nothiven-
digkeit ge�eßtwerden, �ichhierzu zu ent�chließen; �owerden �ieges

wiß die�eLebensart niht be�tändigfort�eßen, �ondern,�obald es

ihnen einigermäßenmöglichi�,die wei�eVor�chriftPauli 2, The��,
$, 12, befolgen, und mit �tillemWe�enarbeiten, und thr eigen
Brod e��en.“Wer hérgegenlieber als ein Bettler nach Brodte

geht , „als daß et treu und fleißigarbeiten �ollte,von dem muß
man das �agén, was �chonSyrach Cap. 49, zo, 31; 32, angemerkt
‘hat: Er gedenkt �ichniche mir Lhren zu nähren : Denn ‘er muß

fich ver�ündigenum fremder Spei�ewillen, Aber dafür hiüter

fich éin vernünftigerwei�erÎtann. Betreley hme>r wohl dem

unver�hämtenMaule; aber er wird zulezr ein bö�esFieber das

von kriegen. Es i�tdaher allerdings nichts billiger, gerechterund

löblicher,als daß Obrigkeiten ‘�olchenunver�chämtenMen�chenzu

�teuren,und den Mißdrauch der Mildthäcigkeitdue gute An-
�taltenzu ‘verhüten�uchen.Die�eVor�ichtigkeitwurde, wie wir

aus 1. Titnoth. 5, 16, exkenneri, �chonUnter den ér�tenChri�tenbes

vbachtet.

ETR
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Und David machtefich auf, und flohé vor Saul, und kam zu

Achis, dem Königezu Garth. Aber die KnechteAchis �prachen
zu ihm: Das i�tder David, des Landes König, von dem �ie

�ungenam Reigen, und ataGen:Saul �chlugtau�end,David

aber zehen tau�end. Und David nahm die Rede zu Zerzen, und

�urchre�ich�ehrvor Achis, dem Könige zu Gath; Und rver�tel-
lete �einGeberde vor ihnen, und ktollerre unter ihren Zänden, |

und �tieß�ichan die Thür am Chor, und �einGeiffer floß ihm
in den Barr, Da �prachAchis zu �einenRuechten : Siehe,
ihr �ehet,daß der Mann un�innigi�t: warum habt ihr ihn zu
mir gebracht + Zabe ich der Unu�innigenzu wenig, daß. ihr die-

�enherbrächter, daß er neben mir ra�etre?Solte der in mein

x5agus Lommen ? ;

aßdie in den ißt ange�ührtenWorten erzählteGe�chichtedem
KönigDavid Anlaß gegebenhabe, den 34. P�almaufzu�eßen,
und GOrt fúr die wunderbare Errettung, die ihm eben das

__

mals wiederfahren war, demüthigzu danken; i�bereits

S, 220, bemerkt worden; und die im V. 1. enthalteneUeber�chrift
die�esP�alms�eletdie�eBemerkungaußerallen Zweifel. Denn obs

gleichP�.34, 1. derjenige, vor dem David �eineGéberde ver�tellet
hat, Abimelech, ín den vorhin angeführtenWorten hergegenAchis

genennt wird z �ofolgt doch hieraus noch gar nicht, daß in die�en

zwo Stellen auch zugleichzwoovon einander �ehrver�chiedeneGez

�chichtebe�chriebenwürden. Denn gleichwie Pharao in alten Zelz
ten der allgemeineName der egypti�chenKönige wat z al�oführ
ten, wie �chonvorläng�tdie gelehrte�tenAusleger demerfkt haben,
alle Könige oder Regenten der Phili�terden Namen Abimelech,
Daß aber derjenigeKönig,der zu den Zeiten Davids zu Garthregierte,
mit �eineneigenen Namen Achis geheißenhabe; erfentien wir aus

derjenigenStelle, mewirißtE Erwägungziehenwollen.
5S 9u
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Su ‘die�emKönige, oder vielmehr, în die Re�idenz�tadtde��el-
ben *), Fam, wie wir aus V. 10. erkénnen,David deßwegen,weil er

vor Saul flohe. Denn für die�emwar er, wie wix aus Cap. 18,
10,11. Cáp. t9, 2. Cap. 20, 31. 33. erfenyen, �einesLebens nicht

�icher. Er-faßre daher in- die�enaußerordentlich.gefährlichenUm-

�tändenauch einen außerordentlichenEnt�chluß.

*

Ev *verließ�ein
Vaterland und �eineFreund�chaft, und giengzu denen , welchedie

ára�tenund gefährlich�tenFeitideder Juden waren , zu den Phis
li�tern,Nr Lam zu Achis, dem Könige zu Gath.

Allein war die�esniht vom David eine �ehrÚbereilte und un-

vor�ichtigeEnt�chließutig?Er hatte nicht nur den Goliath getödtet,
und dadurch den Grund zu der Cap. 17, 51, 52. be�chriebenenNies

derlage der Phili�tergelegt , �ondernauch die�emVolke in den fol-
genden Zeiten vielen Schaden gethan Cay. 18,27. 30. Mit welcher
Wahr�cheinlichkeitkonnte er �ichvon die�emVolke “eine \ceund�cha�t-
licheAufnahmever�prechen? Hatte er �ichetwa “mit den Phili�tern

ausge�öhnt, und von ihnen die Duldung erlangt? Das ge�chahe,
wie wir aus Cap. 17, 1. u. f. erkennen, bey der zwehten Ankunft Da-

víds im Lande der Phili�ter, Aber damals, als er zum er�tenmal
zu die�emVolke �eineZufluchtgenorimen hatte, wollte er, wie wir

aus oflen Um�tänden�chließenmú��ea,unerkannt“ und verborgen
unter ihnen �eyn. A

Menn aber ¡das die Ab�ichtDavids war; warum ‘hatteev, wie
der heil, Ge�chicht�chreiberV, 9, uns lehret, das Schwerd Goliaths
mit �i<genommen ?

-

Konnte er nicht glauben, daß ihn da��elbe,
da es, wie die übrigeRü�tungGoliaths, ohnfehlbar auch von außer-
ordentlicher Gtöße war, gar leiht fönne fänntlih machen? Und

wenn er das nicht glaubte; \o dachte und handelte er allezeit �ehr
unvor�ichtig.Aber, da David bey �ovielen andern Gelegenheiten
mit der größtenKlugheit zu Werke gieng, und ihm daher Cap, 18,

-

-

/

: 30.

*) Es wird nämlichhier der KönigAchis genennt, und die Stadt
Gath , wo er �einHoflager hatte, darunter ver�tatiden.Daß
die�eArt zu reden den Hebräern nicht ungewöhnlichgewe�en
�ey;erfennen wir unter andern aus 1. Sam. 10,3. “Deun-
wenn hier von einigen Männern ge�agtwird, daß �iehinauf
zu GGtt- gen Verhel gegangen wären; �owird hier auh
GOtt genennt, und darunter die Stiftshütte, die damals zu
Bethel war, und wo �ichGOtt vorzüglichoffenbarte,ver�tanz
den, Zum König Achis �elb�tkann David deßwegennicht
gekommen�eyn,weil er damals verborgen�eynwollte.
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39. das ausdrú>licheZeugnißgegebenwird „ daß er flüglich-gehanz
delt habez �oi�es nicht wahr�cheinlich, daß er das Schwerd Go-

�iathsmit nah Gath genommen habe, Er gab es-vielmehr ohn-
fehlbar, ehe ex dahin fam, eiuem von �einenFreunden imjüdi�chen
Lande aufzuheben, und glaubte, daß er zu Gath wenig�tenseine

Zeitlang unbefannt?bleiben würde,

- Allein die�eHofnung�chlugihm fehl. Er wurde entde>t , und

ohnfehlbar durc) ein auf Befehl des Königes Achis ausge�chi>tes
Commando au�ge�uchet, und von. dem�elben,nachdem es ihn ge-

funden harte, in den Palla�tdes Königes Achis gebracht, Es i�k
wahr: die�eißt angezeigten Um�tände�tehenim bibli�chenTexte
nicht ausdrücflih; Jade��enmuß man �ieallerdings voraus �eben,
wenn man �ichdas, was damals ge�cheheni�t, im Zu�ammenhans
ge denfen will. Und �obezeugt auch Achis im V.14, �elb�t, daß
David vom Anfange nicht bey ihm gewe�en, �ondernvon �einen
Hofbedienten �eyzu ihm gebrachr worden,

Kaum war

-

David im Palla�tedes Königs der Phili�terange-

fomménz �omachten ihn die Anwe�endengar bald dem Könige
kennbar. Die Knechte, d. i, die Mini�ter© des KönigesAchis

�prachenzu ihm: Das i�t der David, des Landes Köônig,
von dem �ie�ungenam Keigen und �prachen;Saul �chlug
tau�end,David aber zehen tau�endV 11,), Wenndie Hofbe-
diente des KönigesAchis den David in die�enWorten des Landes,
nämlich des jüdi�chen,oder des Landes Canaan Kônig nannten ; �o
brauchten �iedas Wort König hier entweder in eben der Bedeutung,
in welcher es den Morgen!ländernnicht ungewöhnlichwar, und ver-

�tundendarunter überhaupteinen vornehmenund ange�ehenenMann,
der vielea andern vorge�ebti�; oder �iegaben ihm den Name eie

nes Königesdeßwegen,weil auch �iedavon gehörthatten, daßDas -

vid zum Könige über I�raelbereits ge�albtworden, und mithin
Sauls Thronfolgex�ey. Sagen aber eben die�eHofbedientevom

David: Er �eyderjenige, von dem �ie,nämlichdie Weiber der I�s
raeliten, am Reigenge�ungenund ge�agthätten; Saul �chlugtau-

�end,David aber zehrau�end ; �o�ehen�iehier auf diejenigeGe-

�hite, die uns 1. Sam. 13, 6. 7. erzähltwird. Hatte aber David

eben durch diejenigeHeldenthat,welche von den jüdi�chenWeibern be-
th

N Gg 2 �ungen

*) Denn indie�erBedeutung mü��enwir das Wort Vnecht �o

wohl hier , als auch in vielen (andérnStellen! der bibli�chen
Bücher annehmen. Diejenigen, die wir Knechtenennen, hat-
ten zu den morgenländi�chenKöhigenfeinen Zutritt.

t
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�ungenwurde, den Phili�ternden empfindlich�tenSchaden zugefügt;
�oerinnerten die Diener des KönigesAchis ihn un�treitigdeßwegen
hieran, damit er die �ogün�tigeGelegenheit, die �ichißt ihm darbot,
brauchen, und eines �ofürchterlichenFeindes, als David war , �ich
nicht nur bemächtigen,�ondernauch an dem�elben�ichrächenmöchte.

Und Dapid nahm, wie wir v. 12, len, die Rede zu
Herzen, und furchte {�ich�ehrvor Achis, dem Könige zu
Gath, War ihm gleich der Tod, an �ichbetrachtet, nicht �urchts
barz weil er �honbey mehr, denn bey einer Gelegenheit , �einLes
ben bey den ihm aufgetragenen"Kriegsverrichtungengewagt hatte :

-

�owar ihm dochdié Art des Todes , die ihm nach �einerMeynung
bovor�tund,de�to�úrchterlicher.Deut{weiler-nicht nur den Goliz

ath getödtet,�ondernauch auf Befehl des KönigesSaul, wie wir
aus x. Sam. 18,27. erfennen , bey einer andern «Gelegeuheiteinige
hundert unter �einemComandogetôdteteKörper der Phili�ter
�chimpflichhatte behandeln la��en;�obe�orgteer nicht ohne Ur�ach,
daß man ihn nicht nur auf eine grau�ame, �ondernauch auf eine

�{hmähliheArt hinrichten würde. Und das war ja �reylichfür einen

�oehrliebenden Mann, als David war, ein fürchterlicherGedanke.
Er wendete �ichdaher zuvörder�tzu GOtt, und �chicktezu ihm die:

jenigen Seufzer ab, die er herna< im P�.56. weiter ausführtez
aber GOtr ließ es ans wei�enUr�achenge�chehen,daß fich hernach
demungeachtet Furcht und Schrecken �einerSèele bemächtigten.-

Dex Erfolg von die�erFurche wird uns V. 13. in folgenden
Worten be�chrieben;Und David ver�tellete�einGeberde vor

ihnen, und kollerte unter ihren Händen, und �ties�ichan
die Thür am Chor, und �einGeiffer floßihm in den Bart.
Allein, wie gieng das zu? Woher fam es, daßman an dem Leibe
Davids �owunderbare und �elt�ameBewegungenbemerkte? War er

dazumalwirklfchSinn- und Ver�taudlos,oder war es nur Ver�tellung?
Die mei�tenAusleger glauben,daß�ichDavid damals mit gutem

Bedacht deßwegennärri�chge�tellthâtte, weil er geglaubt habe ;

Achis würde hieraus den Schluß ziehen,daß die Drang�ale,die ex

bisher bey der VerfolgungSauls ausge�tandenhabe, ihn�einerSins
nen beraubt, und den Ver�tandverrückt hätten; er verdiene mithin
nicht �owohl- eine räâchendeBe�trafung,als vielmehr ein großmüs
thigesMitleiden,

Allcin�olltewohl die�eVer�tellungdem David unter den Ums

�tänden,in denen ex �ichbefand, möglichgewe�en�eyn?Er furchte
ich eben damals �ehrpor dem KönigeAchisV, 12, Beye�olchen
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�olchenGomüthsverfa��ungi�tes �oleicht nicht, dè Narren ‘und

Wahnwißkigen,den man in �einemLeben noch nicht vorge�tellthat,
�ozu machen , daß viele und aufmerk�ameZu�chauerden Betrug
nicht entdeen. Ge�eßtaber, die�erBetrug wäre dem David mög=
lichgewe�en,und glücklich"von �tattengegangen; wäre er deßwes
gen zu rechtfertigen? Sollte fich:nicht vielmehr David eben dadur<
ver�indiget,und zu einem eben �oniederträchtigenals verwerflichen
Rettungsmirtei �eineZufluchtgenommen haben? Es i�twahr: Die

Selb�terhaltungi�teines von den erften Ge�eßènder Natur, und
es kann niemanden verdachtwerden, wenn er für die�elbenach aller

Möglichkeit�orget.Aber mü��ennicht auch die Mittel, die man

zur Erreichungdie�erAb�ichtergrei�t, rechtmäßig�eyn?Und �ollte
wohl zu Mitteln von die�erArt auch eine �olcheVer�tellung, bey
welcher man die-Mienen und das äußerlicheBetragen eines Wahn=
wibigen annimmt, gehören2

Ge�et aber : es könnte eine �olcheVer�tellungüberhauytund

an �i betrachtet, gerehtfertiget werden; �owäre �iedochdem Dax
vid allezeitunan�tändiggewe�en.GOtt hatte ihn bey.mehrern Gee

legenheitenaus augen�cheinlichenund eben �ogroßenLebensgefaha
rén, als die gegenwärtigewar, rounderbar errettet, und noh vor

furzem be�onderszu Najoth auf die x. Sam. 19, 22. 23. be�chrie
bene Art von den Nach�tellungenSauls befreyet: War es nicht -

feiner Pflicht gemäß,auch. ißt auf GOtt zu hoffen, und ihm die
Arr und Wei�e�einerErrettung zu úberla��en?Ehe er den Zwey-
fampf mit dem Goliath antrat , legte ex von �einemVertrauen auf
die göttlicheHülfe1. Sam. 17, 37. folgendes rührendeBekänntniß
ab: Dev ZLErr, der mich: von den ‘Löwen und Bären ‘errettee
hat, der wird mich auch erretten von die�emPhili�ter.Sollte
nun nichtDavid. auch ißt �ichzu GOtt gewendet,und nicht nur um

�eineHül�eihn angeflehet, �ondernauch das Vertrauen zu ihm gea
habt haben, daßer auch ißt �eineMacht und Gnade an ihm vera
herrlichenwerde ?

:

;

Ein jedex,der das, was von dem bisherigen Betragen Davids
in der heil. Schrift aufgezeichneti�t, erwäget, wird es für �ehr
wahr�cheinlichhalten , daß ex zu der Zeit , da ex zum KönigeAchis
geführetwar, die�ePflichtender Gottfeligkeitroerde beobachtethaz
ben. Daß wir aber dies nicht nur vermuthen, �ondernauch hier
von gewißúberzeuge�eyrikönnenz erfennen wir aus dem 34fen
P�alm. Die�enhat David,wie aus V.1, erhellet, damals aufge�ebt,
gls er derjenigenGefahr„in welcher er �ichzu Gath befand, ent

i (G93 gans
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gangen war, Aber �chreibter nicht in die�emP�almBV.5. 7; 8. �eine
Errettung einig und allein der Erbarmung GOttes, die �einGebeth
‘und Flehen erhöôret,und �eineHo�nungerfüllethabe, zu? Er ge-

_ denft hergegen einer li�tigenVer�tellung,mit der er rdaus die�en
für ihn �ehrbedenklichen Um�tändengeholfen habe, mit feinem

Worte, Er empfiehlet ferner in eben die�emLobge�angeV. 8, 9.

ro, die Gottesfurcht als das be�teBeforderungsmittel der Glück-

�eligkeitund Errettung: Aber auch hierbey gedenkt er de��en,was

er hiervey gethan hâcte, feinesweges: wie fam es? - Schâmte
er �ich�einerErfindung? Oder war die Sinnlo�igkeit, welche V. 13.

be�chriebenwird, kein Werk �eines"Wißes, �onderneine. Wirkung
det außerordentlichenFurcht,welche ihn damals wegen der S,228,

angeführtenUr�achenganz außer �ichbrachte?
j

Daß eine plötzlicheFurcht und ein mit der�elbenverbundenes

he�tigesSchrecken in dem men�chlichenKörper die grö�tenund be-

trúbté�tenWirkungen nach �ichziehen könne; i�twohl nicht zu

läugnèn. „Eine �owúüthendeLeiden�chaft,als der Schreckeu i�t,
„und die gerade aufs Herz geht, muß naturlicher Wei�edie ganze

¿Natur zerrütten,Daher i�tes fein Wunder, daßman von ihr die

„wunderbar�tenund gewaltig�tenWirkungenge�ehenhat, Fhr hatte
der Hoheprie�terLli den Schlagflußzuzu�chreiben,der ihn �o�chnell
vy ent�eelte,und der eine gemelneWirkung des Schrefens, und die

u gewöhnlicheTodesart �chre>hafterLeute i�t; wie �olchesalle Beobz

„achtungen der Aerztebewei�en.Durch die Gewalt die�erLeiden�chaft
y �äheZildanus die Pulsadern zer�pringen; Durch �iefallen Rin-

y der und Erwach�enein die gräßlich�tenConvul�ionen,oder er�tar-

ten, ver�tummen,und- verlieren
TEmad Empfindung, Bee

#æwegungund Leben, *) 6

Die�e�chädlicheWirkungen des Séitedensäußerten�ichbe�on-
bers auchbeydem David, als er am Hofe des Königszu, Gath nicht
nur war entdec>t,�ondernauh dem Königevon �einenvornchm�ten

Bedientenals ein abge�agterund �chädlicherFeind der Phili�terwar

vorge�telltund angeklagt worden. Lr ver�tellete,wie wir V, 13,

le�en,�eineGeberde vorihnen, nämlichvor den Phili�tern; oder,
wie die�eWorte eigentlih zu über�eßen�ind: Er änderte �eine

Denkungsare oder Ge�innungvor ihren Augen. d. i, » Man konnte

deutlichARE daß eben ißt in �einerDenkungsfraft einegroße
y» Ver-

:

+)So�chreibtder tioftagitiétHr. D. Unzer im Arzte B. 2. S,

593, u, f, na der neue�ten‘Auflagevon 1759,
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» Veränderungvorgieng*),“Denn er kollexteunter ihren HânN-
denz d. i.-„ Er gab -alle

ußerlicheZeichen:einer“Verrücêungdes

» Ver�tandesvon �ich.
€

Es i�twahr: dasjenigeZeitwortsdas hier im Hebräi�chenvor-
fómmc,�tehtin einer �olchenAbwandelung **), welche von denen ges

brauche“wird,die das, was an:und mit ihnenvorgeht, �e{b�tverur�a-
chen, Aber daßdas hebräi�cheWort die�eBedeutung nicht nothwendig
und allezeit habe; erfennen wir aus demjenigenUrtheile, welchesder
König Achis V,14, fäiltez Dennwenn er hier-vom David �agt:

daß er un�innig�ey; �obraucht ex im Hebräi�cheneinen �olchenAuss
drucé/derauch in der vorhin erwähntenCönjugationoder Abwande-
lung vorfömmt **), Aber wollte wohl Achis dadurch anzeigen ; daß
David �ichun�innig�tellte# Das kann wohl �eineMeynung nichr
gewe�en�eyn,Denn er äußertegleichdaraufV: 15. vom David ganz
andere Gedánfen. Es i�tdaher dem hebräi�chenSprachgebrauch gar
‘nichtzuwider,wenn wir diejenigen Worte, die Lutherus gegebenhat :

Fr tollerte unter ihren Zânden, �oúber�eben:Er bezeugre �ich
eben damals, als er‘in der Gewalt der Phili�terwar, als ein

Wahnwigiger, Dent er �ties�ichan die Thúr am Thore; oder,
wie die�eWorte eigentlichzu über�etzen�ind:Er �chrieban die Thor-
flügel,Vielleichtbefand �ichder KönigAchis neb�t�einenBedienten
eben damals unter dem Thore �einesPalla�tes.:Denn es war , wie
wir aus Ruth. 4, 1, 1, Sam. 4, 18, Cap. 9,18. erkennen, den vors-

nehmen Morgenländerngar nicht utgewöhnlich,�ichzuweilen unter

dem Thore aufzuhalten. Wenn äber vom David erzähltwird, daß
er an die Thorflügelge�chriebenhabe; �owird dadurchnichts anders

atiaezeigt,als daß er mit den Fingern an den Thor�lügelnhin utid her
gefahren �ey,und das äußerlicheBetragen eines Schreibenden nach-
geahmt, zugleichaber eben dadurch die Phili�terauf die Gedanken ge-
bracht habe, daßer den Ver�tandverlohrenhätte.Eben damals án�-

�erte

M Wenn hiervorn

1m

DavidZs wird,

d,

daßer
E

als Ge�innungen
verändert,und �eineVernunft gleich�amverwandelt habe; �o
folgt auch hiéraus noch nichr , daß er �elb�twi��entlichund

|

wohlbedächtigdie�eVeränderung nur zum Schein verur�acht
habe, Man�agt auch ¿ Der Kranke verändert �eineFarbe,und

�einBetragen: Will man äber dadurch

)

aneigen,daßdie�e
Aenderung von �einemWillkühr abhange ?

#*) Denn das Zeitwort bz �tehtin der Conjugat.Hithpahel.
+**) Denn vw gehörteben �owohlzur Conjugat.Hithpahel,

als »bAns,
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�erte�i an dem Davidferner auch folgenderUm�tand:Und es

floß ihn der Geifferin den Bartz d. i. es trat ihn der Schaun
vor den Mund. Da dies be�ondersbey denen, die heftigeConvul�io-
nen haben, �ichfindèt; �ohat man daraus nicht ohne Ur�achege-
\<lo��en: daß David dazumal auf eine kurzeZeit wegen des plóts
lichen und heftigenSchre>ens' niht nur den Gebrauch der Vernunft

*

verlohren, �ondern�ichauch bey ihm allerhand krampfhafteBeroe-

gungen eingefunden ‘haben.
So außerordentlichdie�eWirkungen derjenigen �hre>envollen

Furcht waren, welche damals den David überfallenhatte; �oheilz

5am,�oge�egnetwar der Erfolg davon: Da �prachAchis Zu �einen
Knechten: Siehe, ihr �ehet,daß der Ulann un�innigi�t:
warum habtihr ihn zu mir gebracht # Habe ih der Un�inni-
gen zu wenig, daß ihr die�enherbrächtet, daß er neben mir

ra�eret Sollte der in mein Zaus Lommen $ V. 14. 16. Dies»

Fr Königwollte al�omit dem David eben deßwegen,weil er ver�chies

dene Zeichendes Wahnwißes an ihn bemerkte, nichts zu thun haben.
Ek dachte, ob er gleichein Heyde war, zu edel, als daß ev ‘an an-

drer’ ihrem ver�tandio�enBetragen: �ichhätte belu�tigen�ollen.Ers

hatte, wie er V. 15. bezeugt, ohnehin hon Un�innigein �einemLan-

dez Er wollte ihre’Zahl nicht vermehren, Wie betrübt war

es al�onicht , wenn ehede��enan chri�tlichenHöfen�olche,die um

eines �händlichenGetwin�tswillen �ichzu Hofnarren brauchen ließeu,
Geliebt und angenehmwaren! Und wie betrübend i�tes nicht, wenn

iù un�ernTagen Thoren, die noc ärger�ind,Thoren, die in ihren
Herzen �prechen: Es i�tkein GOtt, reine Religion; wenn �vges
nannte Freygei�teran �omanchen Höfen in vorzüglichemAn�ehen

ehen ! ?

R
Wasauf die V.14. 15. be�chriebenenAußerungendes Königes

Achis erfolgt�ey; le�enwir nicht: Manfann es aber leicht errathen.
Ohnfehlbar machten die Hofbedientedes KönigesAchis, daßDavid
von dem Palla�teund aus der Stadt des Königs entfernt wurde.
Und dadies ge�chehenwar; �okam David allgemach wieder zu �ich
�elb�t.GOtt, det aus wei�enAb�ichtenes zugela��enhatte, daßFurcht
und Schrecken vorikt �eineSeele und zugleichauh �einenLeib auf
eine �oaußerordentlicheArt zerrüttethatten, �chenkteihm die auf eis

pige Zeit verlohrne Ge�undheit�einerSeele und �einesLeibeswieder z

Und zeigte:be�ondersauch am Exempel Davids : ‘daßdenen, die

GOer7 lieben, alle Dinge zum Be�tendienen Röm, 8, 28,
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Under �prach:Sehe hin, ud �prichzu die�enVólte:Zörèts
und ver�tehetsniht; �ehets,und wmerkers nicht, Ver�tocktedas

sZerzdie�esVolks, und laß ihre Ohrendike �eyn,und blende

ihre Augen,daß �ienichr �ehenmit ihren Augen, noch hören

mic ihren Ohren, noch ver�tehenmit ihrem Serzen, und �ich

bekehren und gene�en.Ich aber �prach: ZELrx, wie lange?
. Er �prach}Bis daßdíe Städte wü�tewerden ohne Einwoh:

ner, uid Z&u�erohne Leute, und das Feld ganz wü�teliege:
Denn der Zerr wird die Leute ferne wegthun, daß das Land �ehr

verla��enwird. Doch �oilnoh das zehende Theil darimen

bleiben; denn es wird wegge�{iühretund vèrheeret werden, wie

eine Líche und Linde, welche den Stamm haben, obwöhl ihre

Blätter abge�toßenwerden, Win heiliger Saame wird �olcher

- Stamm �eyn.

aßderjenige, der die kt angeführtenWorte zu deri Proz
$

}

pheten E�aiaredete, der dreyeinige GOrt gewe�en�eyz
erfennen wir aus V. 1. und V.9. eben �odeutlich als unz

wider�prehlih,Denn V, 1. wird derjenige, den der Prophet in

einem Ge�ichte,oder in einer Entzückußg�ahe,mit dem we�entli
- chen Namen GOttes Jehova bezeichnet, Daß aber darunter nicht

nur die er�te,�ondernauch die zweyte und dritte Per�önder Gottkz

heit zu ver�tehen�ey;erkennen wir aus Joh. 12, 41 und Apo�t,

Ge�ch.28, 25, Seßen wir dies voraus z �oerkennénwir die Urs

�ache,warum derjetize, der dem Prodheten als e�hKönig, de��en
i

H Thron€
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Thron der Tempel zu Jeru�alemwar, �ichtbarwurde, BV.8. in der

Vielheitszghl von �ich�elb�tredete, und al�o�prach: Wen �ollih

�enden,wer will Un�erBorhe �eyn? y

Daß aber die Hâäuptab�ichtdie�esGe�ichtsdie Einweihung
E�aiázu �einempropheti�chenAmte gewe�en,�cy;erhelletaus V. 6-

7.) Denn nächdemder Prophet V. 5. die Be�orgnißgeäußert

hatte, daß diejenige außerordentlicheOffenbarung der Maje�tät

GSOQttes,deren er damals war gewürdigetworden, ihm das Le-

ben fo�ten,und �einTod bald darauf erfolgen würde; �overtrieb

GOtt die�eFurcht aus ihm auf folgendeArt : Ls flog nämlichder

Seraphim einer zu ihm, und harte eine glüendeKohle in der

«Zand, die er mir der Zand vom Alrgre nahm, und rührete�einen

Mund und- �prach: Siehe, hiemir �inddeine Lippen gerühret,
daß deine Mi��echatvon dir genommen werde, und deine Sünde

ver�shnet�eyV. 6. 7.

Mit die�emäußerlichenIZeichengab GOtt demProphetenzu

erfennen : daß der Gei�tGOttes über ihn kommen, und ihn nile
nur erleuchten, �ondernauch das Feuer und den Muth, den die Aus-

richtung des propheti�chenAmtes erforderte,�chenkenwerde; Aber

eben ‘die�eMittheilung der außerordentlichhenGaben des heil. Geiz

�tes�ollteihm zugleichzu einem deutlichenBewei�edienen, daß �ei:
ne Mi��ethatihm vergeben, und �eineSünde ver�éhner�ey; daß
er mithin auch fünftigno< �einLeben fort�eGenwerde, ob ilm gleich
GOtt er�chienen�ey,Da der Prophet hiervon ver�ichertwar, und

GOtt ihn ohn�treitigdie vorhin angezeigtegehéimeBedeutung de��en,
was nach V.6, 7, mit ihm vörgégangenwar, eröfnethatte ; �owar

nun

*) Sollten aber nicht eben deßwegendie Weißagungendes Pro-
phetenmit die�en�eh�tenCapitel �ichanfangen? Dies hâtte
freylih ge�chehenmú��.n, wenn alle Weißagungennach der
chronologi�chenOrdnung wären ge�ammletworden, Daß
aber dies nicht ge�chehen�eyz erhellet aus vielen andern Stel-
len. Und eben daher darf es uns nicht befremden,daß auch
hier die�echronologi�cheOrdnung vermißtwird,

-
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nun alle Furcht�amketitvon ihm entfernt ; Er wax vielmehrbereit,
alles, was GOtt ihm auftragen würde,auszurichten. Als er in der

außerordentlichenEntzückuag,deren er dama!s gewürdigetwurde,
die Stimme des HErrn gehörthatte, daß er �prach: Wen �ollich
�enden?Wer will un�erBothe �eyn?�oantwortete er hierauf ;

te bin ich, �endemi! V,8.

Und nun bekam er von GOtt folgenden Auftrag: Gehe hin,
und �prichzu die�emVolke: Hôrets, und ver�tehetsnicht ;
�ehetsund merkers niht V. 9. Allein, wie wunderbar, wie

bedenklichi�tnicht eben die�exAuftrag! Die Juden �ollenhören,
und: es niche ver�tehen;�ie�ollen�ehen, und es niht merken.

Werden �ienicht auf �olcheArt zum Ungehor�amgegen die Er-

_ we>ungen des Propheten berechtiget, ja verpflichtet? —— Daß
dies der wahre und eigentlicheSinn'GOttes unmöglich�eynkönne ;
wird wohl ein. jeder, der von der Heiligkeir GOttes und �eines

Worts überzeugti�t,ohne un�erErinnern ein�ehn. :

Aber gleichwoht�cheinendoh die�enSinn die Worte, deten

GOtt �ichhier bedienet, zu erfordern, — Das i�twahr : aber ñuxr

�olange, als man das Hebräi�chemit dem �el,Lucher, und andern,
wörtlich,Über�est.Allein es hat �chondie griechi�cheUeber�ezung
den Sinn die�erWorte �ehrgut auf folgende Art ausgedrückt:

Ihr werdets hören, und nichr ver�tehen; Jhr werdet es �ehen,
und nicht erkennen Eben �olauten daher die�eWorte GOttes

alsdênn, wenn �ieMarchäus Cay. 13, 14. und Paulus Apo�t.
Ge�ch.28, 26. anführt. Denn in der hebräi�chenSprache i�tes

nicht ungewöhnlich, daßin den Zeitwörtern(Verbis)die befehlenz
de Art (Imperativus) an Statt der künftigenZeit (Futuri) ge-

�eßtwird. Wenn man z. E. 1. Mo�.20, 7. den an den Abimes.
le ergangenen Befehl GOttes wörtlichÚber�eßenwollte; �dmüßa
te die Ueber�ehungal�olauten: Gieb dem Uann �einWeib wies

der; denn er i�tein Prophet, uud laß ihn fir dich bitcen, und

lebe! Allein �chonder �cel.Lutcher hat die�elektern Worte mit alz

lem Rechte auf folgendeArt úber�ett: �owir�tdu leben, Eben

die�eArt zu reden kômmt auch in vi.len andern Schrift�tellenund

be�onders1. Mo�.12, 2. Cay. 45, 18. 5. Mo�«32, 49: P� 37, 274

vor *). Seßzenwir dies voraus; �ogiebt“GOtt dem Propheten
° Hh 2 in

®) NochMONEStellen �indin GL A8811 Philolog.S. lib. zs.

Trad. IV. SeŒ. 1. canz, ingl. lib. III Tah III. can. 43,

H
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in dem vorhin angeführtenV,9. den Be�ehl,daß er demVolke
der Juden zuvörder�tihre‘großeVerderbniß vorhalten , und ihnen
die Anzeige thun �ollte:daß nicht nur ihr bisherigerUngehor�am
GOtt bekannt �ey,�onderndaß GOtt auch ihrezukünftigeGe�in-

nung nur allzuwshl wi��e,und voraus�ehe,daß �ieau künftig
die Reden dev Propheten zwar anhören, aber durc) ihre Schuld
den volligen Sinn der�elben-nicht ein�ehen,und �ichdaher auch
nach den�eibennichr richten würden ; daß fie zwar mit ihren Aus

gen manche Zorn: und Strafgeriehte GOttes �ehen,und erleben,
aber dennoch die wahre Ab�tchtder�elbennicht erkennen „ und �ich
daher auch feineswegesbe��ernwürden.

-

Von die�erVer�tockungdes Jüdi�chenVolks giebt GOtt dem

Prophétengleich darauf V. 15, eine noch um�tändlichereBe�chrei»
bung, wenn ev ihm folgenren Befehl- ertheilt: Ver�tolkedas
Herz die�es Volks, und laß ihre Ohren dite �eyn, und
blende ihre Augen, daß �ienicht �chenmit ihren Augen,
noch hôren mit ihren Ghren, noch ver�tehenmit ihrem

Herzen, und fih belehren, und gene�en. So lan,e wir bey
die�erUeber�ezungbleiben, �olange �inddie ißt angeführtenWorte
GOttes freyl:ch�ehrdunkel, ja �ieerregen nothwendig den Zweifs
felz Ob auch ein Befehl von die�erArt der Heiligkeit GOttes ge-
maß�ey?Deny GGer will, daß allen Men�chengehol�enwerde,
und daß �iezur Lrksnnrnißder Wahrheit komen 1, Tinoth, 2,

4:z Er will aber nicht, daß fie ver�iocktund verblendet bleiben �ol-
len. Und gleichwohl befiehlt ev einem von �einenPropheten , daß
er das jüdi�cheVolk ver�tockenund verblenden �oll? :

Doch die�eSchwierigkeit verliert �ichvon: �elb, wenn man

die ißt angeführtenWorte auf folgendeArt über�eßt1 Bezeuge *);
daß ihr Zerz unempfindlich �cy; daß ihre Ohren nicht hören, und

ihre Augen niche �ehen;. Daher werden �ieblind und taub �eyn,
und M nicht bekehren, folglichauch uichr gene�en.Der Prophec

�oilte

*) Dagdie�eUeber�ezungderjenigen“AbwandelungoderCon-

jugation, in welcher diehebräi�chenZeitwörterhier vorkom:
men, vollkommen gemäß�ey,werden diejenigen, die der he-
bräi�chenSprachlehre nur einigermaßenkundigfind, nicht
läugenfönnen. Schon in GLA8811 Philolog. $. lib, IIL.

‘Trat, II, can. 15. und DANZ1I Interpr,$. 67, EPi�tdie�e
Bedeutung dex Conjugation Hiphil mit aulänglichenBey-
�pielenerwie�en.
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�óllteal�odem Volke der Juden zuvörder�t�eineUnetnpfindlichkeit
vorhalten: Bezeuge , daß das Zerz, oder die Seele die�esVolks

unempfindlich �ey*); d. i. daßalle die Warnungen und Ermahz
nungen , “die in meinem Namen an die�esVolk ergehen,da��elbe
nicht bewegen , und zuheil�amenund mir wohlgefälligenEnt�chließ
�ungenerwoe>en. Die Ur�achedie�erUnewmpfindlichkeitgegen die

göttlichenBe�tra�ungeúwar die gei�tlicheTaubheit und Blindheit,
Mir ihxen Ohren hörren�ienicht; Wenn �iegleichäußerlichden

Schall der Worte, welcheaus dem Munde der Prophetengiengen,

vernahmen;�owidmeten �iedochdie�enLehren keinesweges die

geyörigeAufmerk�amkeit,
und noch weniger ein ern�tlichesund -

�orgfältigesNachdenken, Sie unterdrückten vielmehr die Kraft
der göttlichenWahrheitdurch ihre Vorurtheile und Leicht�itnigkeit.
Be�ondersaber waren �ieauch deßwegen�over�tocétund unems

findlich , weil �iemir ihren Augen nichr �ahen*), Wenn ihnen
gleich �omanche Erfahrungen von den Zorn - und Strafgerichten
GOrtes in die Augenfielen, �omachteni�iebey ihnen gleichwohl
feineswoe2gesdenjenigenEindruck, den �ienach der Ab�ichtGOttes
machen �ollten. Sie dachten dabey feinesweges an die wahre
Ur�achedie�-rPlagen , an die durch ihre Sünden beleidigteStraf-
gerechrigfeitGOttes; und noh weniger ließen �ie{�ichdadurch zu
einer wahren und dauerhaften Be��erungihres Herzens und gan»

zen Wandels bewegen. -

Die�eUnart des jüdi�chenVolkes war die wahre und eigent-
ficheUr�acheihrer Hartnäckigkeitund ihres Ungehor�ams,zugleich
aber auch der damit verbundenen Unglücf�eligkeit,Auch dies leh-

“

rer GOtt in den vorhin ange�ührtenWorten. Wenn er dem Pro-
pheten Jé�aiaden Befehl gegeben hatte, das Volk der Juden sf-

Hh 3 EE
* Wennman die hebedi�chdtAusdrúcke buch�täblichüber�eßtz

�olautèn �eal�o:Lehre„ daß das Zerz die�esVolks fett y,
Daabev, wie wohl einem jeden bekannt genug i�t, das Fett
oder Schmeerdie Empfindung àäußerlicherVeränderungen,
welche da��elbebecte��en,verhindert; �owird. eben daherein
mit Fett odèr Schmeer überzogenesHerz als ein Bild einer
unempfindlichen Seele gebraucht.

*##) Nach dem Hebräi�chenerfordern die�eWorte eigentlichfol-
gende Ueber�ebung; Gieb zu erkennen, ‘daß die Augen die-

�esVolks über�trichen,oder überzogen �ind;d. i, daß �ie

durchgewi��eHinderni��eabgehaltenwerden,gehörigzu �ehen,
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fentlich für ein unempfindliches ,
blindes und taubes Volk zu er-

xlôren, �v�ebter ferner hinzu: damit es mir �einenAugen nicht �e-

he, und mic �einenOhren niche hore, und �ihnicht bekehre und

gene�e.Wie? �ollteal�oJe�aiasdas Volk der Juden deßwegenals

ein ver�toftesVolk vor�tellen,damir es ein ver�to>étesVolk würde? -

‘

Wie läßt�ichdie�eAb�ichtmit der göttlichenWeisheit und Güte zu-
�ammenreimen ?

j

Eine richtigeErkänntnißder hebräi�chenSprachart- entkräftet
auch die�enZweifel. Nichts i�tden Hebräerngewöhnlicher, als

daß �iedie Bindewörter, daß, damir, und daß nichr zuweilen �s
brauchen, daßdadurch nicht �owohl die Ab�ichteiner gewi��enHands
lung, auf welche�i die�eWörter beziehen,be�timmt, als vielm-hr
der Erfolg und der Ausgang die�erHandlung angezeigt wird *).
Die�eArt �ichauszudrüekeni� überdies nicht nux den Hebräern,
‘�ondernauch-/audern Völkern,ja �elb�tuns Deut�chen,geroöhnlich.
Wie oft �agtman niht von cinem Leicht�innigen:Ec bringt das

, Seinige in der Jugend dur, damit er im Alter -darbe? Will

__

man denn aber dadurch anzeigen, daß der Ver�chwender�elb�t
wirklich die Ab�ichthabe, daß er im Alterdarben wolle? Nein ;- �o
wider�innigdentt �elb�tder' La�terhafte�teniemals, Der Ver:

-

�{wender�ucht�einenHang zum Vergnügenzu befriedigen; ‘an

- �einzukünftigesSchick�aldenkt er entweder gar nicht, ‘oder er

gründetdie Hofaung wegen �einerkünftigenErhaltung auf die�e
und jene windigeEntwürfe. Wenn man al�ovon jémanden�agt:

Er bringt das Seiníigein der Jugend durch, damir er im Alter
darbe ; �owill man dadurch eigentlich�oviel anzeigen: Er ver�chwen-
det �einVermögen frühzeitig; und die Folge davon wird die�e

�eyn,daßer im Alter den grö�tenMangel leiden wird.

Eben �o�indauch die im V. 10. enthaltene Worte GOttes zu
erflären. Wenn GOtt zum Je�aia�agt:Gehe hin, und bezeuge,
daß die�esVolk unempfindlich �ey,und weder mit �einenAugen

�ehe,noh mit �einenOhren höre, damit es mir �einenAugen

nicht �ehe2c.; �oi� der Sinn GOtres eigentlich‘die�er: „Die

y Folge von den Zeugni��en,die du auf meinen Befehl von der

ogroßen Verderbnißdes júdi�chenVolfs ableg�t, wird die�e�eyn,.
_y daß �ie�ichwirklich�obezeigen werden, wie du �ieabbilde�t.

,

„Ihr

- *) Eine großeMenge von Schrift�tellen,welche aufdie�eArt

zu erfláren find, finder man in GLAS811 Philolog.$.lib. LIL.

Traâ. VIL. can. 19. i



Ze�.6; 9— 13. 239

» hr ganzes Betragen wird das Bild, das du von ihrerHart-
„ nâckigfeitentwirft, rechtfertigen, ‘“ Sie werden mit ihren Auz

gen auch künftignichr �ehen,und mit ihren Ohren nichr hörenz
Weder deine und anderer Prophete ihre Vor�tellungen,no< mei-

ne Strafgerichte werden auf ihre Seelen den gehörigenEindru>

machen. Sie werden �ichdaher auch fünftignicht bekehren; und

eben deßwegen werden �ieauch nichr gène�en;oder geheile und gez

�undgemacht werden, d. i. keine Vergebung iher Sünden erlan-

gen, Denn die�eErklärunggiebt uns der Gei�tGOttes �elb�t
durch Marcum Cap. 4, 12. von derjenigenHeilung, deren hier

-

gedachtwird. Jn eben die�emVer�tandeivird überdies das Wort

heilen în mehrern Schrkift�t�tellen,und be�otiders2. Chron. 39, 20,

P�.43, 5, ingl. 103, 3. E�. 53, 5. gebraucht. Denn die Sünden
werden in der heil. Schrift oft als Krankheiten der Seele vor?

ge�tellet,Die Seele rwoird mithin ge�und,wenn \ie �owoht von dex

Strafe, als auch von der Herr�chaftder Sünden befreyt wird.

Die�ebißhererläuterte AnzeigeGOttes verur�achteohn�treitig
dem Propheten Betrúbnißund Unruhe. Jnde��enweigerte er �ich
doch nicht , denjenigenAuftrag, den ihm GOtt gethan hatte, zu
vollziehen; Nur konnte er es �ichniht als möglichvor�tellen,daß
�einVolk be�iändigver�tocktbleiben könnte. Er ließ daher, wie
voir BV.1x. le�en,an GOtt folgendeFrage ergehen: HErr, wie

lange Wird die�eun�eligeWider�eßzlichkeitmeiner Landsleute
nicht einmal aufhören,und wenn wird dies ge�chehen?

Er, nâmli< der HErr, �prach:bis daß die Städte wü�te
werden ohne Einwohner, und Hu�erohne Leute, und das
Seld ganz wü�teliege V. 11. Ju die�enWorten gab GOtt
deutlich genug zu erkennen, daß det größteTheil der Juden �olan-
ge ihre Ver�to>ungund Unempfindlichkelt würde fort�eten,bis

endlich �eineStrafgerichte �owohl über ihre Städte, als auch über
ihr ganzes Land einbrechen, und eine gänzlicheVerwü�tungde��els
nah �ichziehen würden, Von die�erVerwü�tunggiebtGOtt fer
ner V. 12. folgende traurige und �chrecenvolleAbbildung: Denn
der HErr wird die Leute ferne wegthun, daß das Land
�ehrverla��en�epnwird. Hier lehret GOtt, daß diejenigeVer-
wü�tungdes jüdi�chenLandes, von welcherhier die Rede i�,dar-
aus ent�tehenwürde, weil die Inwohner de��elbenna< einem
zwar gerechten „ zugleichaber auch �chre>lichenVethängni��e,ín

entfernte Gegenden würdenweggeführtwerden,

Zu
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Zu dié�enbisher erläuterten Vorherverkündigungenvon den

künftigenBe�tra�ungender Ver�toéungendes jüdi�chenVolkes

�eherGOtt v., 13, annoch folgendeAnzeige hinzu i Doch �ollnoch
das zehende Theil darinnen bleiben; Denn es wird weg»

geführtund verheeret werden , wie eine Liche und Linde,
welche den Stamm haben, obwohl ihre Blätter abge�toßen
werden. Ein heiliger Saagme wird �olcherStamm

�eym Wenn

-

wiv die�eWorte in der

>

hebräi�chenSprache
betrachten , �oerfordeënfieeigentlich folgendeUeber�ezung:Und

wenn auch in dem�elben,nämlichin dem von Einwohnern ents

blößtenjüdi�chenLande nur der zehende Theil von Einwohnern
noch vorhanden �eynwird ; �owiròd guch der�elbe eben �omu�:

�enausgerotrer werden, wie die übrigen. Wie inde��envon einer

_Terebinthe *) und Liche alodenn, wen �ieabgehauen werden,
noch der Sramm übrig bleibr; al�owird auch der heilige Saa.

ime ein �olcherSramm die�esLandes oder Volkes �eyn,d.i. Auch
die wenigen Jnwohner, die alsdenn, wenn der größteTheil ders»

�elbenaus dem jüdi�chenLande wird �eynweggeführtworden, noch.
darinñen bleiben, �ollenaus dem�elbenentfernt werden. Doch �oll
es deßwegenmit die�emVolkenicht ganz aus �eyn. Wenn gleich
ein Terpentinbaum oder eine Eiche abgehaueni�t , �obleibt doh det

Stamm noch in der Erde, und �chlägtwieder aus. Gleicherges
"

�talt�ollenauch diejenigen,die zwar von die�emVolke auch ab�tam-
men , die aber nicht �olcheAbgötter�ind,als ihre Väter , die daher
als ein heiliger Saame , als ein Volk, das meinem Dien�te�ich
widmet , anzu�ehen�ind,die�esLand derein�twieder anbauen, und

das jüdi�cheGe�chlechtfortpflanzen. Denn das der Stamm neb�t

�einenWurzeln in der Bilder�pracheder Morgenländerals ein

Bild der Fortdauer �olcherStaaten und Reiche, die eine beträcht-

licheAbnahmeerlitten haben, gebrauchtwerdez erkennenwir aus
-

Dan, 4, 1. 12, 23

(Die Fort�eßungfolgt künftig.)

à

*) Daß das hebräi�cheWort bd einen Teberinthen- oder Ter-
pentinbaum,der in Syrien noch ißt häufigangetroffetwird,
bezeichne; wird in 0L. CELS11 Hiérobotan, PL, p. 34: �eq.
aus �ehrwahr�cheinlichenGründen erwie�en.
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Sort�ezungder im 83. St. angefangenen Erklärungüber

Je�,6, 9 —13.

er mit der Ge�chichtedes jüdi�chenVolks nur einiger-
maßen bekannt i�t,der weiß, daß Jeru�alemneb�tdem

ganzen jüdi�chenLande mehr denn einmal �eyverw:

�tet,und von �einenEinwohnernverla��enworden, Zum er�ten
mal verhiengGOtt die�eser�chre>licheStrafgericht über die

NachkommenAbrahams dureh den Königzu Babel, Kebucadnezar;
zum zweyrenmalerfuhr die�esVolk neb�tdem Lande, welches es

bisher bewohnt hatte, unter der Regierutigdes rêmi�chenKai�ers,
Ve�pa�ianus,ein ähnliches, ja noh härteresSchick�al, Es frage
�ichdazer: Von welcher Verwü�tungi�tin der S. 233, u. f. erklär

ten Weißagung die Rede? Wird hier von dei �hre>tenvollen

Folgen des Krieges mit dem König zu Babel, oder von dem für.
rerlichen Ausgange der einige hundere Jahr hernach ge�chehenen

Emp®°rungder Juden gegen die Römer gehandelt?

Dader Prophet Je�aiasauf göttlichen= efehlV. 9. 16. denje-
gen Juden, die zu �einèrZeit lebten, die be�chämendeVorhaltung
thun mußte,daß�ieein unbußfertigesund ver�tocktesVolk wärenz

�orichtet der Prophet ohn�treitigauf eben die�e�einAugenmerk,
wenn er �ichbeyGOtt V, 11. nach der Fortdauer die�esun�eligen
Gemúthszu�tandeserfundiget, Bezeuget nun GOtt gleich darauf
M,11, 12,: daß das Volk der Juden den Súnden, von detet es

‘bis hieher war beherr�chtworden, Und unter den�elbenbe�onders

der Abgötterey,�olange würdeergeben bleiben, bis es die �chre>-
Ji - lichs
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lich�tenFolgen die�es�einesUngehor�amswürde erfahren haben;

�odenfen wohl un�ere
-

Le�erhierbey �chonvon �i �elb�tohne un�er

Érinnernan diejenigeVerwü�tungdes júdi�chenLandes, die nicht

allzulangenah den Zeiten dés Propheten Je�áiádur das Babyz
loni�cheKriegsheer ge�chahe.Denn eben damals wurde allerdings
‘alles,was V. 11, 12, 13. von GOtt vorher verkündigetwird, auf

das deutlich�teund genaue�teerfüllt.

Es be�iegtenâmili<hdex Babyloni�cheKönig ebucadnezar

zuer�tniht nur den König Jojakim 2. Kön. 24, 1. 2, und nach

ihm �einenSohn den Jojachin ; �onderner führere au< weg das

ganze Jeru�alem , alle Gberx�ten,ale Gewaltige, zehen tau�end

Gefangene , und alle Zimmerleute und alle Schmiede; und ließ

nichts übrig, denn gering Volk des Laudes 2, Kön. 24, 14,

Schon damals war al�o das júdi�cheLand �ehrverla��en.Aber

dabey blieb es niht, Weil auch Zidekia, der Vetter Jojachins,
welchem Nebucadnezar die Regierung über diejenigen,. die noch in

Sudáa veblieben waren, anvertrauet hatte, nicht nur den Eid

brach , den er dem König zu Babel gethan hatte, und von ibm

abtrünnigwurde, �ondernauh �einZerz ver�tockte,daß er �ich

nichr zu dem ZErrn, dem GGrr J�rael, bekehrete; Weil über-

dies auch alle Ober�tenunter den Prie�tern, �ammrdem Volke,
des Sündigens viel machten, nach allerley Gräuel der Zey-

den; und das Ÿ<Zausdes ZErrn verunreinigten, das er ge:

heiliger hatte zu Jeru�alem; �oführereGOtt den König der

Chaldäer über �ie, und ließ erwürgen ihre junge Mann�chafe
mic dem Schwerte, im Zau�e ihres Zeiligrhums, und ver-

�chonteweder der Jünglinge no< Jungfrauen , weder der Alten,
noch der Großvärer; alle gab er �iein �eineZand. Und fie,
die Chaldäer, verbrannten das Zaus GOrtes, und brachenab

die Mauren zu Jeru�alem;und alle ihre Paliä�tebrannten �ie
- mit Feuer aus, daß alle ihre Fö�tlicheGeräthe verderbr wurden.

Und führeteweg gen Babel, wer vom Schwerd überbliebenwar

2, Chron. 36,, 13, 14, 17, 19, 20. Wie pünktlichwurde nicht hier
A

das
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das, was Su Se�aiá6, 11,12, vorher verkündigethatte,
erfüllet?

Eben�o teuiiihwurde aber auchdie V.13. enthaltene Weißas

gung durch den Ausgangbe�tätiget.- Denn, nachdem Uebu�ar?-

Adan, der Feldhauptmann, oder General des Königs Kebucadne-

zar, Jeru�alemzer�töhrethatte; �oließ er zwar damals - vom ar-

men Volke noh Weingärtner und Akerleute im Lande bleiben

Jer. 52, 16, Aber auch die�e,die man als den übrig gebliebenen
zehenden Theil, de��euE�,6, 13, gedach6wird, an�ehenkann , wur

den nach und nachausgerottet. Denn nachdem nicht nur Gedalja,

den der König zu Babel über die. Geringen im Lande, welche

nicht gen Babel geführt waren, ge�ezthatte Jer. 40, 7., �ondern

auch alle Juden, die bey ihm zu Mizpa waren , und die Chaldäer,
und alle Kriegsleute „ die �ichda�elb�tbefanden , vom I�mael,und

den übrigenAufrührern, die es. mit ihm hielten, waren ermordet

worden Jet. 41, 1—4; �ofúrchteten�ichdie no< úbrigenJuden

für der Racheder ChaldäerJer. 41, 17.18., und flüchtetendaher nah

Egyptenz obgleichder Prophet Jeremias Cap. 42. �iedafür im

Namen GOttes auf das nachdrücklich�te“gewarnt hatte,

|

Inde�e

�enwaren dochnoch. einige hundert im jüdi�chenLande zurü>ge-

blieben, Aber auchdie�ewurden aus dem�elbenvertrieben. Denn

im drey und zwanzig�tenJahr des Aebucadnezarführete Kebu-

�ar-Adan, der Zauptmann, iden ganzen Re�tdes ehede��en�d

mächtigenund zahlreichen jüdi�chenVolkes, der noch in Judáa zus

rúd gebliebenwar, �iebenhundert und vierzig Seelen weg, gus
Juda Jer. 52, 30.

Nun�chien-es al�omit der júdi�chenKirche und Republik ganz

aus zu �eyn.Aber da �iebey ihremAufenthalte im babyloni�chen

Reiche �ichbe��erten,und von ihren ehemaligenAbgöttereyenab-

ließen,und nur den einigen wahren GOtt als ihrenGOtt ehrten, .

�o�chicérees GOtt �o,daß�ie,vom Cores, oder Cyrus, dem Kö-

nige in Per�ien,die Erlaubniß erhielzen, �ichwieder nah Judáa

zu begeben, und da�elb�tnicht nur �ichwieder anzubauen, �ondern

auch den Tempel GOttes zu Jeru�alemwieder aufzurichtenYe-

DLA hem.
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hem,1, 2. 3, 4. Und da diejenigen,die �ichdie�erErlaubniß be-
dienten, �ichauf das feyerlich�teverpflichteten,künftigim Ge�etz
GOttes zu wandeln , und von allen Abgöttereyenabzula��en\e-

bem,9, 10.; da �iemithin als cin heiliger Saame �i bezeugten:

0 wurden die�eder Stamm des in den folgenden Zeiten �ichimmer

mehr und mehr ausbreitenden jüdi�chenReiches.

Sind-nicht al�odie bisher be�chriebeneSchick�aledes jüdi�chen
- Volkes �obe�chaffen,daß�ieals cine �ehrdeutliche und pünktlicheErz

füllungder im vorigen gz�tenStü erklärten Weißagung anzuz

�ehen�iud?

Allein, �treitetnicht etwa die�eeddie mit ver�chiedenen
Zeugni��ender heil. Schrift N. T.2 Nicht nur Matth. 13. 14. 15

�ondernauch Joh. 12, 29. 40. 41. wird gelehret: daß das , was wir

E�.6, 9. 10, le�en, an demjüdi�chenVolke zu den Zeiten JE�u �ey

erfülltworden. Gehöret nicht al�oauch die�eWeißazungzu denen,

die auf die Zeiten des N, T. gehen, und deren Erfüllungmithin

keinesweges�chonin den Tagen des alten Bundes zu �ucheni�t?

Che wir die�enEinwurf beantworten , wollen wir zuvörder�k
das, was wir Joh. 12, 39, 40. 41, le�en,in genauere Erwägung
ziehen. Nachdem der heil. Evangeli�tV. 37, berichtet hatte ; daß,

obgleichJE�usgroßeund viele Wunder und Zeichenvor den Juden
gethan habe, �iedoh nichr an ibn geglaubt hätten; �o�ebter fer-
ner V.38, folgendeAnmerkunghinzu: Auf daß erfiülletwiirde der

Spruch des Propheten Je�aiä, den er �aget:HErr, wer glaubr
un�ermPredigen? Und wem i�sder Arm des Zerren offenbaret?
Auch hier i�tdas Bindewort auf daß ében �ozu erflären, wie be-

reits S, 238, gezeigt worden, Denn die Juden weigerten �ich

ganzgeriß nicht deßwegen,an ZE�umzu glauben,auf daß durch
ihrenUnglauben die ißt angeführteWeißagung Je�aiäerfülltwür-

de; Die�eErfüllungwar vielmehr eine Folgevon ihremUnglauben-

Unmittelbar hierauf V. 39. 40, le�enwir ferner folgendeBe-
merkung des heil. Ge�chicht�chreibers:Darum konnren �ieniche

„glguben, Denn Je�aias�aget
gbermagl; Er hat ihre Augen ver-

blen-
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vlendet, und ihr Zerz ver�tocket,daß �iemie. den Augen nichr �ez

ben, no<h'mit dem Zerzen vernehmen,und �ichbekehren, und ih

ihnen hülfe. Daß �ichder Evangeli�thier auf denjenizenBefeht
GOttres an den Provheten Je�aiam,den wir 236. S. erläutert haben,
beziehe: i�tunläugbar. Aber mit, welchem Rechte eignet denn

Johannes GQAtt �elb�tdiejenige Ver�tockungder Juden zu, die:
-

wenn wir den vorhin angeführtenAu�cragGOttes buch�täblichbes

trachten , eigentlich nur dem Propheten Je�afazuge�chriebenwird?

Folget nicht. aus die�erAnführung,daßGOtt �elb�tals der Urhea
ber, und als die wiréende Ur�acheder Ver�tockungund des Unglaus
bens der Juden anzu�ehen�ey?

Die�eFolgewürde aus, den Worten Johannis allerdings flie
�en,wenn er Lateini�choder Deut�chge�chrieben,und alsdenn eben

der Ausdrücke �ichbedient hâtte,die wir in der deut�chenUeber�ezung
finden, Abex ex �chriebîn derjenigengriechi�chenSprachart, welche
den Juden der damaligen Zeiten gewöhnlichund ver�tändlichwar,
So wohl in diefer Sprachart , als auch in der Hebräi�chen,wird

zuweilen auchdenen eine gewi��eHandlung zuge�chrieben,welche

bey der�elbennichts weiter thun, als daß �iedie�elbeanzeigen,
Wenn z, B. eine Stimme vom Himmel dem Apo�telPetro Apo�t.'

Ge�ch.10, 15, folgenden Befehl gab: Was GOrt gereiniger har,
das mache du nicht gemein; �owar der Sinn die�erVerordnung
fein anderer als die�er:Was GOre für rein erFläret hat, das

halte du nicht für unrein. Denn �over�tundund erklärte Pez
trus lb die�eAnzeige. Wenn er nämlichV.28. �ichauf die�elbebes

ziehet; �o�agter: GOGrr har, mir gezeiger, feinen Men�chenges

“

mein oder unrein zu heißen. Wenn ferner Paulus 2. Cor. 3,6

vom Ge�ezebehauptet, daß es tödre ;. �ozeigt er eigentlichdadurch

nichts anders ‘an, als: daß uns das Ge�eßfür rodr d. i. für

höch�telend uud unglücklicherkläre; daß mithin , wie eben die�er

heil. Apo�telRöm. 3, 20. lehret, durch das Ge�ezLrkännrnißdev

Sünden komme.

Ju ebendie�erBedeutung�indauch die Ausdrückeverblenden,

ver�ioen,Joh. 12, 45% anzunehmen. Und es i�tmithin der Sinn

y Jí 3 des
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des Evangeli�tenVB.39. 40. kein anderer, als die�er:» Eben das i�
y der Jnhalt desjeaigenAus�pruchsJe�aiä, in welchem er lehret:
y GOAtr habe das Volk der Juden fur verblendet und verftot er-

nfläret; daherdenn auch eben dies Volk feine richtige und ge-

»gründeteEin�ichtenhabe, und das, was ihr wahres Wohlerge-
„hen betraf, gehörigbedenke , mithin �ichauh nicht bekehre, �on-
y dern GOtr �elb�tan der

Hülfe,
die er ihnen zu �chenfenbereit �ey,

y verhindere. <

Allein,was will denn nun Johannes eigentlichdadurch anzeiz
ge, wenn er im Anfauge des BV,39. al�o�chreibt:Darum konn-
ten �leniche glauben. War etwa der Unglaube der Juden deßwes
gen �chle<hterdingsnothwendig,weil GOtt �chondurch den Prophe-
ten Je�aiaminder BV. 38. angeführtenWeißagungdie�enihren Un-

glauben vorherverfündigetharte? Neinz das �eyferne! Was
GOtt als zukün�tigvorher ge�ehenhat , das wird ge�chehen

z

“ aber

den Grund hiervon darf man feinesweges in der Allwi��enbeitund

Vorher�ehungGOttes �elb�t�uchen.Sind die Dinge, die zukünf:
tig �ind,Ver�ündigungender Men�chen; �ogründen�ichdie�efei:

nesweges auf die Vorher�ehungund ErkänntnißGOttes, �ondern
vielmehr auf den Mißbrauch dex vernünftigenGe�chöpfenaner-

�chaff:nenFreyheit. Die�eri�tGOtt eben �owenig verborgen,
als alles übrige, was zukünftigi�t;und daher fann GOtt auch
den�elbenzum voraus be�chreiben.Aber deßwegenlegt ex vernünfsz
tigen Creaturen dadur< feinesweges die Nothwendigkeit auf, ihre
Freyheit �o, wie er esvorher gee�ehenund etfañnthat,zu mißs
brauchen,

Und �oleîden auch úÚberdiesdie vorhin anidtiidiósWorte des

heil.Evangeli�tenfolgendeUeber�etzung:Darum glaubten �ieniche.
Denndaß das Zeitwort können in der griechi�chenSprache zuwei-
len �oge�eßtwerde, daß dadurch nur die damit verbundenen Zeit-
wörtexum�chriebenwerden; daß es folglichbey der Ueber�eßungin

eine andereSprache am �chi>l:<�tenganz zu übergehen�ey;erfenz
nen wir aus Joh. 7, 7. *) Hier �etJE�usdie Ge�innungder un-

glaubigenJuden gegen ihnderjenigen Ge�innung, welche �iegegen
�eineJünger hatten, entgegen. Er bezeugt, daß die Welt ihn
ha��e.Giebt ex nun bey eben die�erGelegenheit, �einenMeefols

*#) Mehre Stellen der griechi�chenSchrift�teller,in welcheneben

die�epleona�ti�cheArt zu reden vorkömmt, findet man in des

Hrn. Rect. Krebs Commentar, in gecreta Rom. pro Jud.
faGa € Jo�ephocalleéta p. 407.
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folgendeVer�icherung:Die Welr kann euch nichrha��en: �oi�tder

Sinn die�erWorte eigentlichdie�er:Die Welt ha��eteuh nichr,
Eben �s�inddaher auch die vorhin angeführtenWorte Johannis

zu erflären, Wenn er von den. Juden �agt: Darum konnten �é

nicht glauben ; �oi�tdie�eBemerkung �ozu ver�tehen,als ob er ges

�chriebenhätte: Darum glaubten�ie nicht; d. i, Weil die Juden
bey der Er�cheinungFL�uals des wahrenund von GOtt verheißenen
Meßiä, diejenige Ge�innungäußerten,die GOtt �honvorläng�tbes

fannt gewe�enwar, und die er daher bereits dur den Propheten
Se�aiamCap,52, 1. be�chriebenhâttez weil �ieauf die Herrlichkeit -

JE�u,die �owohlaus �einenLehren, als auch aus �einenWundern
hervorleuchtete, nicht achteten} weil ihnen �eineäußerlicheNiedrigs-
keit zu an�tôßigwax, und �iedaher das, was er lehrete, und

that, gering häßten: fo glaubten �ie nicht. Jhre Vorurtheile
und ihr Stolz hinderte �iean einer aufmerk�amenBetrachtung und
gewi��enhaftenAnwendung dex Lehre und der Wunder, IE�u.

Daßaber der Prophet Je�aiasdieUnempfindlichkeitder Juden
gegen die Lehren und Wunder des Meßiasnicht âllein Cap. 53, 1.,
�ondern,auch noch bey einer andern Gelegenheit vorher vérfündiget
habe; bemerft der Evangeli�tin den leßternWorten des V.39.,
wenn er �chreibt: DenùúJe�aias �agerabermal;

.

und hieraufbe-

zieht er �ichauf die bisher erklärte Weißagung.Zugleich�eßter ferz
ner V. 41. hinzu: Solches �ageteJe�aias, da er �eineZerrlichkeit
�ahe,und von ihm redete; d. i. Die�eWeißagunghät Je�aiasda:
mals vorgetragen, als ex die HerrlichkeitJE�u*) ge�ehenhatte, und
von ihm redeté, :

Al�ohat doh Je�aíasCap.6, 10, von dem- Verhaltendex Jus
den gegen den Meßias gerédet: Folgt aber nicht hieraus, daßdie

Erfüllungdie�erWeißagung in den Zeîten N. T., und mithin keis

nesweges iù den Tagendes alten Bundes zu �uchen�ey?— Wir ant-
worten hierauf: Aus derjenigen Anführungder WeißägungJe�aiä,
die von Johanne ge�cheheni�t,und die wir bisher ertlärt haben,
erkennen wir allerdings: daßGOtt in der�elbeauf die Zeiten des

, rd

#) Daß der Evangeli�thier allerdings auf JÉ�um�ehe,ünd ihn
„mithin nicht nux als den von GOtt verheißenenMeßias, �on-

dern auch als den Jehovah, de��enMaje�tätJe�aiasin eines

Entzúkungge�ehen,hatte, vor�telle,‘undmithin die wahre
und ewige Gottheit JE�ueben dadurch unwider�prèhli<bez

�tätige;erheller aus dex Verbiüdungdes V. 38, 39,40 41,
mit V. 37.
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N. T., und auf das Vethalten der Juden in den�elben, mit ge�e:
hen habe, Alleíndaraus folgt noch gar nicht : daß al�oGOtt nicht
auch zugleich diejetligeVer�tockungdes jüdi�chenVolkes, de �ich

�chonzu den Zeiten des Propheten Je�aiádeutlich genug offenbar-
re, be�chrieben,utid V.12. 13. auch zugleichdie un�eligenFolgen
der�elbenabgebildethabe. Es fann beydes bey�ammen�tehen.Wenn

zwo Begebenheiten einander �chrähnlich, und �obe�chaffen�ind,

daß die eine als eíîn Bild und Abriß der andern kann ange�ehen
werden; o werden �iemehrmals vori den Propheten A. T, zu-

gleichvorhervertündiget,und man muß daher die Erfüllungdie�er
Weißagungenîn beydenBegebenheiten�uchen.

Allein die ißt angeführteBewandnißhat es allerdings mit der

er�tenund andern Zer�törungJeru�alems, und der damit verbun-

denèn Verwü�tungdes jüdi�chenLandes. Beyderley Strafgerichte
ivurden durch die vorhergehendeVer�toung des jüdi�chenVolkes

verur�acht;bey beyden waren die Städte ohne Einwohner , die

Häu�erohneLeute, und das Landwü�te:Inde��enwukde durch fei-

ne von beydendas Volk der Juden ganz vertilget, und vernichtet :
Œin heiliger Saame war in beyden Verwü�tungender Stamm,
der die hernach erfolgte Ausbreitung des jüdi�chenVolkes verur-

�achte.Nach der er�tenZer�törungwourde GOtt durch�ovieler

ihre Bekehrung zu ihm, und durch die damit verbundeneUnterlafe
�ungder Abgötrerey,bewogen, �iewieder in ihr Land zu führen;

Und �ohar GOtr auch nach der. zwegten Zer�töhrungJeru�alems
die gänzlicheAusrortung des jüdi�chenVolks deswegen verßütet,
weil nicht nur auch zu der Zeit,da Jeru�alembelagert wurde, noch
YAuserwählre, d. î. recht�cha�feneVerehrer GOttes und JE�udar-

innen wären (Matth. 24, 22.); �ondernweil auch aus die�emVolke

die er�tenBekenner JE�uab�tammten,und weil Paulus die�es
Volk daher Rôm.11, 16. 17. 18, als ‘die Wurzel der Kirche Chri�ti
vor�tellet.

-

Und �o�aheauh GOtt in dem Lichte �einerAllwi��en-
heit voraus: daß auch nach der Zer�töhrungJeru�alems�i{<von

Zeit zu Zeit ver�chiedenezu Chri�tobekehren, und die Zahl �einer
Bekenner vermehren würden, Daal�o die er�teund lere Ver-

wú�tungdes jüdi�chenLandes �oviele Aehnlichkeit mit einander ha-
ben; �oi�tes am be�ten,daß man- die völlige Erfüllungvon der

bigher erflärten Weißagung in beyden Teti Offenbarun-
gen der igen Strafgerechtigkeit�uchet.

re
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Und der Zrt �prachzu Mo�e: Siehe zu, wenn du wieder in

Lgyptenkomm�t,daß du alle die Wunder rhu�tvor Pharao,
die ih dir in deine Zand gegeben habe. Ich aber will

�einerz ver�toen, daß er das Volk nichr la��enwird.

a uns vor wenigenTagenein werthge�chäßterFreund ver-
$ �icherthat, daß ihm zwar diejenigen Ausdrü>e,in dénen

Je�.6, 10 Und Joh,12, 40, dem HErrn, un�eriGOtt,“
die Ver�tockungdes jüdi�chenVolkeszuge�chriebenwird, niht mehre
�oan�tößigwären , als �ieihm �on�tgewe�en;daßihm aver deme

ungeachtet diejenigen Stellen, in denen GOtt, als die Ur�ache
der Ver�tockungdes. Wgypti�chenKönigs, Pharao, betrachtet
wird , noch immer �ehr-bedenklichwären: �owollen wir ißo die�e

Bedenklichkeitzu heben �uchen;da er uns zumal �elb�tdarum re

“�uchthat.

Vir erachtenuns aber hierzube�ondersauh deßwegenum 6
vielmehr verbunden, weil freylichin der vorhin angeführtenStelle

das Wort ver�tockenganz anders mußerkläët werdet, als Je�.6,
10., und Joh. 12, 40. Denn, wêin GOtt vom Pharaos�agt: Ich

will �einHerz ver�io>enz�oi�tdie�ergöttlicheAus�pruchwedep

von der Ankündigung,noch auch von der Zula��ungder Ver�tockung:

des Pharao, in �oferne beydes ein Werk GOttes i�t, zu ver�tehen,

FreylichverkündigteGOtt die boshafte-Wider�eßlichkeitdie�esTye
rannen lange vorher, ehe �ici�ihdut< die uk�elig�tenBewei�eäu�a

�ertezUnd �owürdeauchfreylichdie�ea nicht möglich

gewe�en
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gewe�en�en,weun �ieGOtt nicht zugela��en,�ondern�ievielmehr
durch denjenigenGebrauch�einerAllmacht , welchemnichts wider,

�tehenkann, verhindert hätte. Und eben daher haben auch viele
und berühmteAuslegergeglaubt, daß GOtt den Phaxao nur în #0
ferne ver�to>thade, in �oferne es ihm gefiel, die�eVer�tecéung
theils anzuzeigen,theils zuzula��en. :

=

Allein, GOtt �agtnicht nur in der bereits vorhin angeführten
Stelle, �ondernau< 2. Mo�.7, 3. Cap.10, 1, und Cap. 14, 44

von �ih:daß er das Zerz des Pharao ver�toen wolle. Soll

das �oviel heißen,als: Jch will die Ver�tockungdes Pharao an-

zeigen ; �ohängtalsdenn die�erAus�pruchGOttes mit dem vorhers
gehenden und nachfolgenden nicht gehörigzu�ammen; wie diejen�e

gen, welche dieißt angeführtenStellen nach�chlagen,gar leichtex*

kennen fönnen.

Soll aber der Sinn der Worte GOttes; Ich will das Herz
Pharao ver�to>en;die�er�eyn:Ich will es zula��en, und nichr
durch meine AUmacht �chlechterdingsverhindern, daß Pharao �ich

meinen Be�ehlenwider�eze;\o giebt die�eErklärungallerdingseis

nen guten und richtigenVer�tand.Aber hat �ieau< den Sprach-
gebrauchvor �ich?

Wir wi��engar ‘wohl,daß Schrift�tellenvorhanden�ind,in

denen �olcheZeitwörter,die eigentlichein Thun und Wirken anzei-

gen, nur von der Erlaubiiß,

-

oder Ver�tattungeiner gewi��en

Handlungzu erklären�ind.Allein, man muß �ichin die�enStel-

len zugleicheine �olcheVer�tartunggedènken,welche mit einer Bil-

ligung derjenigen Handlung, die ein anderer vornimmt , verbun-

den i�t,Wenn jz.B. 1. Mo�.24, 17: Llie�er zur Rebecca �agt?Las
mich ein wenig Wa��eraus deinemKruge trinken; �owill er, daß

�ienicht nur �einTrinken aus ihrem Kruge nicht hindern, �ondern
auch da��elbegenehmigen�oll. Elne Ver�tattungvon die�erAre

wird, wie wir gar leiht zeigen könnten,auch in andern Stellen

heil,Schrift ver�tanden, în denen von den Men�chenge�agtwird,
daß
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daß �ieetivas ge�chehenla��en*), Aber auf �olcheArt hat GOtt
die Ver�toéungdes Pharao keineswegesver�tattet, oder zugela��en,

Es i�wahr: Ex hat den Pharao an die�emMißbrauche�einer

Freyheitnichtverhindert. Aber hat er den�elbenzugleichgenehmi,
get, und gut geheißen?Das �eyferne. Er i�tnichr ein GOete,

dem gottlos We�engefällt, wer bö�ei�t, bleibt nichr vor ihm

P�\.5, 5. Allein,daß in der hebräi�chenSprache auch denen eine

gewi��eHandlungzuge�chriebenwerde, die �iezwär ver�tatten, abey

demungeachtetin ihrem Herzenverab�cheuen; hat man, �oviel wir

wi��en,noch mit keiner Schrift�telebewie�en.Und gleichwohl
gannein Gegner, der einen thätigenund billigendenEinfluß GOt*

tes in die Verftocéungder Men�chenglaubt, auf die�enBeweis als
lerdirigsdringen.

“

Das aber i�den Hebräernnichtungewöhnlich,daß �iedie Fol»

gen einergewi��enHandlung jemanden auch alsdenn zu�chreiben,
wenn �iezu �einenwahren und eigentlichenAb�ichtennicht gehöre
haben, �ondernvielmehr blos zufälliger Wei�eaus dem, was ex

gethan hat, ent�tanden�ind,Wenn Salomo Sprüchw. 28, 8-

�chreibt:Wer �einGur mehrer mir Wucherund Ueber�as,der
�ammleres zu Aunder Armen , oder wie die lezten Worte eigent»
lich zu über�eßen�ind: der �ammletfein Gut für Freunde der Ar-

men

:

�o lehret er dadurch. gar nicht, daßder Geißige und Wuche:
rer bey der Zu�ammen�charrung�einerSchäsbedie Ab�ichthabe,dag
von den�elbenderein�tdie Armen �ollenerqui>t werden; Das i�
der Wille des Gewinn�füchtigengar niht: Und das wußte auh
Salomo mehr als zu wohl,

-

Abex wie oft ge�chichtes niht, daß
“

gfeSchätzeeines Ungerechten.entweder ganz oder zum Theil in die

Händeeines wohlthätigenMen�chenfreundeskommen, und- daßdie,

�erhernach einen weit be��ernSEMA
von. den�elbenmacht, 2BARRE er

#) Einen weitern und uni�tändlichenBeweis hiervon finden
gelehrte Schriftfor�cherin des �el.D. WOLFG, FRANZIL

“Tra. Theol. de interpretat, Script. $. Orac. XXIV. p.268.
�egg,
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der er�teBe�ißer?Und eben auf die�eFolge derSammel�ucht�ies

het Salomo, Er betrachtetmithin den Wucherer als den Urheber
einer �olchenguten Handlung , die aus dem, was er gethan hat,
auf eíne �ehrzufällige Arr ent�tehet,und zu welcherer wider �einen
Willen einigeVeranla��unggegeben hat,

Eben die�ehebräi�cheRedensart, nah" welcher denen, die zu
einer gewi��enSache nur eine enefernre Veranla��unggegebenhas
ben, ein thäcigerund wirk�amerEinflußden Worten nach zuge:
�chriebenwird; die�eden Hebräernnicht ungewöhnlicheMeronymie,
kömmt niche nur in ver�chiedenenandern Schri�t�tellen,�ondern
be�ondersauch Apo�t.Ge�ch.1, 18, vor, Wenn uns Lucas hier vot

Judas I�chariorhfolgende Nachricht giebt : Die�erhar erworben

den Acker um den ungerechten Lohn 2c. ; �owird dadurch nichts woes

niger angezeigt,als. daß Judas J�chariorth�elb�tden Acker, von

demhier die Rede i�t,erworben, oder erkauft habe, Denn aus

Matth. 27, 5—8, erkennen wir: daßdie jüdi�chenHohenprie�teralz

lerer nach dem Tode Judá fúrdie dreyßigSilberlinge, die er für
�einehändlicheVerräthereyzur Belohnung bekommen, hierauf
aber, da er dieSchändlichkeit�einerThat ein�ahe,in den Tempel
geworfen hatte, einen Töp�ersackerzum Begräbnißder Pilger erz

-fauft haben. Judas hatte mithinbey der Erkaufung die�esAckers

�on�tnichts, gethan, als daßer durch die Wiederer�tattungder drey�s
�igSilberlingeden jüdi�chenHohenprie�kernAnlaß gegebenhatte,
die�esGeld nach �einemTode zur Ab�chließungdes PEOerwähns

eenKaufes anzuwenden,

Sehenwir das, was bis hieheri�erinnert worden,voraus; �o-
erkennt ein jeder, daß wir uns von dem hebräi�chenSprachge-
biaucheniht entfernen , wenn wir behaupten , daß, wenn GOtét
u Mo�e�agt: Siehe zu, wenn du wieder“ in. Egypten
Fommít, daß du alle die Wunder thu�tvor Pharao, die

ich dir in deine Hánde gegeben habez Jch will das Herz
des Pharao ver�to>en,daß er das Vol?nicht la��e; ‘als-

denn der wahre und eigentlicheSinn die�erAnzeigêGOttesfeín
anz
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anderer �ey,als die�er:» Wenndu nach Egyptenkomm�t,�othue
„in meinem Namen und im Vertrauen auf meine Allmacht dieje-
„tigen Wunder, zu deren Verrichtung ich dich bevollmächtigethas
w be *); Aber die�eWunder werden Pharao freylich niht zur Be?

y» folgung des Befehls, den du ihm in meinem Namen bey die�et

n» Gelegenheit kund machenwir�t,bewegen; Er wird vielmehr eben

» daraus Anlaßnehmen, �ichmir mit dex gröj�tenHartnäckigkeitzu
» wlder�eben,"und er wird demungeachtet eben daher das AE
n nicht ziehenla��en,4

Eden �o�indauch diejenigen Worte GOtteszu bceftdis,
die wir 2. Mo�.7, 3. le�en, Wenn nämlichGOtt zu Mo�e�agt

Jch will Pharao <Zerz verhärten, daß ich meiner Zeichenund

Wunder viel thue in Lgyptenland ; �owill er dadur< nichts an-

ders anzeigen, als die�es: 5 Obgleich¿Aaron dem Pharao anzeis

gen wird, daß er die Kinder F�raelziehenzu la��en�{uldig�ey;

„�owird ec �ichdoh daran nicht fehren, �onderneben aus die�em

» Befehle Anlaß nehmen, �einenStolz und �eineWider�eblichteit

de�iomehr zu offenbaren; Und eben dadurch werde ich bewogen
„werden**), in Egypten de�tomehrere]Zeichénund Wünderzu
vnn «

GleicheBewandnißhat es fernerauchmit demjenigenAus�pruche
GOttes, den wir 2, Mo�.10, 1, 2. le�en.Der HZLrr �prach,wie

Mo�esberichtet, zu ihm: Gehe hinein zu Pharao ; denn ih ha-
be �einund �einerKnechre Herz verhärter,

.

auf daß ih die�e

mneine Zeichen unter ihnen rthue. Und daß du verkündige�tvor

den Ohren deiner Kinder, und deiner Kindes Kinder, was ich in

Lgypten ausgexichter habe, und wie ich meine Zeichenunter ihnen

bewie�enhabe; daß ihr wi��er: Jch bin der HErr. Auchhier
i�tdie wahre und eigentlicheMeynungGOttes die�e: »Gehezum
„Pharao. Deunob ich gleich bisher �honviele Wunder vor ihm

:

Kk 3 ; 99e

*) Die�eVollmacht �elble�enwir V. 3=—9.

*#*)'Das Bindewort daß hat auch hier diejenigeBedeutung, die

ihm in der hebräi�chenSprache ¡mehrmalseigeni�t,und vôn

der wir S. 238, gehandelthaben.
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„ gethan habe, o haben die�elbendennoch ihm und �einenMini-
„�ternnur Gelegenheitgegeben, �ihmeinen Befehlen de�tohart:
„nmáckigerzu wider�eßen.Fh werde daher noch mehrere Zeichen
„unter ihnen thun; und du bi�tverbunden,nicht ux �elb�tdie�e
Offenbarungen meiner Allmacht deinen Nachkommenzu erzählen,
& �ondernauch das ganze Volk dazu anzuhalten, «

Eben dies i�tdaher auh der Sinn GOttes, wenn er 2. Mo�,
x4, 4. zu Mo�e�prach: Ich will �ein(des Pharao) Zerz ver�to>en,

daß cr ihnen (den Kindern J�rael)nachjage, und will an Pha-
rao und an aller �einerMacht Lhre einlegen, und die Lgyprer
�olleninnén werden, daß i< der ZErr bin, »„ Wenn, — dies i�t
» die MeynungGOttes in die�enWorten, — die KinderF�rael�ich
»nachmeinem Befehle ans Meer werden gelagert haben (V. 2.)
»�owird Pharao daraus �chließen,daß �i die Kinder J�raelver-

virrt hâtten (V. 3.33 Und er wird eben aus die�emvon mir anb--

y» fohlnen Zuge Anlaß nehmen , �ichauchißt in �einerWider�eßlich-
okeit gegen mir de�tomehr zu �tärken;Er wird daher den Kindern

9» I�raelnacjagen: Jch aber will meine unum�chränkteMacht
„Und Herr�chaftam Pharao und �einemHeere offenbaren; Und
„die Egypter �ollen,wenu �iewollein,hieraus deutli<h genug er-

»fennen fónnen: daß Hdereinige-wahreGOtt,und HErr über

e, alles �eySY “ ‘

Es i�twahr: Metisdie bisher angeführtenAus�prücheGOt-
tes �o,wie�wirißt gezeigthaben, erflärt' werden; �owird freylich
die naturlicheund eigeutlicheBedeutung des Ausdrus : Jch will

verhärten, oder ver�to>en;verla��en:Aber was folgt nun hier
aus? Ecwadie�es: daß die- ilzt angeführteErklärunghart, fün�ts
lich und gezwungen �ey?Widerdie�eFolgewürdenichts einzuroen-
den �eyn,wenn Mo�esdeut�c,oder ín einer andern abendländi�chen
Sprache ge�chriebenhärte.Yn die�enSprachen �indfreylich�olche
Arten �ichauszudrúen, nicht gewöhnlich,Hergegen haben �o
woh! in der hebräi�chen,als auc in andern morgenländi�chenSpra»
chen“mehrmals�olchetropi�cheund figürlicheBedeutungender Wörs
cer Statt, die freyli un�ernOhren hart und fremde�ind,Avec

hat nicht eine jede Sprache eben �owohl einen

e en

|

*) Noch mehrereStellen, in denen von GOtt ge�agtwird, daß
er den Pharao ver�toœrhabe, und die ebcn �ozu erflâren

�ind,wie die bisher angeführten,findet man 2, Mo�.9,124

Cap. 10, 20.27, Cap. 11, 10, Cap, 14, $ 17.
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chen Character,als das Volk, idas �ieredet? Man fann daher
aus dem, was in dex einenSprache hart und ungewshili i�,
keineswegesden Schluß ziehn, daßes al�omit die�enRedensara
ten auch in einer andern Sprache eine gleicheBewandniß habe,
Es i�tgenug, wenn man darthun kann, daß�olcheRedensarten in

derjenigen Sprache, aus welcher �iegenommen �ind,nichtungewöhn=-
lich �ind. Haben vix aber nicht bereits S, 231, u. f, dárgethan?
daß es den Hebräernnicht ungebräuchlich�ey,in An�ehungder na-

türlichenund eigentlichenBedeutung der Worte dezijenigenals den

Urheber ciner gewi��enZatdlung zu betrachten, der nur eine enx=

fernte Veranla��ungdazu gegeben har? Denn die Morgenländer
überhaupt,und be�ondersdie Hebräer, pflegen�ichin ihrenSpras
chen�ehroft kurz und abgebrochen auszudrü>en,-

Werden die vorhin angeführtenAus�prücheGOttes, in wels
‘chen er, wenn man �iebuch�täblichüber�ezt,von �ich�elb�t�agt:

daß er das Zerz Pharao ver�tocenwerde, �oerklärt,wie es dev

hebräi�cheSprachgebrauch und die HeiligkeitGOttes erfordert ; �s
�timmenalsdenn mit den�elbenalle diejenigen Stellen, in denen

die�eVer�toéungdem Pharao �elb�tzuge�chriebenwird *), auf
das genaue�teúberein, und es geben uns ‘alsdenn die�eleßtern
Stellen gleich�amden Schlü��elzur reten Erklärungdererjenigen,
in denen von GOtt ge�agtwird, daß er den Pharao ver�tockrhaz
be. Wenn wir beyderleyStellen unpartheyi�chgegen cinandee hala
cen; �o�ehenwir uns genöthiget,�owohl den Befehlen, die GDte
dem Pharao bekannt machte, “als auh den Wundern, mit denezt
er die�eBefehlebe�tätigenließ, nur in �oferne eine Verh#rrung des
Pharao zuzu�chreiben,in �oferne die�erver�to>teKönighieraus
Anlaß nahm, �ichGOrt tícht nur anfangs zu wider�eßen,�ondern
auch in die�erWider�eblichkéitzu beharren.

i

Allein , wiei�tes möglich,daßein Men�ch,der Vernunft hat,
und von der AllmachtGÖttes �oaußerordentlicheund �chrecfenvolle
Bewei�e erfährt, als Pharao ehede��eneriebte , dennoch in �einex
Wider�ekßlichkeitgegen göttlicheBefehle beharren, und GOttes no
dazu �potteitfatin? Die�eFräge wollen wir lieber wit frernden,als
mit un�ernGedanken, beantworten. Ein Matin, der in die Denys
kungsart des men�chlichenHerzens �ehrtiefeBlicke zu thun gewohnt

?

*) Dies ge�chichtbe�onders2, Mo�.7, 13. 14, 22, Cap,8, 15, 19,
32, Cap. 9, 7. 34, 35, Cap,13, 15, i
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i�t,der Zerr Vice-Prä�idenrJeru�alem�chreibthiervon al�o3:
„So unnatürlichuns die Verwegenheit die�esgottlo�enKönigs vor-

»fömmt 1 �oleiht i�tes, dur<h den Hochmith in die�era�ende

„Torheit zu verfallen, Pharao war einer von denen Men�chen,
»die das Unglúcéhaben, bey vieler Vernunft ein la�terhaftesHerz
zu be�izen.Er hatte zu viele Ein�icht,als daß der Aberglaube

- »des egypti�chenGottesdien�tesbey ihm hätteewas gelten fön-

»neaz aber er war zu la�terhaft,als daß er eine ‘be��ereErkännt-

_»—ißvon GOtt hättewün�chen-oder �uchen�ollen.Er wüßte, daß
»eë ungläubigund gottlos war ; aber es war ihm angenehm, alle
y diejenigenWahrheiten von �ichentfernt zu halten, die ihn in �ei»
„nen ungerechtenAb�ichtenunruhig machen kounten. Seine Abz-

» �ichtengiengen auf nichts, als auf diejenigefal�cheHoheit , die

» �oviele Große die�erErden blendet, welche ihre ganze Größe in
“

y der Furcht ihyer Nachbaren, und in der Knecht�chaftihrer Un-

»terthanen �eben.Er hatte die�eHoheit bis hieher ohne Gottesz

y»furcht erlanget. Er �ahe,daß er bey aller �einerGötclo�igkeitder

» gróßteKönig der Weit roar, und daß er durch �eine�úndticheund

„UngerechteStaatsklugheit den Gipfel aller men�chlichenGluck-

5 �eligkeiterreicht hatte, Wie leicht fann hier ein Men�ch,der nie

»zur überzeugendenErfäuntniß GOttes gekommeni�t, auf die eiteln

„und unglücklichenSchlü��eFallen: es �eyThorheit, �icheinzubils
„ den, daß man ohne GOtt nicht groß und glücklichwerden könne z

„man�ey�elberder Mei�ter�einesGlücks; es komme nur auf ei-
»gene Klugheit an, daßman die rechten Mittel dazu auszu�uchen
» wi��e.Und wie leicht i�tes hernach, von die�emUnglauben zu
» dem unglüctlichenund hohen Grad der Ver�toéungdes Pharao
»zu fommen-, daß, wenn ein Mo�esim Namen des HErrn uns

» Befehlebringt, dieun�ernhochmüthigenAb�ichtenentgegen �ind,
man ihn mit der verwegenen Antwort abwei�et:Wer i�tder

“

y Zrr, dem ih gehorchen müßte? Jch kenne keinen HErrn, der

9» mir Ge�eßevor�chreibenkönnte; Jch will �einenBefehlen nicht
y gehorchen.“

|

*) Jn �einer1745. zu Braun�chweigherausgekommenenSamms
lung einiger Predigten, Th: 1: S, 64: U fs

D

l
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Voie will ih dir �owohl rhun, Lphraim? Wie willichdir �o

wohl thun, Juda? Denn die Gnade; �oich euch erzeigen will,
wird �eynwie eine Thauwoli'e des Morgens, und wie ein Chau,

“

der frühe Morgens �ih ausbreiter, Darum höfele ich �iedurch
die Propheten, und tödte �iedurch meines Mundes Redez dafi
dein Rechr gns Licht komme,

etrachten rir das im V. 4. vorgetragene göttlicheZeugniß
in un�rerdeut�chenUeber�ebung,�oenthält es eine dex

gnädig�tenund tro�tvolle�tenVerheißungen,Und eben das

her findet man es auch in �ehrvielen gedru>ten Predige
ten und andern Beförderungsmittelnder Andacht als einen beruhis
gendenTro�tgrundderer, die zuden wahren Verehrern GOttes gehös
ren, angeführt»Allein, �ogewißes i�,daßin vielen andern Stellen

heiligerSchrift denen, die GOtt ehren, Leben und Segen verheißeti,
Und ihnen die freudigeHofnung gemacht wird, daßGOtt ihnen in

Zeit und Ewigkeitwerde wohl thun : �o"unláugbarift es gleichwohl,
daß das, was wir im V. 6. le�en,eigentlich gar nicht zu Verhei�s
�ungenvon die�erArt gehöre, Sehon die Verbindung des V. 45

und V.5. kann einen acht�amenLe�erhiervon überführen, Denn

V. 5. �agtGOtt : Darum hôsfeled, i, �trafeih �iedurth die

Propheten. Aber wenn GOtt V.4. dem Volke F�rael�eine
Gnade verheißenhätte; wie würden alsdent die V. 4. und BV. 5

enthalteneVor�tellungenzu�arimenhängen? Welch ein Schlußz
Die Gnade, �oih euch erzeigen will, �oll�epnwie eine

_Thauwolke des Morgens2c. : Darum hsfele ich �iedur<
die Propheten *) 2

DO
aber überführruns freylich die wahs

£l re

#) Selb�tder �el.D. Luther �abe�ichdaher gendrdigtein �einex

Auslegung des �ech�tenCapitels des Propheten zó�ea,(die-
man în �einen�ämmtlichenSchriften und Werken, E zu

eips
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re und elgentll<eBedeutungder im hebräi�chenTexte befindlichen
Ausdrücke:daß das, was im V. 4. �tehct,keineVerhei�tung,�on-
dern vielmehr ein ern�tliherund nachdrüklicher Verwcis �ey
Denn wenn wir die�enVers in der Grund�prachebetrachten; �oer-

fordern die dariunen enthaltene Vor�tellungeneigentlich felgende
Ueber�ezung:Was �ollih doh mit dir vornehmen, Ephraim?
Was �ollih mir dir machen, Juda? Eure Frömmigkeiti�t
wie eine Morgenwolke; wie ein Thau, der früh ver�hwindet“).

Diejenigen, die GOtt in die�enWörtenanredet, �indaile dies
jenigenNachkomme Abrahams, die zu den Zeiten des Propheten
_Ho�eàlebten ;, �lemochten nun zum KönigreicheJ�rael, oder zum

KönigreicheJuda gehören. Das i�racliti�heReich wird �owohl
hier, als auch in mehrern Stellen der Prophéten deßwegenEphraim
gènennt , weil der Stamm Ephraim unter denjenigen zehn Stám-

men, die �ichunter der Regierung des KönigsRehabeam von die�em

Könige und den beyden übrigen Stämmen getrennt hatten , der
mächtig�tewar. Das jüdi�cheReich aber heißt deßwegen*Juda,
weil derjenigëLandesantheil, den der Stamm Juda be�aß,der

vornehm�teund wichtig�teTheil des KönigreichsRehabeams und
�einerNachfolger war.

f

|

GOtt fragt : Was �ollih mit dir vornehmen, Lphraim 2
”

Was �oUich gus dir machen, Juda $ War al�oGOtt wegen
des Schick�als,das er überdie�ebeyden Reiche:verhängenwollte,

uns

Leipzig1730. in Fol. herausgekommen�ind,im Th. 8. S. 77.
findet) zu- behauptan : daß der 5e Vers mic dem 4ten gar
nicht zu�ammenhänge.Er�chreibtal�o:» Nichts anders ver-

ydünkeltdererPropheten Schriften, denn allein, daß �ienux

yetliche Zeichen ihrer Predigten fürlegen; derowegen �teoft
xnabgebrocheneund verkürzteVerbindungenin ihrer Rede ge-
»brauchen.— Eine �olcheabgebrocheneRede hat hier der
y Prophet auch gebraucht; Denn die�ergegenwärtigeSpruch
„y gehöretnicht zu dem vorigen, �onderngeht das gegenwärti-
9» ge Volk an, welchender Ho�eapredigte.

y

*) Daß die�eWorte-mit dem, was wir Cap. 5, 14.15. und Cap.
; A—3, le�en,eigentlich in feiner Verbindung \tehen,�ondern

daß�ichmit den�elbeneit ganz anderes Zeugnißdes Prophes
ten, und eine neue Rede de��elbenanfange: i�in der 1769. in 8.

herausgefommenen Keueh Ueber�ezungder Weißagung550
�esvon N, D.E,, mit allem Rechtebemerktworden.
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unent�{lôßig?Wußteer �elb�tnicht, was ér thun wollte? — Das
�eyferne! Jhm �indalle �eineWerke bewußt von der Welr her
CApo�t.Ge�ch.15, 18.), Er hat �chonvon Ewigkeit gewußt,was er
thun, und roie er �ichgegeneinenjeden unter den Men�chenverholten
will. Er kleidet aber das Urtheil, das er dur den Propheten Hos
�eamúber die beydenReiche J�rael und Juda fällen will, deßwe-

genin eine �olcheFrageein, deren Beantwortung er denen, an wel-

che �eineRede gerichteti�,überlä��et, damit ex eben dadurch zu er-

kennen gebe: Sie. �elb�tmüßten, wenn' �ienur mit einiger
Billigkeit ihr Betragen überdenkenwollten, das Verfahren, das er

Fünftiggegen �iebeobachten werde, rechtfertigen und �agen:Ia,
ZErr, allmächtigerGOtt! deine Gerichte �indwahrhaftig und ge-

recht (Offenb.Joh. 16, 7.). Wirfinden al�ohier eine Vor�tellung,die
wit derjenigen,die wir E. 5, 3. 4. le�en,�ehrgenau übereinfömmt.

Dainde��endas Volk der Juden ohnfehlbar {hon damals mit ef-

ner �ehrvortheilhaften Meynung von �ich�elb�tund von �einemVer-

halten gegen GOtt eingenommen war; �oentkräftetGOtt die�es

Vorurtheil in folgendenWorten: Lure Frömmigkeiti�twie eine

Thauwolke, wie ein Thau, der früh ver�hwinder. Noch ibt i�t,
wiealle die Rei�ende,die in Palä�tinagewe�en�ind,bezeugen,in die-

�emLande den größtenTheil des Jahres hindurch die Luft be�tändig
heiter ;. und es regnetda�elb�tnur theils zu Ende des Octobers, und

êtwa im Anfange des Novembers, theils im April und auch wohl noh
im Anfange des May - Monaths. Wenn daher ja mit dem frühen
Morgeneinige Wolken den Horizontbedecen , oder der Thau, der

Bâumeund Felder erfri�cht, �ichunter der Ge�talteines Nebels

vorftellt; �omacht doch die Sonne die�eWolken und Feuchtigkeiten
gar bald und în einer furzen Zeit un�ichtbar.Vergleichtnun GOtce
mit die�enin wenigenMinuten zer�treutenWolken und Dún�tendie

Srömmigkeit*) der Juden ; �olehret er nnter die�emBilde : daß
: SY Ll 2

;

/

war

*®)Dashebräi�cheWort vn bedeutet zwar �ehroft und gemei-
niglich die Güte, die Barmherzigkeit; aber es wird allerdings
zuweilenauch von der Quelle der wahren Güte und Barmher-
zigfeit, von der Frömmigkeit und Gott�eligkeirüberhauptges

braucht ; wie unrer andern aus E�-57, 1. deutlichgenug: erhels
let. Dennunter «on-wn (welches der �el,Luther �elb�tvon

heiligen Leuten erklärt hat,) werden eben diejenigenver�tan-
, den, die unmittelbar vorher p"1%-Gerechtegenénnt Oi 4 n
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zwar zuweilengute Bewegungenund heil�ameEnt�chließungenin
ihnen ent�tunden; daß-�ieaber von ihnen nicht fortge�elztund unz

terhalten würden ; daß �iemithin eben �obaldund ge�chroindewie

der vorüber giengen, als �ieent�tandenwären, Denn, wenn

auch gleichentweder die Reden der Propheten, oder die Strafge-
richte GOttes in ihnen zuweilen einen heil�amenEindruck machten,
und �iedaher von der Abgöôttereyund andern herr�chendenSünden
eine Zeitlang abließen,�sfielen �iedoh gar bald wiederin die voriz

gen Sünden zurúcf.Wean �ieaber auch.dem wahren*GOtt einige
Zeit hindurch äußerlich�o,wie er es in �einemGe�eßevorge�chrie-
ben hatte, dienten; �owar doh ihr Herz nicht recht�chaffenvor

ihm. Die Ge�chichtedie�esVolks i�tvon die�er(hrer Unart der
deutlich�teund unläugbare�teBeroeis.

Wennder 4te Vers �o'ertlärt wird; �ohängt alsdenn der ste
mit dem�elbende�todeutlicher und genauer zu�ammen, Nachdem
GOtt nämlichden Z�raelitenihre Unbe�tändigkeitin der Vollbrin-
gung'de��en, was gut war, und was er von ihnen erforderte, - vor

gehalten hatte;�ounterrichtet er �ienun ferner auh von den un:

�eligenund betrúbten

ABERdie�erihrer Wankelmüthigkeitin fol
genden Worten: Darum hôsfele*) ich �iedurch die Propheten,
und tôdte �iedurch meines Mundes Rede, daß dein Recht
aps Kicht komme,

y Wenn
- Und �oi�tauch richts gewöhnlicher„ als daß die Frommen
Bóabn genennt werden; wie aus P�,4, 4. P�,12, 2, Pf. 32, 6,
6.

0 7,2, und vielen andern Stellen,deutlichgenug erseff

*) Wasder �el,D, Luther damit anzeigenvolle, éferutman

aus folgendenVor�tellungen,die man in �einervorhin S. 259.

angeführtenAuslegung des �ech�tenCapitels Zo�eä findet.
»Diesi� eine herrliche und �chóôneBe�chreibungdes Kirchen-

Und Predigtamts, welches zu allein Zeiten in der chri�tlichen
9» Gemeine gewe�en,Denn es einem Zöfel verglichenwird,
»» nicht allein, weil dur die Kraft des götclichenWorts das,
„50 bó�eund. untüchtigi�t,abgehauen wird, �ondernder

5» Men�chwird auch dadurch erneuert, und neugebohren,daß
o» der�elbe,welcher zuvor ganz unge�chift,und ein fnotigHolz
„Und heßlichanzu�ehen,auch zum Werkzeug GOttes ganz

„unge�chitwar , gleichals ein fein glatter und auspolirter

o �ichgegen GOtt erzeige, der zu göttlichenund heil�amen
y Dingenkönnege�hnißt,gebildecund bearbeitet werden,n
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Wenn wir die�eWorte �o,wie �ieim Hebräi�chenlauten, bez

trachten; �ozeigeGOtt in den�elben,theils, was er bisher an den

Kindern I�raelgethan habe; theils was er fünftignoch an ihnen
thun werde, Denn die er�tenWorte die�es5ten Ver�eserfordern
eigentlich folgendeUeber�eßung: Daher habe [ich durch die Pros
pheten ihnen die Ausrottungangekündigt,und durh Worte, dié

ich gereder habe, Tod und Verderben ihnen angezeigt *). Wenn
GOtt éhede��endem Propheten Jeremia Cap. 1, 10, folgende An-

zeige that 4 Siehe, ich �ezedich heute die�esTages über Völker
und Bönigreiche,daß du ausreißen, zerbrechen, ver�tshrenund

verderben �oll�t,und bauen und pflanzen ; �ozeigt ex dadurch ef

gentlichnichts anders an, als daßer Jeremiamdazu berufe, daß ex
“- Völkern uud Königreichenauf Befehl GOttes ihre unglücklichenund

glücflichenSchick�alevorher verkündigen, nud ihnen anzeigen �olle,

daß �iewürden ausgeri��en,'zerbrochen, ver�töhrer,und verderbt

werden, Ehen \o i�edaher auch die Anzeige GOttes , die er an

das Volk der Juden durch den Propheten Ho�eamthut , zu ver�te

heu, Wenn er �agt: Darum, weil ihre Frömmigkeitfo unbe�tän-
dig i�t,habe ih ausgehguéndurch die Propheten (denn fo müf�
�eudie hebräi�chenWortebey der wörtlichenUeber�ebungNLt 3

-

wer,

DIE Griechenund mit ihnender Verfa��erder S. 257 an?

geführtendeut�chenUeber�ebunggeben diefe Worte auf folgen-
de Art: Deßwegenhabe ich die Propheten -niedergemghet;.

ich habe �iedurch die Worte meines Mundes gerödter.Allein.

obgleich5. Mo�,8, 9.1. Chron. 22, 2, Jer. 2, 13. das he-
' brâi�cheWort 281 welchesZo�eas braucht , auchvorfömmtz

�o wird doch das darauf folgende [Hauptwort mit die�em

Zeitworte nicht vermittel�tdes Vorworts 2 �ondernvermit:
“

tel�tdes bloßenKlagefalls ( Accu�atiui)verbunden. Warum *

�olltenun nurx allein Zo�eas In mit 2 verbinden, wenn es
“

�on�tnichtsanzeigen�ollte,als etwas ab- oder aushauen? Und

fo hângtauch.nach der griechi�chenUeber�eßungder ganze Aus

�pruchGOttes nicht eden auf die �chi>lich�teArt zu�ammen.
GOtt �agtalsdenn: Darum habe ich die Propheten niederz

gemöhet ; ih habe �iedurch die Worte meines Mundes ge:

rodret ; d, i. ihnen den Tod angefündiget.Allein, wein dag
die MeynungSGOttes gewe�enwäre; würde er nichtder Anz

kündigung des Todes eher gedacht haben, als des Codes.

�elb�t? und �owar ja auch im vorhergehendennicht von fal�chen
Propheten, �ondernvon Ephraim und Juda, die Rede.

“
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werden) z �oi�t�elneMeynung feine andere als die�e: Darum
habe ich ihnen durch die Propheten die Aushauung oder Ausrot-
tung angekiindiger. Eben das i�taber auch der Juhalt der gleich

- darauf fol zenden Worte. Die�ekónnen,wenn man �iebuch�täblichúber-

�eht,auf folgende Art gegebenwerden : und ich habe�ie getödeer
“

durch die Worte meines Mundes ; Aber man �ehetleicht,daß der

Sinn der�elbenfein anderer �ey,als!derjenige,den wir bereits S, 269,

angezeigt haben. GOtt lehret al�o,daß eben die Unbe�tändigkeit,die

er im V.4. ‘be�chriebenhatte, ihm Anlaßgegebenhabe, den F�raeli«
ten {hon bis hichereben deßwegendurch�einePropheten die {wes
re�tenund fürchterlich�tenStrafgerichte drohen zu la��en.

“Allein,wenn hierim V. 5. von eben denjenigendie Redei�t, dez

renGOtt �chonimV. 4. gedacht hatte, nämlichvon den beydenRei-

chen, Ephraira und Juda; �ofragt es �ich:Warum redet GOtt im
V.5. von ihnenin der drittenPer�on?Warum �eßter nicht vielmehrdie

im V. 4, angefangene unmittelbare Anrede an die�esVol fort? —

Wir antworten hierauf: Darum, weil die Aenderung der Per�onen
den Propheten �ehtgewöhnlichund affectvölli�t.Schon beydem 550-
�eafindet man ähnlicheAbánderungenCap.2, 15. I _Cap:4,10, 2/434

16, Cap. 9, 2. 3. 5. 6. Cap. 13, 5, 6. Cap. 14,2. 3.5. Noch mehrere
Bey�pielevon die�erAbwech�elungder Piilaeafindetman ín den

übrigenPropheten,
Hatté GOtt das Volkder Juden an die Drohungen,die er ihnen

wegen ihrer flühtigenFrömmigkeitdurch�einePropheten hatte thun
la��en,erinnert ; �obezeugter am Ende des V.5., daß er auch die�e

Drohungen werde vollziehen.Er wendet �icnun wieder unmittelbar
an Ephraim und Juda, und redet diejenigen;die in die�enNeichen

wohnten,al�oat

ati: daß dein Recht"ans

LEFomme. Eigentlich
ofte folgende

Uebet �et

d, oder, daher wird ein

jedesdir bé�ttiiiesStrafgerlchtéhervorbrechen,wie das Licht *) 7
De fe

#) DieGriechenete Meine Gerichte werden wie das Liche
hervorbrechen, Sie haben al�owohlgele�en: nawn nw. Als

. lein derma�oreti�cheText ver�tatteteben die�eErklärung.Denn

_ daßin der hebräi�chenSprache ein Nennwort in der Vielheits-
zahlmiteinemZeitworte in der einfachenZahlverbunden, und

alsdenn auf ein jedes von den Dingen, die in der Vielheitszahl
�tehen,ge�ehenwird, i�,wie unter andern aus 2. Mo�.19,19.
Richt, 5, 29. auf das deutlich�teerhellet, den Hebräerngarnicht

ungewöhnlich.Nennt aber GOtt die Srrafgerichte,welche Y, 1 a
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d. i. Die Strafgerichte, die ih über dichzuverhängenbe�chlo��enHas
be, werden zur Zeit,wenn �iedichnachmeinemRath�chlu��ebetreffen
�ollen,eben �owenig föônnenaufgehaitenwerden, als das Licht der

Sonne, wenn die Zeit, in welcheres �ichtbarwérden�oll,vorhanden"
i�t.Denndie�e Vergleichungwird in mehreru-Stellen heil. Schrifc
von �olchenBegébenheitengébraucht,diezu der'Zeit,da �ieerfolgen
�ollen,auch wirklich erfolgen,ohne po# durch die Macht der Men-

�chenfönnen verhindert werden. Will z. E* David den Frommen
die Ver�icherunggeben, daß GOtt ihre Un�chuldretten , und aller

Wider�eblichkeitihrerFeindeungeachtetdie Gerechtigkeitihrer Sache
dennoch zu �einerZeit werde o�envarmachen ; �oerfiärt ex �ichdars

úber P�.37, 6. al�o: ‘Und der HErr wird deine Gerechtigkeit herz

vorbringen, wie das Lichr, und dein Recht, wie den Mittag,
Zo�ezas�elb�tbraucht eben die�esGleichnißCap. 6, 3, went er den

glaubigen Verehrern GOttes folgendesBekänntuißvon der Hofz
nung, die �iezu GOtt haben,in-den Mund legt : Er’, der Hireswird hervor brechen , wie die {one Morgenrörhe. -

War aber, wie aus denbisher erläuterten Worten erhellt, eîne
allzuwandelbare und ünbe�tändigeFrömmigkeit,die eben �oge�chwin-
de vèrgeht, -als der Thau, der am frühen Morgen �slit, baio
darauf aber auch wieder ver�hwinder, GOtt �chonim A. Téj.

-

hôch�tmißfällig:Mit welchem Rechte können �ichChri�tender Gnae
de GOttes getrô�ten,wenn ihreangeblicheGott�eligkeiteben �obes

�chaffeni�t? Wenn nicht wenige beyöffentlichenUnglücksfällenund
Landplagen von ihren Gewohnheite�undeneine Zeitlang ablajjet15

aber bey be��ernZeitendie-ehemalige Kalt�innigkeitgegen die es

ligion,

júdi�cheVolk betreffen�olltenStrafgerichte die�esVolts, (nach
“dem Hebräi�chen:deine Gerichtez)�okömmthier eben die�e
‘Art zu reden vor, die nicht nur in ver�chiedenenandern Schrift»
�tellen, �ondernjbe�ondersau Jef. 53, 11, gebrauchtwird,
Denn wenn hier vom Meßig ge�agtwird: Er werde dur

�eineErkäuncnißviele gereht machen z; ‘�owird hier nicht
die Erkänntniß,die er hat, �onderndie andere von ihm haben,
ver�tanden.So heißenauch hier Gerichte des jüdi�chenVol2s

nicht �olche,die es �elb�tvollzieht,�onderndie an ihm vollzogen
werden. Wird beyder von uns gegebenen Erklärungferner vor-

aus ge�eßt,daßvor dem hebräi�chenWorte 21udas Bindewert 5

ausgela��en�ey;�oi�tauch das den Hebräerngar nicht unge»

wöhnlih. Viele Betoei�edavon findet man in NoLDi1
Concord. part, Ebr. Ienac 1734. 4« p- 358. 11, 46.
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ligion , und andere �trafbareVergehungen, wieder hervor�uchen;
i�tnicht alsdenn ihre Frömmigkeitauh wie eine Thauwolke, und

wie der Thau, der �rühver�hwinder Wenn bey einigenzu der
Zeit, da fie entweder an Sonn- und Fe�ttagendas Wort GOttes

hôren,oder bey demheiligen Abendriahl er�cheinen,zwar gute Be-

wegungen ent�tehen,aber von ihnen nicht �ortge�eßtwerden: i�t\

nichtauch die�erihr Chri�tenthum,wie der Chgu, der früh ver-

�chwindet?Wenn bey andern durch die Annäherungdes Todes
heil�ameEnt�chließungenund heiligeGelübde gewirkt, aber nah
erlangter Ge�undheitgar bald wieder gebrochen werden; i�tnicht
auchdie�erihre Frömmigkeit,wie der Chau, der früh ver�chwina
det? Alle die�egehórenzu denen, von welchen uns JE�us Lue. 8,
13, folgende Abbildung giebt: Die aber auf dem Fels �inddie,
wenn �iees horen, nehmen �iedas Wort mir Freuden an; und

die haben nicht Wurzel ; eine Zeir lang glauben �ie, aber zur Zeit

der An�echtung�allen�ieab, Nur das Herz derer i�t, wieJEs
�usgleich darauf V. 15. lehret, ein gutes Land, die das Wort höz
ren, und behalten in einem feinen guten Zerzen, und bringen
Fruchr in Geduld ; d. i. be�tändigund unabläßig, Eine gufrichz
eige Be�tändigkeirim Guten i�tdas rechte Kennzeichender wahren
Gott�eligkeit.Eben die�ei�taber auch die Quelle einer wahren
und unvergänglichenGlück�eligkeit.Wer getreu i�bis in den Cod,

- dem will der Herzog der Seligkeit die Krone des Lebens gcben.
Offenb.Joh. 2, 10. Verdient aicht die�eBelohnung,die größteund

gufrichtig�ieStandhaftigkeit?

Des La�tersBahn i�tvi�onszwar

Ein breiter Weg dur< Auén;

Allein�einFortgang wird Gefahr».

Sein EndeNacht und Grauen.

Der Tugend Pfad i�tanfangs �teil,

Läßt nichts als Mühe blicken

Doch weiter fort führter zum Heil,

Und endlichzum Entzücken, AAS

Gellert,



Der Blbelfreund,
Siebena adtzig�iesStück.

Je�.26, 144 15.

Die Todeten bleiben niche leben, die Ver�torbenen�tehennicht auf:
demi du ha�t�ieheimge�ucheund vertilget, und zu nichre ge-

macht alle ihr Gedächtniß.Aber du ZErr, föhre�t‘fortunter

den Zeiden, du fähre�timmer fort unter den Zeiden ; bewei�e�t

deine Zerrlichkeir ,
und komme�tferne bis an der Welt Ende,

» as, — �ohaben wohl chon manche beyder Le�ungderjes
$ nigen Worte, die wir im Anfange des V.14. finden,

bey�ich�elb�tgedacht —

y �inddoh wunderbare Aus-

» �prüche,Die Todten bleiben nicht leben: Wer hat noch je»
»„mals hieran gezweifelt? Wer todt i�, lebt nicht mehr5 das weiß
„auch das klein�teKind. Das i�t al�oeine Behauptung, die zwar

„richtig, aber �ehrüberflüßigi�t. De�tounrichtiger hergegeni�t
»es, wenn es gleih darauf heißt: Die- Ver�torbenen �tehen

»nichtauf. Denn wie oft und nachdrü>kli<hwird nicht in der

„heiligenSchrift A. und N. T.gelehret : daß alle Ver�torbeneder-

5» ein�twieder aufer�tehenwerden? DJe�aias�eló�tbehauptet die�e
» Aufer�tehunggleich darauf V. 19.: Wider�prichter nicht folglich
�ich�elb�t?Und i�nicht alsdenn die Lehre: daß �eineWeißaz

» gungen einen unmittelbaren göttlichenUr�prunghätten, nichts
(weniger, als gegründet?

Die�eFolgewürde freylichunläugbar�eyn,wenn die Vorder:

ne, aus denen �iegezogen wird, richtig wären. Alleindie�e

e �ichlediglichauf eine unrichtige ErklärungderjenigenAus-

Mm  brücfe,
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drúcfe, deren �i<der Prophetbedienet. Elne genauereErwägung
die�er�einerAus »rúchewird uns hiervon weiter überzeugen.

Wenn der Prophet �agt;Die Todten bleiben niche leben;
�oredet er-hier nicht -von allen Todren überhaupt, �ondernnur von

einer gewi��enGatrung der�elben, und zwar von denen , die er V-

10, Gottlo�e,V. ii *) Feinde SOttés und �einesVöls“ V. 13. Zer2

ren, die über das Volk der Juden auf eine tyranni�cheArt ge

herr�chthatten, genennt hatte, Und wer waren die�e?Niemand an-

ders, als diejenigen"babyloni�chen,egypti�chenund �yri�chenRe-

genten, welcheüber das Volk der Juden theils in det babyloni�chen

Gefängnis, theils nach der�elbenauf das unverantwortlich�te

tyranni�irten.
N

Denn das ganze 26�teCapitel i�teigentlichein Lob - und Dank

,
gebet, welchesder Prophet Je�aiasdenjenigen Gliedern der jüdi-

�chenKirche, welche das Ende der im Cap. 24. 6efhrcienDrang-
�aleerleben wúrden,zueignet. Daß aber in die�em24�tenCapitelvon

‘derjenigenVerwü�tungder Stadt Jeru�alemgehandeltwerde,welche
unter dem Königein Syrien, AnriochusLpiphanes ge�chahe; erken-

nen wir daraus ‘ weil V. 10, 11. 12, von Jeru�alemge�agtwird’,daß
es zwar óde und wü�te,und von feineu Einwohnerngrö�tentheils

verla��en�ey,daßaber glcihwohl nochHäu�erdarinnen �tünden,und

daß auch die Thore annoch �tehengebliebenwären, Das fann man

aber von der'er�tenVerwü�tungder Stadt Jeru�alem,die auf Befehl
des KönigesLébucadnezar ge�chahe,nicht�agen.Denn damals wur-

den auch �ogar die Mauren von Jeru�alemabgebrochen, und ihre
Thore mit Feuer verbrannt Neh.,1,3, Da waren al�oweder Häu�er,
noch Mauren, no< Thore, mehrzu �ehen: folglichkann von die�er

\ i

Zer�töh-

%) Die�erVers erfordert nach dem Grundtexte eigentlichfolgen-
de Ueber�eßung:ZEre, deine Zand i�terhöhet; das �ehen
�ieniche. Sie werden aber doch künfcig zu ihrer Schande
�evenund erfahren den Li�erfür das Volk, denjenigenEifer,
mit welchen du dein Volk päche�t;Auch wird das Feuer deine
Seinde verzehren,

4
; y
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Zer�töhrungtcht die Rede �eyn.De�to genauer hergegen�timmt
das Je�,24, 19. 11. 12. be�chriebeneSchick�alJeru�alemsmit derz

jenigenVerwü�tungüberein, die zu der Zeit, da Antiochusdie�e
Stadt eingenommen hatte, ge�chahe,und die 1° Maccab,1, 21:42

be�chriebenwird *), -

(

Und �owird auch Cay. 27, 9. diesals eine ge�egneteFolgevon

derjenigen Wiederher�tellungder jüdi�chenKirche und Republik, von

welcher Cap. 25. 26. 27. die Rede i�,vorge�tellet: daß nach der�el:

- ben feine Zaine nochBilder im Lande Canaan mehr bleiben wür-

den. Aber auch das i�tnach derjenigen Zer�töhrungJeru�alems,
die vom Vebucadnezar ge�chahe,nicht erfolget. Denn obgleich die

- Juden damals, als �ieaus Babel nah Palä�tina[rwoiederzu:

rück gefornmen waren, �icheine gute Zeit hindurchder Abgötterey

enthielten; �o,nahm �iedoc zu den Zeiten des Könizs Antiochus

aufs neue unter ihnen wieder überhand. Ein großerTheil von
ihnen erbot �ichfrepwillig gegen den Anriochus, daß�ietúnftigdie

Gottesdien�teder Heiden annehmen wollten, Und, da ihnen An-

tiochus dies nicht nur bewilliget, �ondernauch befohlenhatte; �o
richteren �iezu Jeru�alemheidni�cheSpielhäu�eran; Und hiel-

-

ten die Be�chneidungnicht mehr, und fielen ab vom heiligen.

Bunde, und hielten �ichals die Zeiden , und wurden ganz, verz
*

�tor, alle Schande und La�terzu-treiben 1, Maccab. 1, 12:16,

Noch mehrereaber wurden damals Abgötter,als Antiochus be-

fohlenhatte, daßdiejenigen, die den GottesdienjtderHeiden
Mm 2 nicht

*) Wir le�enzwar hier V, 33. daß auch Antiochus die Stadr

gepliindert,die Zäu�erverbranne,und die Mguyren niederge-

ri��enhabe; Aver hier i�tniht von dem ganzen Jeru�alem,
�ondernhur von demjenigenTheile der Stadt „, der niedrig
lag, ‘dieRede. Denn wir l-�engleich darauf, V.. 35, ; daß
Antiochus die Burg David mir �tarkenMauren uündChür-
men beve�tigethabe; Und obgleichdie chemaligenBirger zu!

Jeru�alemwegflohen ; �oblieben doch die Fremden da�elb�t,
Folglich wurde Jeru�alemdamals bey weitem nicht �over-

wü�tet,als zu den Zeiten des Königs Nebucaduezar,
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nicht annehmen würden,�olltengetödtetroerden. "Denn eben das

mals fielen viele vom Volke der Juden ab von GOtres Ge�erzu

ihnen, nämlich, zu den Heiden 1. Maccab. 1, 55. Allerer�tals»

denn, als die jüdi�cheKirche von den Verfolgungen jenes. Tyran-

en durch die HülfeGOrtes und die Tapferkeit der Maccabäer war

befreyet worden, unterblieb die Äbgótterey,welches verhin ihre

Lieblings�ündegewe�enwar, völlig; und es wurde mithin die vor-
_

hin angeführteWeißagung: daß ‘unter ihnen keine Zaine no<
Bilder mehr bleiben �ollten,im eigentlich�tenund genaue�tenVer-

�tandeerfüllet, -

u

Sogewiß es al�oi�t: daß im ganzen 26ten Cap. Je�ai diejes
nigenMitglieder der jüdi�chenKirche redend eingeführt werden,
welche zu den Zeiten der Utaccab&er, und nach der durch die�esed-

le Ge�chlechtge�chehenenBefreyung des jüdi�chenVolks von der
Tyranneyder �yri�chenKönige,lebten z �odeutlich[folgthieraus : daß
al�oim V,19, 11, 13. die�esCapitels theils von eben die�en,theils von

andern Tyrannen, die bis hieher die jüdi�cheKirche gedrücktund ver-

folgthatten, die Rede �ey,Folglich �indes eben die�e,auf welche
die Kirche GOttes auch im V. 14. �iehet,Wenn �iedaher �agt:
Die Todten bleiben nichr leben ; oder wie die�eWorte eigentlich zu

über�eßen�ind: Jene Gerödrere werden niht wieder aufleben ;
�oi�tder Sinn die�erWorte eigentlich folgender: „Nun, da un-

»» �ereFeinde einmal aus dem Lande der Lebendigenhinweg geri��en
|

» worden, iverden �ieuns nicht weiter plagen; Sie werden nie-
mals in die�esLeben wieder zurúckehren, und ihre Bosheit an

Uns bewei�en,&

“Daß die�es‘der wahre und richtigeVer�tanddie�erWorte �ey;
erfennen’ wir. daraus, weil der Prophet gleich!darauf das, was er

hier bereitserinnert hatte, mit etwas veränderten Ausdrückenauf

folgende Arc; lehret : Die Ver�torbene �tehennicht auf. Es

erfordernnämlichdie�eWorte eigentlichfolgendeUeber�ebung:Die

-Tyranneit werden nicht wieder aufftehen, Denn das ‘hebräi�che
Ï

f

Wort
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Wort nw (Raphaim) wird eigentlichvon einer gewi��enNa-

tion gebraucht, die, wie aus 1, Mo�.14, 5. und Jo�.13, 31, er-

heller,"zuer�>jen�eitdes Jordans in derjenigen Gegend, die hernach
dem Stamme Gilead zufiel, wohnte. Weil aber eben die�eNation

ans Leuten.von einer außerordentlichenGröße und Stärke des Lei:

bes be�tundz�owurden �ieals Rie�enange�ehen,und daher auch

in den älte�ten“Bibelüber�ebungenmit die�enNamen bezeichnet,

eil �ieaber die�erStärke und Ueberlegenheitüber andere Nationen

zu den gewaltthätig�tenAngriffender�elbenmißbrauchten;weil �ie

mithin grau�amund ungerechtzu handelngeroohntwaren : �obraucht

daher die heilige Schrift den ihnen cigenthümlichenNamen Ra-

phaim zuweilenauch dazu, daß�ieúberhaupt;alle , die der Unge-

rechtigkeitund Grau�amkeitergeben\ind, und mithin alle Tyrannen,
in even dem Ver�tandemit dem Namen der Raphaim oder Raph&er
pezeichnet*), in welchemfie nicht nur Je�.1, 10, die vornehmen

Mm 3 ASuven

*) Merkwürdigi�tes, daß die älte�tegriechi�cheUeverjegung die

hebräi�chenWorte : pb man �oüber�eßthat: Ia7oo
# pM Îvasnas. Die Aerzte werden nicht wieder gau! ‘te-
hen,

“

Allein waren denn die Aerzte damals �overhaßt,
daß man �ie�ogar von der zukünftigenAufer�tehungder
Todten aus�chlogß?Das getrauen wir uns nicht zu b-haup-
ten. Denn obgleichdiejenigenjüdi�chenLehrer, welche;den Tal-
mud zu�ammengetragenhaben, in einem gewi��enCracrate,
der den Titel : Riddu�chin,‘hat, nach dem Zeugni��eBux-

_torfs in �einemgrößernTalmudi�chenund Rabbini�chenWör-

terbuche S. 2278. behaupten: daß der be�teunter den Aerz-
ten die Hôlle verdiene; �ourtheilten dochdiejenigen Juden,
die vor Chri�tiGeburt lebten, weit vernünftigerund beßer.
Denn wie �ehrdringt nicht unter andern Syrach Cap. 38,
I— 9. auf den Gebrauch der Arzneymittel, und auf die Hochs
achtung und Ehre, welche redlichen und ge�hicktenAerzten
gebühret? Sehr wahr�cheinlichi�tdaher die M uthmaßung
eines gelehrten und werthen Freundes, der in einer noh
nicht gedructenAbhandlungvon den Raphsern, die wir

vor einigen Jahren bey ihm ge�ehenhaben, . erinnert: daß
die Urheber der griechi�chenUeber�ezungdas Wort nenn,

de�i;
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Suden wegen {ßrerUnbarmherzigkeit, Ungerechtigkeitund unge-

zähmtenWollu�tliebeFür�tenvon Sodom , Und das Volk der Ju-
den wegen eben die�erLa�ter“das Volk von Gomorra, fondern
auh Offenb. Joh. 14,8. und in mehrern Stellen, dasjenigeReich,
welches der Ausbreitung des Reiches JE�uam heftig�ten�ichwi-

der�eßenwürde, Babylon nennet.
|

Bezeuget aber die jüdi�cheKirche, welche nach den Zeiten der

Maccabser lebte, und welcheJe�aiasredend einführt, daßdie

Tyrannen niht wieder au��tehenwerden; �owill �ieau< dadurch

nichts anders anzeigen, als das, was �iebereits in den vorhergez
henden Worten ‘zu erkennen“ gegeben hatte: daß �ienämlichvon

den Tyrannen , die �ieehemals �o�ehrbeunruhiget hätten, nichts

mehr zu befürchtenhätte,weil GOtt durch den Tod der�elbenihre blut-

dúr�tigenAn�chlägezernichtethabe, Daß dies die wahre Meynung
dererjenigen �ey,welcheder Prophet in die�enWorten redend ein-

geführet;erfennen wirdaraus, weit die Kirchein eben die�emV, 14.

zur Ehre GAttes folgendesBekänntnißablegt: Denn du ha�t�ie

heimge�ucht,und vertilget; und zu nite gemachtalle ihr

Gedächtniß.
m folgenden V. 15. wird eben derjenigenKirche , die V. 14.

uúd im ganzen Capitel redend eingeführtwird, folgendeAnredean

GOtt în den Mund gelegt: Aber du, HErr, fähre�tfort un-.

cer den Heiden, du fähre�timmerCISunter den  eiden ;
|

; bewei�e�t

deßiroegenvon Aerzcen, oder Arzneyerfahrnenver�tandenhäât-
cen, weil eben die Nation, welcheRaphäer genennt wurden,

ehede��eain derjenigen Gegend des Landes Canaan tohnte,
weiche hernachdem Stamm Gilead zufiel. Daß aber die�e

Provinz an medicini�chenProducten �ehrfruchtbar, und deß-

“wegen�ehrberühmtgewe�en�eyzerfennen wir niht nur aus

andern Zeugui��englaubwürdigerSchrift�teller; �ondernbes

�ondersauch aus Jer. 8, 22, Seßen wir dies voraus; �oi�t‘es

nicht unwahr�cheinlich,daßdie älte�tenEinwohner die�erPros
vinz mit Salven und andern Arzneyen gehandelthaben, und

dager Arznepl'undige genennt worden.
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bewei�e�tdeine Zerrlichkeit, und fähre�tfort bis an der

Welt Ende. Allein von welchem“FortfahrenGOrtes unter dén

Seiden, und von welchen Bewei�ungen�einerHerrlichkeiri�thier
die Rede? Sind darunter fortge�ezteBe�trafungen,oder fortge

�eßteWohlthatenzu ver�iehen?Wir überla��endie Beantwortung

die�er,Frage denen,welchebey un�ererdeut�chen“Ueber�eßzungbleiz

ben, und daher ‘nothwendigbehauptenund glaubenmü��en,daß

hier von dem Schick�alder Zeiden, d. i, �olcherVölter , die dei
Gößgendienen, gehandelt werde. Der hebräi�cheText erfordert
folgende Ueber�ezung:Du ha�tdie�esVol? vérmehret, o! ZErr, -

ja du ha�tdie�esVolk vermehret; Du bi�t verherrlicher worden zj

Du ha�t die Gränzen des Landes erweitert. i

Daß hier unter dem Volke, wegen win SriidinizGdttge,

lobt vóird, das Volk der Juden zu ver�tehen�ey;bedarf wohl feines

weitläuftigenErwei�es, Denn. es wird diè�eVertnehrung*) als

eine Folgevon dem durch ein be�onderesgöttlichesVerhängnißer-

folgtemTode der Tyrannen **), von denen im vorhergehendenV. 14.

die Nede war, betrachtet, Aber eben dadurch wurde allerdings dex

Wohl�tandund die Ausbreitungdes jüdi�chenStaats befördert.-

Wenn daher diejenigen glaubigen Verehrer GOttes, welche nach -

den von den Maccabsern geführtenKriegen lebten, zur Ehre
GOttes folgendesBekänntniß ablegen : Du ha�tdie�emVolke hin-

zugethan, oder vielmehr ; Du ha�tdie�esVolk vermehret ; �o�ez.

hen �iehier auf denjenigen Beweis der wunderbaren Gúte GOttes, -

nachwelcherdas jüdi�cheVolk unter den �dgrau�amenVerfolgun-

Be
+) Dashebräi�cheWortyv®fömmtin eben die�erBedeutung be-

�ondersauch 5. Mo�.1, 11, und Pf. 15, 14, vor.

##) Darunter wird nicht nur AntiochusEpiphanes,Antiochus
Œupator, und Demetrius Seleucus , �ondernauch ein jeder
von den Gouverneurs und Generals, welche auf Befehldie-

�erKönige die Juden befkriegten,und auf das grau�am�temir

ihnen umngiengen, und deren in den Diichern der Maccabäer

gedacht wird, OUEN
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gen, die es be�ondersunter dem Antiochus Xpiphanes erfahren
mußte, nicht vertilget, �ondernerhalten, ja nach die�enZeiten ims

mer zahlreicherUnd mächtigerwukde, Schon hierdur< war al:

lerdings GGVtt verherrlichet worden ; und alle, die die�ewunder,

baren Führungender göttlichenVor�ichtnur mit einigerAcht�am_
keit betrachteten, konnten �ichdaraus überzèugen:daß dem GOte
S�raelsnichts unmöglich�ey, YJude��enoffenbarte GOTT�eine

Macht und Gnade ferner auch dadurch,-daß das �ovieleJahre hin.
durch �o�ehrgedrückteund verfolgte Volk noch dazu an�ehnlicheErz

oberungen machte, Und eben hierauf �ieherdie Kirche GOttes,
wenn �iedie großen Thaten GOttes ferner au in folgendenWor-

ten rühmet; Du ha�t die Gränzen des Landes erweitert.

Daß aber die�eWeißagungbe�ondersdamals (ey erfullt: wor-

den, als Johannes Zyrcanus, und �einSohn Alexander, wie

auch �eineGemahlinn Aleyandraüber die Juden reglertez hat
�chonder berühmteVitringa in’ �einerErklärungdes Propheten Je»

�aiasangemerket; und er betrachtet mit allem Rechte folgendesZeug,
niß Jo�ephs, das man in �einenjüdi�chenAlrerthiümern B./13.
Cap. 23. findet , als die deutlich�teErklärungdie�erWeißagung.
»» Jndie�enZeiten hatten die Juden �yri�che,idumäi�cheund phöô-
„„nici�heStädte in ihrer Gewalt, Am Meere hacten �ieden

» Thurm Strratons, Apollonien,‘Joppeñ,Jamuien, Azot,Gaza,
»„Anthedona,Raphia, Rhinoeura, Junder Land�chafeder Jdu-
5, mâer hatten �ieAdora und Mari��a;Ferner be�aßen�ieganz Sax

„marien, den Berg Carmel, und den Berg Jrabyrius , wie auch

¿>Scythopolis,Gadara , Gaulanitis, Seleucien, Gabala , und

„»diemoabiti�chenStädte, Hesbon, Medaba, Lämba, Oronà,Te-

„litho, Zara; und Aulon in Cilicien; wie nicht weniger Pella

„Und andere an�ehnlicheStädte in Syrien.“ Und �owurde auch,
wie Jo�ephvom jüdi�chenKriege B. x. Kap, 1. berichtet, �ogar
Dgms�cus von der KöniginnAlexandra gen aes

==
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Aber deine Codten werden leben, und mit dem Leichnamaufer.
�tehen.Wacher auf und rühmer, die ihr liegerunter: der Lys.
den: deim dein Thau ifi ein Thau des grünen-Sedes; ‘aber

das Land dér Todten wir�tdu �türzen, Gehe hin, mein Volk,
in deine Kammer , und �chleußdie Chür nachdir zu ; verdbirg
dich ein lei Angenblick, bis der Zorn vorüber gebe.

uch von die�enWorten gilt die Anmerkung, die wir bereits
vorhin S. 266, gemacht haben. ‘Es werden nämlichauch“

hier diejenigen Verehrer des wahren GOttes, welche
das ‘Endeder von den Maceabäern geführtenKriege erlebten, re,
dend einge�ühret.Hatten die�eV. 15, die großeAusbreitung'des

júdi�chenReiches, welche zu die�enZeitenerfolgte, be�chrieben;

�oerinnern �ie�ichhierauf an diejenigenTrüb�aleund Verfolgun-
gen, welchevor, die�emfür die jüdi�cheNation �o-glücklichemZeit,
punkte.vorher giengen. - Die�eAng�t- und SchreckenvollePeriode
wird V.16. 17, 18, auf folgendêArt be�chrieben: SERR, wem

Trüb�al da“i�t,�o�uchtmau dich; wenn du �iezüchtige�t,�orus

fent�ieäug�tiglih. Gleichwie eine Schwangere, wenn . fie gébäh:

ren �oll,0 i�ihr ang�t,�chreyetin ihren Schmerzen; So gehets

uns auch, Err, vor deinem Ange�ichre.Da �indwir auch

�chwanger,und i�tuns bange, daß wir kaum Odem holen; noh

xXönnenwir dem Lande nicht helfen, und die Linwohuer auf-dem

Wrdboden werden nicht falles,
/

“Vun ‘Eigent-
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Eigeritlichund na<hMaßgebungdes Grundtextes erfordern die�e

Worte folgende Ueber�eung:HErr, in der Ang�t�uchten�ies
nâmlichun�ereVorfahren, dich. Ihr Schuz *) war ihr Seuf-

zen *#), das die Züchtigung, die ihnen begegnete, in ihnen er?

wed>te. Gleichwie ein {<wangeres Weib zur Zeir, wenn �iege-

bähren �oll, die heftig�tenWehen empfindet, und-in ihren Ge-

burts�hmerzen�chreyer; al�o gieng es, 0! HERR, auch uns,

Wir waren \{<wanger,wir �chryen; aber es lam keine Leibesfruchr
ans Lichr der Wele ***), Wir Fomiten ‘dem Lande niche helfen :-

kamen niht vielmehr die Jnwohner des Landes jämmerlich

um ied T4
s

Nachdem dex Prophet in den bisher erläuterten Werten bie

widrigen Schick�ale,welche dem Volke der Yuden auch nach der

babylöni�chenGefängnißannoch begegnen würden, �obe�chrieben

hatte, daßer die jüdi�cheKirche �elb�tredend einführet,und ihr die

lebhafte�tenAbbildungen von die�enbetrübenden Begebenheiten
j in

*Y9p i�t, wie der �eel.D.Michaelis in �einenAnmerkungenüber
'

die von ihm herausgegebenehebräi�cheBibel zeigt, ein Nenn-
wort, welches von 1px herkômme;Die�esZeitwort aber heißt
noch ißt bey den Aethiopiera �oviel, als hügen.

##) Daß das Wort wnh be�ondersvon denen ‘gcbrauchtwerde,
welche heimlich , oder �ehrlei�e,und �achtereden; erhellecaus

2. Sam: 12, 19,

##) D. i, Wir bemühtenuns auf das eifrig�te,ohne daß un�re
-

�oäng�tlicheund eifrige,Bemühungeneine erwün�chteFrucht
hatten. Wir waren immer unglücklich.

2%) dh4 wird 2, Mo�.8, 22. und Hiob 11, 11, Fragewei�ege-

braucht: Warum �ollte539 niht eben è anzunehmen �eyn?
Wenig�tensgiebt nut ‘allein die�eUeber�eßungeinen richtigen
und bequemen Ver�tand. Es wird aber in die�enWorten
auf diejenigen unglülichen Begebenheiten ge�ehen,welche
�ichim Magaccabäi�chenKriege nicht �elteneräugneten,und da-
von man 1. Maccab. 1, 32 :38. Cap.9, 1

-

18. Cap; 12, 42-54,
Cap. 16, 14, 15, 16. Bey�pielefinde. Noch unglücklicher
aber war das jüdi�cheVolk �chonvorher eîne geraume Zeit
hindur< ; wie auch aus den Büchernder Maccabäerdeutlich
genug -erhellet. i

.
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in den Münd legt 5 �oláßt er �ie!hierauf V. 19. �oreden, daß�ie
den vornehm�tenTro�tgrund,der unter allen noh �oheftigen und

grau�amenVerfolgungen ihre Mitglieder beruhigt habe, entde>et,

Sie redet hiervon al�o:Aber deine Todten werden leben,
und mit dem Leichnamaufer�tehen.

Am be�teni�t es, daß man die�eWorte als eine Anrede, Gelibs
die jüdi�cheKirche an GOtt richtet , betrachtet. Es werden daher
unter denjenigenTodten, welche hier Todte GOtres genennt werz

den, �olcheTodte ver�tanden,welche nicht nur ín ihrem Leben wah-
re- Verehrer GOttes gewe�en,fondern auch die�e�eligeGe�innung
bis an das Ende ihres Lebens fortge�eßthaben , und die daherGOtt

auch alsdenn, roenn �iege�torben�ind, als �eineFreunde und Ge-

liebte betrachtet. Wird von die�enTodten hier gelehrt , daß �e
leben werden ; �owird hierdurch zu erkennen gegeben, daß�ie
nicht nur nach dem Tode aus der Éxden wieder werden auferwe>t
werden, �onderndaßauch das Leben, ein ewiges und vollfommen

AlücklichesLeben , die Folge die�erAuferweckung�eynwerde.

Ausdie�erallgemeinenWahrheit ziehet die Kirche GOttes fol,
genden Schluß: Win jeder Leib, der mix angehöret, wird aufer.

�tehen, Denn �o�indeigentlichdiejenigenhebräi�chenWorte zu ge

ben, welche der �cel.D, Luther auf folgende Art über�eßthat: und

mit ihrem Leichnam aufer�tehen*), Es ver�téhetaber die

jüdi�cheKirche uncer einem jeden Leibe, der ihr angehöret,die

todten und verwe�tenLeiber derer, die in der ¡Gemein�chaftmit
der Religion , welche die�eKirche bekanite, und die zu den damas

ligen Zeiten die einzige wahre Religion war, ihr Lebèn endigten.

Indemdie jüdi�cheKirche an die zukünftigeAufer�tehungih-

rer Mitglieder�icherinnere, wird �iedadurch �sgerührt„ daß�ie

Nu 2% �ich

#*) Die wörtlicheUeber�ezunzwürde im Lateini�chen�olauten :

Corpus meum re�urgent.Aber wenn man das, was �chon
der �cel.D. Danz in Synopfiîinterpret. EbvacaChad.$. 81,
2. angernerft hat, voraus. �eßtz�omuß man’ die hebräi�chen
Ausdrüke �ogeben: dls

ODLIBET cadaverummeorum

reOTReS
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�ichdie�elbeals �chongegenwärtigvor�tellet, und daher �olchenTod-
ten , welche ehede��enihr angehörthatten , zuru�t:Wachet auf,
Und rühmec,die ihr lieget unter der Erden; d.i, die ihr ge-

�torben,und hierauf begraben �eyd,Denn von die�enwird die im

hebräi�chenTexte vorkommende Redensart auch P�.6, 6. Pj. 22,
16, Dan, 12, 2, gebraucht. Es wird aber durch die Redensart::
Watcherauf, eigentlichnichts anders angezeigt , als daß�iederein�t
Ru�wachenund rühmen, das i�t,nah der Aufer�tehung�ichbe�tän-
dig mit dem LobeGOttes be�chäftigenwerden. Es hat al�oauch
hier die befeblendeAre (der Imperativus) die DONA

der künf-

tigen Zeit *) (des Futuri),

Daß inde��endie�eAuf�erwoeŒungder Todten ein Werk GOttes:

�ey;lehret der Prophet in demjenigen Zeugni��e„ welches er die

jüdi�cheKirche hiervon ablegen lä��et,in folgendenWorten: Denn

dein Thaui�t ein Thau des grünen Seldes; oder, wie die

leßternWorte eigentlichzu über�eken�ind: i�tein; Thau der grü-

nen Kräuter. Der Thau i�t eigentlichnichts ‘anders, als diejenige
“

Feuchtigkeit, welche �ichtheils aus der untern, und niedrigen Luft
herab�enft,und an Gewäch�en,und andern Dingen, welche�ie

berührt,hängenbleibt: theils aus Gewäch�enund Kräutern her-
_vor dringt?, und von ihnen gleich�amausge�chwißt}wird. Die�e

wä��erigenDün�tewaren zumalin den heißenMorgenländernzur

Fruchtbarkeitder Aecer, Gärten und Felder unentbehrlich, Denn

“în die�enGegenden regnet es nicht �ooft, als bey uns, Es er�ehte
vielmehr in die�enGegenden der Thau den Abgang des Regens«

Daher machte �chonSirach Cap. 43, 24. die gegründeteAnmer-

fung: daßein Thau nach der Zige alles wieder erquite, Be-

�onders�inddiejenigenDün�te,welcheaus wohlriechendenKrâu-

tern und andern zarten Mee mE, �ehrfruchtbar und

"aM
#) Mehrere Stellen,

i

in

x

dendpfadie�eArtzu edadUabturint,
�iadbereits S. 235. angeführtworden. Wird die�eAnmer-
funga zum Grunde gelegt; �ohaben alsdenn die Worte des

Propheten eben den Ver�tand,den die älte�teneinngen ausdrüceu,
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erquiend. Wird nun mit die�emThaue grüner Kräuter dex
Thau GOtrtes-in den ißt angeführtenWorten verglichen;�owird

dadurch angezeigt : daßdasjenigeMittel , welches GOtt zur De,

lebung der todten Körperbrauche *) , für die�eeben �oerquicfend
�ey,als der Thau, oder diejenigeSatamlung der Dün�te,welche aus
Zarten und angenehmenKräuterngusdampfr, �ürdie Gewäch�ei�tz

Allein, welches i�denn die�esMittel, durchwelchesdie MachtGOt-
tes in die verwe�tenKörperder Seinen ein neus Leden derein-

�tenbringen wird? Dies i�tfein anders, als �einWille und �ein

Befehl, Alle, die in den Gräbern �ind,werden die Stimme GOt,
tes, be�ondersaber, des Sohnes GOttes, hören,und werden herz
vor gehen, die da Gutes gethan haben, zur Aufer�tehungdes Le-

bens, die aber Uebels gerhan aia Zur DILE des Gez

richts Joh. 5, 28, 29.

Was wird aber nun fernerdadurchangezeigt, wenn die Kirche
GOlttes dle bisher erläuterteAnrede an GOtt tnit folgenden Wors

ren be�chließt:Aber das Land der Todten roirjt du �türzen?
Wird etwa „hierauf die gänzlicheVerbrennungund Zer�tohrungdex

Erde, die am jüng�tenTage nach der Aufer�tehungver Todten- g.2

{ehen wird, ge�ehen?Die�eErtlärungwürde zwar unjrer deut-

�chenNeber�eßungnicht zuwider�eyn;aber der hebrai�cheText er-

fordert folgendeUeber�egung:Und �owird auc) die Lröe die Ty:
rannen auswerfen, Eben das Wort Raphaimdas bereits V, 14,

vorgekommen, und S. 268, erklärt i�t,wird auch hier gebraucht.
Es werden aber hier ohn�treitigdie Tyrannen genen, und darunter

überhauptalle ungerechte und verwegene Sünder, die in- ihren-

Sünden ge�torben�ind,ver�tanden.Wird nun

-

aber �ernervon

der Erde ge�agt,daß�iedie�elbenauswerfen werde; �owird auch

hier dasjenigeBild gebraucyr, welches den Morgenländern�ehrge,

Nn‘ 355 W0hils

#) Derin daß vorzüglichauf die�esBeförderungsmittelder gött«
lichen Ab�ichtenge�ehen,und ein Chau GOGrttesgeuennt wer-

‘dez lehret uns.die Verbindung, in welcherdie�eWortemit

den vorhergehenden�tehen,
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wöhnlich iff, und nachwelchem �iedie Erde als die Mutter der Les

bendigenvor�tellen.Die�eVergleichunggründet�ichauf den deut-

lichenAus�pruchGOttes 1. Mo�.3,19, , und wird be�ondersPred-
Sal. i2, 7. und Syx. 49, 1. gebraucht. Wird daher in den an?

geführtenWorten gelehrt: daß die Lrde auch die Tyrannen-

oder Ungerechte und Gottlo�eauswer�en werde; �owird dadurch

zugleichdie Aufer�tehungder Gotclo�enbe�tätiget.Daß aber die�e
“

nach der Aufer�tehungder Todten, ein ganz anderes-Schick�alha-

ben werden , als diejSBerechten; erfennen wir daraus, weil ihre
verwe�tenGebeine als, La�ten,deren die Erde �ichentlediget, und

�iegleich�amnicht längerin �ichdulden will, �onderndie �ieviel-

méhr auswir�t,vorge�telltwerden.
i

Hatte die KircheGAttes ihre Glieder bis hieher mit der fünf.

tigen Aufer�tehung,und mit dem ungleichen Schicé�al,‘welches

Fromme und Bô�edabey erfahren werden, getrö�tet; �owendet �ie

nun die�eWahrheiten dazu an, daß �iedie�elbenermahnet , ¡ohne

Furcheund Schrecken �ichder Verwe�ungzu überla��en,und das

Grab ,
als ihre Ruhekammer , zu betrachten. Sie ru�tihnen

V. 29. zu: Gehe hin, mein Voll, in deine Kammer, und

\{leus viz Chúr nach dir zuz verbirge dich ein Flein Au-

genbli#, bis der Zorn vorüber gehe, Die Ruhe im Grabe

wáßretfrevlichlänger,als einén Augenblié; inde��enwird �iehier
deßwegen als eine �ofurze Zeit be�chrieben,weil �ieuntèr dem

Bilde des Schlafs vorge�telitwird. Wie unvermerkt geht aber
die Reit,die das Schlafen undide von eingnder trennt,

dahin?
Es war daher �chonim A. T. die Lehre von der Aufer�tehung

der Todten ein beruhigenderTro�tgrundfür diejenigen, welchenah
dein Rathe GOttes viele und großeAng�terfahren mußten; Be-

�ondersrrô�teten�ichdiejenigen glaubigen Verehrer GOttes mic

der�elben, welchedie Zeiten, von denen der Prophet Je�aiasin den

bisher ertlärtenWorten redet, erlebten. Denn jene �iebenMär-

tyrer y welcheeben zu der Zeit, da Antiochus Lpiphanes die rechts

glaubigenJuden auf das grau�am�teverfolgte,wegen ihrerStand-
:

haf-



Seh O 0, 2074) 279.

haftigkeitin der erkannten Wahrheit mit unmen�{{li<enMartern

hingerichtet wurden , achtéten der grau�am�tenQuaalen deßwegern

nicht, weil �iegewiß waren , daß ihre Leiber wieder zum Leden
wúrden erweckt coerden. Der ZErr aller Welt, �o�agteder eine,
wird uns, die wir um �einesGe�ezeswillen �terben,zu einem

erigen Leben auferwe>en ; Ein anderer ‘�agte: Dic�eGliedmaf-
�enhat mir GOtc vom Zzimmel gegeben ; darum will ich �iegerne
um �ein?zsGe�ezeswillen fahren la��en;Denn ich hoffe, er werde

�iemir wieder geben; Eben dadurch beruhigte �ichnec in ande-

rer von die�enBrüdern, und �prach: Das i�tein großer Tro�t,daf
wir hoffen, wenn uns die Men�c;enerwiirgeit, daß uns GOTT
wird wieder auferwecken, Und �otrö�teteauch die Mutter eben

dadurch einen Sohn nach dem andern ,
und �prachzu ihnen: Jch

bin eure Mutter, und habe euch gebohren; aber den Odem und

das Leben habe ich euch nieht gegeben, noc cure Gliedmaßen
al�ogemächt; Darum wird der , der die Welt und alle Uitenz

�chener�chaffenhar, euh den Odem und das Leben wieder ge-
ben, wie ihrs igt um �einesGe�ezeswillen waget, und �ahren
la��er,Und eben auf die�eHofnung ließ �ichendlich die Mucker

„�elb�tauf das grau�am�tehinrichten 2. Maccab. 7,9. 11, 14, 22;

03, 41
|

:

Eine �oerhabene Ruhe unter den ent�eblich�tenMartern fontt-
te die géwi��eUeberzeugung vou der Aufer�tehungder Todte den

Verehrern des wahren GOttes �chonin den Zeitet des alten Bun-
des, da Chri�tusno nicht ge�torben, und vem Tode aufer�tanden.

, ver�chaffen:Welche göttlicheRuhe muß nan niche vollends

ißt 1. den Tagendes neuen Bundes die Seelen der waÿren Giaubi-.
gen erquicfen, wenn �iean die Aufer�tehungder Todten gedenken,
und zugleichgewiß�ind,daß der Heiland, an dèn �ièglauben , {hz
ren nichtigeil Leib derein�tverklären wird, daß er ähnlichwerde �eîe
nem verklärten Leibe? Dénn oir wi��en,daß der, (0 den ZErrn
I@Æ�umhat au�erwe>et,wird uns auch guferwe>en dureh - JE-
�um2. Cor, 4, 144

Die�eVer�icherungvon der fünftigen Aufer�tehungbelebte da-

her nicht nur die Apo�telund andere Chri�ten, mic derjenigen hei-
tern Ruhe und unüberwindlichenStandhaftigkeit, die �ieîn den

größten Leidén und Martern bewie�en2. Cor. 1, 8. 9,z �ondern
�ietró�teteauch JE�um,un�ermgöttlichenErlö�er,�elé�t,Wenn
uns die�erdurch den David im P�.16, die Quellen der Beruhigung,
die �eineallerheilig�teSeele unter den aller�hwer�tenLeiden ewm-

pfand,



280

y

Je�.26, 19.29.

pfand, entde>et; �obezeuget er V. 9., daß �einZerz deßwegen
fich freue, und �eineEhre, �eineSeele frolich �ey,weil GOTT

nicht nur �eineSeele nichr in der Zdblle, d, i. ihn �elb�tnichr im

Grabe la��en,noh zugebenwerde, daß �einZeiliger verwe�e,
�ondernweil auch, wie er_V, 5. 6s.gelehrt hatte, GOtt ihm ani

den SGlaubigen,die ihm leben und �terbenwürden , ein �o�chônes

Etrbtheilgegeben habe. Es i�tdaher eine eben �ogegründete, als

rúhrendeVor�tellungvon den Trö�tungen,welche die Seele JE�u
vor �einemLeiden ergößten, wenn ihnder vortreflicheKlop�toct*)

�oredenläßtè
f

<, i�unter den Freuden. der jau<zenden Ewigkeiteine

Meiner Seligkeit zu vergleichen? Ste werden erwachen!

All, an einem Tágeder Wonne des lauten Weinens,
Und des Triumphs, der Feyer, der Jubellieder, erwachen!

Weil mein Körper ín die�emBezirkevon Erde ge�chlummert,
Und ich des Men�chen�ohnsGebein, zum Leben ohn Ende

Auferwecfthabe? Dann wird des zweifelnden Staubes Be�orgniß,
Jede Thráne,wird �chweigen,Der Tod wird werden, des Lächelns
Und des Triumphs ein �üßerGedanke, Kein droheudes Grabmal,
Und kein Tod wird mehr �eynauf der neuen Erde Gefilden,
Sinn ich ihm nach, �ozittert Entzücéungdurch meine Gebeine,
Und der Men�chheitEmpfindung ver�tummt!. Sie fommen und

wáändeln,
Hell mit weißenKleidern ge�chmückt,Viel tragen auch Wunden,
Wie der Men�chen�ohn,�chimmerndeWunden! Sie jauchzendeni

Sieger
Jubellieder! und nennen {hnSohn! und nennen ihn, Bruder!

_ Wer fann aufErden �iezählen?wer unter den Himmeln? Ihr
Nam i�t

pride)Diealle�indmein! Das Alt i�tvergangen!

Alles hab ich verjüngtzur Un�chuldder Schopfung! —
—

*) Jin Meßias Th. 1, Ge�,4, S. 235: u, f Wien 1765:

U
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—————Z
Rôm. 14, 5

—

9.
Œiner hsle einen Tag vor dem andern; der andere aber hält alle

Tage gleich. Lin jeglicher �eyin �einerMeynung gewiß. Wel

cher auf dieTage hslr, der thuts dem ZErrn; und welcher

nichts drauf hält, der thuts auch dem ZErrn, Welcher i��er,

der i��erdem ZErrn: denn er danketGGCT. Welcher nichr

i��er,der i��erdem HErrn niche; und danker GOtr., Denn un-

�erkeiner lebet ihm �elber,und un�erkeiner �tirbetihm �elber,

Leben wir, �oleben wir dem ZErrn; �terbenwir, �o�terbenwir

dem ZLren, Darum, wir leben öder �terben,�o�indwir des

ZErrn. Denn dazu i�tChri�tusauch ge�torbenundagufer�tan-

den, und wieder lebendigworden, daß er über Todre und
Lebendige ZErr �ey,

Ottes Ehre nach allem Vermögenzu befördern,i�tdie

Pflicht aller vernünftigenGe�chöpfe,mithin auchder

Men�chen,und be�ondersder Chri�ten.“Jhnenhat der

Gei�tGOttes {hon vorläng�tdur Paulum x, Cor. 10, 3x. folgen-
de Regel gegeben: Ihr e��ecoder trinket, oder was ihr thur, �o-

_thur es alles zur Lhre GOrtres, Allein, kann auch die Ehre
GOttes alsdenn befördertwerden, wenn der eine eben das für recht

"und erlaubt hält, was der andere für unrecht und �ündlicherfennt,
wenn mithin zween Men�chenHandlungen, die einander gerade|
entgegen ge�ebt�ind,verrichten, beydeaber mit einander darinnen
úÚbereinfommen, daß�iever�ichern:Jhre ver�chiedeneDenfungs-
art gründe�ichauf den Eiferfürdie Verherrlichungder Ehre GOt-

: Oo tes
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tes, welcher beydebelebe? Sollten wohlbeydeRechthaben,oder

�olltenicht vie!mehreiner unter ihnen die Ehre GOtteszum Def,
mantel gewi��er�ündlichenAb�ichtenbrauchen ? Sollte nicht auch
hierbey eben das gelten, was �honder Apo�telJacobus Cap. 3,

IL, 12, erinnert hat: Guillet anch ein Brunn gus einem Loche
�üßund bitter? Kann auch ein Feigenbaum Gehl, oder ein Weins

�tockFeigen tragen? Al�okann auchein Brunn nichr �alzigund

�üßeWa��ergeben,

- Ohnfehlbar werden un�ereLe�erhierbeydenken:Nein;es.
_

geht nicht an, daß es zween mit GOtt und �einerEhre redlich
meynen �ollten,und daß gleichwoohldex eine das Gegentheilvon dem-
wasder andere thut, vornehmen könnte. Einer von beyden i�tnoth-
wendigein Heuchler.— Und demungeachteti�tdas, was maù für

unmöglichhalten �ollte,nah dem vorhin angeführtenAus�pruche

Pauli möglich, Denner redet in dem�elbenvon �olchen,welche

auf die Cage halten , und nicht darauf halten; welche e�:

-�enund nicht e��en; uud behauptet von beyden, daß �iees dem

5Errn, d. i. zur Ehre JE�u, thun, Er erkläret auch feinen
_vondie�en füreinenHeuchler; Er giebt vielmehr �owohlhier,als

auch in den folgendenWorten, deutlich genug zu erkennen, daß
beyde wahre Chri�ten�eyn,und dennoch eine ganz ver�chiedene
Denkungs- und Lebensart haben können. Redetnicht al�oPaulus
etwa denen das Wort , welche unter dem Scheineder Verherrlis
chung göttlicherEhre nach ihren Lü�tenwandeln, und den-Namen-
GAttes entheiligen? -

Das läßt�ivon keitiem recht�chaffenenManne, und am ws

nig�tenvonPaulo, denfen. ‘Er �elb�tbetrachret es Nôm. 3,8. als eine
Lä�terung,wenn man ihm und andern Knechten JE�uSchuld gab,
daß �ie�agten:La��etnuits Uebels thun, auf daß Gutes heraus

‘

Fomme: Erbezeugt gleichdarauf: daß die�er, die nämlich�oden,

fen und lehren, ihrè Verdammniß ganz recht �ey,Under �ollteîn

‘der vorhin angeführtenStrelle die�evon ihm �elb�tverdammte

Heucheleyrechtfertigen?per�eyferne! Es i�twahr; Er-redèr

hier
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hier vón-�olchen,die über einige Pflichten der Chri�tenver�chiedene

Meynungen hegten; Wasder eine für erlaubt hielte, erfannte der

andere für unerlaubt; Aber der eine unter ihnen hieltedas, was

der andere �icherlaubte, nichr �owohl aus vor�äzlicherBosheir,
als vielmehr aus einem irrenden Gewi��en,und aus Mangel einer

richtigen und zulänglichenErtänntniß, fürunerlaubt; und �obe-

trafen auchdie�eungleichen Meynungen nicht �owohlwe�entliche

Grund!ehren der chri�tlichenReligion, als vielmehrgewi��eGe-

wohnheiren und Gebräuche.
- In die�emFall fönnen zween ín

ihrer Drukunugsartund in ihrem Verhalten von einander abgehen,
und es fónnen demungeachtetbeydewahre Verehrer GOttes �eyn,

Denn die aufrichtig�teGott�eligkeitmachtuns wederunfehlbar,

nochuntruglich.
:

Eben die�erFall war zu den Zeiten Paulivorhanden. Dis
chri�tlicheGemeine zu Rom be�tundaus bekehrtenJuden und Heys
den. Jenen waren die mo�ai�chenSpei�s-und Kirchenge�ebe�o

heilig, daß�ieau< nach ihrer Bekehrung nach den�elben�ichrich-

teten, und �ichdaher, wie wir aus V, 2. erkennen, alsdenn,wenn

�iebey Chri�ten,die vorher Heiden gewe�enwaren „ aßen, des

Genu��esvom Flei�cheenthielten, und nur mit Zugemü�eihren
Hunger �tillten; weil �ieglaubten, es möchteetwa das ihnen vor=

ge�eßteFlei�chnah dem mo�ai�chenGe�eßeunrein , oder auch von

einem �olchenThiere genommen �eyn,von dem ein Theil einem

Gößenzu Ehren war geopfert, der andere hergegenauf dem Flei�ch.
marfkte verkauft worden *). . DiejenigenChri�tenhergegen, die

vorher Heidea gewe�enwaren, glaubren, �iekönnten gllerley e�enz

*) Daß dies gewi��enhaftenJuden nicht ungewöhnlichgewe�en
�e95 erkennt man aus 2. Mace. 5, 27. Denn wenn Judas

- Maccabäus nicht wollte unter den Unreinen leben , odet,
wie die�eWorte eigentlich zu über�elzen�ind,der Verunreini-

gung �ih nichr theilha�cigmachen, �ogieng er neb�t�einen
neun Brüdern ins, Gebirge, und enthielt, d. i. erhielt �ich
da mir allen „die �ihzu ihm ge�chlagenhatren, von den

Kräutern,
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�iekônuten ihren Hunger mit allen den Spei�en�tillen,die

�hma>-undnährha�twären ; �iemöchtennun nach den jüdi�chen

Ge�eßenrein , oder unrein, verbothen oder erlaubt �eynV. 2.

Eben �over�chiedenwaren auch die Meynungen die�erNeubez

kehrten von der Feyer derjenigenTage , deren HeiligungGOtt im

A. T. dem Volke dex Juden aubefohlen hatte. Die bekéhrtenJu-
den feyerten auch nah dex Annahme der ‘chri�tlichenReligion noh

immer den Sabbath und andere jüdi�cheFe�ttage.- Und ebendie�e

�indes, auf welchePaulus �einAugenmerkrichtet,wenn er, V. 5,

al�o�chreibt: Einer hält einen Tag vor den andern*); d. i.
Dereine hältnoch immer den einen Tag deßwegenfür heiliger, als
den andern, weil ihn �eineErziehungi und die Gewohnheit �ovie-

ler Yahre- in die�erMeynung be�tätigethat. Aber freylich dach-
tén diejenigen,die �ichvon ‘der Fin�ternißdes Heidenthums zudem

Lichtedes Evangelii bekehrt hatte, hiervon ganz anders. Die�e
glaubten: J6t, in den Tagen des N. T., �eyder eine Tag zu

GottesdienjtlichenHandlungen eben �oge�chickt,als der andere, und

es habe mithin die Verbindlichkeitzur Heiligung der jüdi�chenSab-

bathe und Fe�ttage�chonvorläng�taufgehört. “Aufdie�e�iehtder

heil,Apo�tel,wenn er V. 5.�agt: der andere aber hält alle Ta-

ge gleich; d. i, der bekehrteHeide hält den einen Tag für eben �o
heilig, als den andern,

Was �agtnun aber Paulus zu die�en�oungleichenund ver�chie

denenMeynungen?Er giebt �owohl den bekehrtenJuden, als auch
den befehrtenHeiden folgendeVerhaltungsregel: Lin jeglicher �ep
in �einerMaynung gewiß; d, i. Ein jeder denfe dem, was

er für ret hält, gehörignach,‘und richte �ichhierbeynicht blos

nach anderer ihren Meynungen und ,„Exempeln,�ondernvielmehe
nach dem, was nach �einexeigenenUeberzeugung recht i�t.Yichrs

i�t,wie der ‘heil.Apo�telin eben die�em14ten Cap- V. 14. ‘erin-

nert,

*) xowew beißt auch 1, Cor. 2,2. �oviel, als �häzen (ac�ti-

mare); und das Vorwort tage hat hier eben diejenigeVes

deutung, welche das hebräi�che.Vorwort ‘pw in die�erVet

bindung haben würde,
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úert’,gemein, oder, ‘unrein und unheilig *) an ihm �elb�t,ohne
dev es rechnet für gemein, ‘dem�elbigeni�tsgemein; d. i. Obgleich
im N. Te�t.keine Spei�ean und für �ichbetrachtet unrein, oder
den Chri�tenverbothen i�t:�owird �iedochalsdenn unrein, und in
An�ehungdes Genu��esvermeidungswürdig,-wenn jemand glaubt,
daß dec Genuß der�elbenauch den Chri�tenunerlaubt �eyV. 14:

Ls i�t’daher, wie Paulus ferner V. 23, erinnert, derjenige ver2

dammt, der darüber zweifelt, und i��erdoch; d, i. Wer einen

Unter�chiedunter reinenund unreinen Spei�enmacht,und dennoch
alles i��et,was er e��enkann, der handelt unrecht, ungi�tnach �eis
nemjeigenen Urtheil �trafwourdig:Denn es geher nichr aus dem

Glguben; oder, wie die�eWorte eigentlichzu über�eben�ind; er

ißt nicht aus dem Glauben; ex i�tbey �ich�elb�tnoch nicht über-

führe,daßer die Spei�en, die er bisher für unrein gehalten hat,
ohne Sünde genicßenfönne, Was aber niht aus dem Glauben
gehr, das i�tSünde; d. i. Wenn jemand nicht gewißweiß und

glaubt, daßdas, was er thut , recht und erlaubt �ey,und ex thut
es dennoch; �over�undigter �ich,wenn, auch gleich das, was eù
thut, an �ichbetrachtet recht und erlaubt wäre **), Verbinden wir dié
int angefährtenZeugni��ePauli mit demjenigen, welches V. 5, entz

halten i�t; �oerhellet hieraus deutlich genug, daß-der heil. Apo

�teleigentlichnichtsanders fordere, als daß ein jeder nach be�tem

Wi��enund Gewi��enhandeln, und nichts, das er aus Gründen,

die ihm wenig�tenszulänglichund richtig zu, �eyn{einen , für un-

rechtund unerlaubt hält, thun �oll,

Allein„was �ollenwir dazu �agen,wenu der heil.Apo�ièlim
V.- 6. folgendenAus�pruchhinzujekt : Welcher auf die Cage

hält,derchuts demZLrrn,und welchernichts daruf hâlt,
2 OMA ih

ver
*)_Daß-diesdie wahre und eigentlicheBedeutung des Wortes

gemein �ey;erfennen wir unter andernaus Apo�t,mes10; 15,

=) Daß dies die wahre Meynung
' Paulifeyi�tim e

Theile die�erWochen�chri�eS. 272, Uf, weiter ‘gezeigt
worden,
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der thuts au) dem HLrrn # Soll die Redensart : etwoas dem

SErrn thun,�ovielbedeuten, als: etwas zur Ehre GOrtres und

IE�u thun; �owider�prichter allem An�ehennach �ich,�elb�t.Be-

�timmteFeyertage, Ueumonden und Sabbacrher waren, wie er

�elb�tCol. 2, 17. lehret, der Schatten von dem, das zukünftig

war, aber der Körper �elb�ti�tin Chri�to;Jene Feyertage A. T.

gehörtenauch zu den Abbildungen der damals annoch zukün�tigen
Erlö�ungJE�u,und ‘ihrer�eligenFolgen: Aber zu den Zeiten, da

_Paulus lebte, war die�eErlö�ung�chonge�chehen;Und war es

denn nichtal�oein vernúnftigerGOttesdien�t,went Chri�ten,die

AE�umfür Chri�tum, für den verheißenenHeiland und Erlö�er

bekannten , gleichroohl immer noch �olcheGebräuchebeobachteten,
die. nur �olange lehrreih und nôthigwaren , �olange das, was

�ieanzeigten, noch nicht ge�chehenwarz die aber nach der Erlö�ung

Zeichenohne Bedeutung waren, W'e? Kann denn GOtt auch

durcheinen unvernünftigenGOttesdien�tgeehrt werden? Und wie

nachdrúcklich, wie �charfbe�traftnichtPaulus Gal. 4, 19, die�e

Neubekehrtebe�ondersauch deßwegen, weil �teCage und ÚT7on-

den und Fe�teund. Jahrzeiten hielten? Er �ebrgleichdarauf
V. 11. hinzu: Jh fürchte eurer, d, i. eurenthalben, daß ich nicht

um�on�tan euch gearbeitet habe. War aber nicht die�eFurche

vergeblich, wenn man ein Chri�t�eyn,die Tage halten, und

�olchesdem HErrn thun Fonnte $ Daß inde��endie�esmöglich

„�ey;lehret Paulus in den vorhin angeführtenWorten: Wider-

�pricheer nicht mithin �ich�-lb�i?Hält er nicht das , was er in

der einen Stelle für unmögli<hund unan�tändigerklärt, in der

andern füran�tändigund möglich?

So �cheinbardie�erEinwurf i�t; �owenig i�er unwiderleglich,
Diejenigen, von denen Paulus �agt:daß�ienicht nur dem HLrrn
die Tagehielten , �ondernauh dem HErrn äßen, rechnet er

V.7. zu denen, die mit ihm einerley Denkungsart hätten. Er

�agt:Un�erkeiner lebt ihm �elber2c. Wasfolgt hieraus? Die-

�es:Al�obetrachtetendiejenigen, von denen im V,6. die. Rede i�t-
die
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die: Beobachtungdér mo�ai�chenSpei�e-und Kirchenge�eßenicht
“

gls Befórderungsmittelder Gnade GOttes und der Vergebungder
Súnden ; Al�owar zwi�chen.ihnen und denjenigen, deren Gal,

4,10. gedacht wird, ein �ehrgroßerUnter�chied.Denn die�efuch-

teñ, wie aus Gal, 5, 4, erhellet, durch das Ge�esgerecht zu wer-

den ; jene Neubekehrte hergegen, von denen Paulus Röm. 14, 6.

‘redet, glaubten mit ihm, daß der Men�chdurch des Ge�ezesWerke

michr gerecht werdé,�ondern:durch den Glauben an JL�umChri-

�tum.Denn �on�twürde er �ienichtals �olche,diemit ihm einerley
Ge�innunghätten,SOROOOD,

unè V,
La�agen:“Un�erFeiner

lebt ihm �elber2c.

Sebenwir dies voraus; \o folgt als alsdenn: daß der Aus-

�pruch‘Pauli : Welcher guf die Tage hâlt, der rhuts dem

ZLrern; nux auf diejenigenbekehrtenJuden einzu�chränken�ey,die

zwar JE�um,als den einigenMittler zwi�chenGOtt und uns, uüd
|

als die einigeUr�acheder Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt, aufrichtig
verehrten, die aber die Feyer der jüdi�chenFe�ttageimmer no<
deßwegenfür nöthighielten, weil �ieehede��envon eben dem Sohne
GOttes , der in der angenommènen men�chlichenNatur �ie erló�et
habe, und den �iedaher als ihren HEcrn und Heiland verehr-
ten*), zu der Zeit , da er Mo�iauf dem Berge Sinai’ er�chien,
‘wäre anbefohlenworden. Es i�tdaher der Sinn Pauli in den

vorhin angeführtenWorten kein anderer, als die�er:„Um euch
woch [voeiterzü überzeugen, daß, wie ih bereits vyrhiaerinnert

vs

y habe,
;

#) Daß Paulus �owohlhier als auchV. 7.8. unter dem ZErrn,
welchem Chri�tendie Taggéhalten, e��en,leben und �terben,
vorzüglicheben den JE�um, den �ie.als ihren Heilaudund

Erlö�erverehrten,ver�tehe;{ließen wir aus V. 9. ¡Denn
wenn er hier zeigenwill ,

warum Chri�tendèm ZErrn leben
und �terben;�ozeigt er, daß�iedie�esdeßwegenthun, weil“

SE�usdurch �eineErlö�ung�ichdas größte Recht-zn einer ®

freyenund unum�chränktenHerr�chafcüber �eineErlö�eteerrooxs
- ben habe. Wird nicht hier offenbar Chri�tusals derjenige,

welcher der HErrder Chri�tenit, und den �ieA daher für
ihren HErxrn erkennen,und ihm leben, vorge�teüt?
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„habe, fein Chri�tden andern wegen �olcherMeynungen, die nur

» gewi��eKirchengebräuchebetreffen, verdammen dürfe, mache ih

panno folgende Anmerkung: Ein jeder , der es mit JE�uredlich
» meynt,und daher das’, was er thut, zur Ehre JE�uthut, wird

„von die�erreinen und lôblichenAb�ichtauch alsdenn belebt, wenn

'

per die jüdi�chenSabbathe und Fe�ttagevorzüglichzu Uebungen

»in der Gott�eligkeitwidmet. Denner rechnet die Ge�etze„ in

»welchen die Feyer die�erTage ehéde��enanbefohlen worden , aus

»Hochachtunggegen den Sohn GOtres, der�iegegeben hat, zu

» �olchenVerordnungen, deren Beobachtungqua
allen Muesunum-

i:

» gänglichnöôthigi�t.

___
Eben �oi�tdaher auch derjenige Aus�pruchPauli zu ver�tehen,

in welchem er vornehmlichauf neubekehrte Heiden �tehet,und in

welchem er auch�ieals redlicheVerehrer JE�uin folgendenWor-
. ken vor�tellet: Und welcher nichts drauf , nämlichauf die Tage,
hâlt, der thuts dem HErrn. Auch hier redet er von �olchen,
die nah V, 7. mit ihm dem HEern lebten; Er will daher
nichts anders anzeigen, als:die�es:„Wer ein re<t�{a}enerChri�t

vi�t7 bleibt es auch alsdenn, wenn, er der Feyerder bereits im

y A..T, angeordneten gottesdien�tlichenTage�ichentziehee. Denn

5er thut es deßwegen, damit er auch dadurch die EhreZE�u,als

‘des von GOtt ge�andtenErló�ers,der die Seinen von der Ver-

‘pbindlichkeitzur Beobachtungder mo�ai�chenGe�ezebefregethat;
“prherrliche, i

3

(Die Fort�eßungfolgt künftig)
4
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auch noch die ihnen ehede��envorge�chriebenenSpei�ege-
�eßeunter den Chri�ten,die �chonzu Pauli Zeiten zu Rom

�ichaufhielten, eine gewi��eVer�chiedenheitder Meynungen. Einev

N: den Sabbathen und Fe�ttagender: Juden veranlaßte
-

glaubte, er mögeallerley e��en; weicher aber �chwachwar , der
aß Rraut *) V. 2, Daß inde��enbeyde, wenn �ieanders wahre
Chri�tenwären, im Grunde. und ín An�ehungihrer Ab�ichtenvon

einerleyGe�innungenbeleb¿ würden; zeigt der heil. Apo�telin fol-

genden Worten: Welcher i��et,der i��etdem HLrrn. Es i�t

eicht zu erachten, daßhier nicht von dem E��enüberhaupt,�ondern

von demjenigenGenu��eder Spei�endie Rede �ey,de��enPaulus

bereits V.2. gedachthatte; nämlichpon einem �olchenL��en,bey
welchem man �ichan die ehede��envon GOtt 3. Mo�.11, und

5. Mo�.14, 1 : 22, bekannt gemachtenSpei�e-Ge�ebenicht ehrte,
Es i�tdaher der Sinn des heil. Apo�telsdie�er:» J� jemand �on

pein wahrer Verehrer -JE�u,und er orlaubt �i bey die�erGe�ins

„nung den Genuß von allerley Spei�en,und mithin auch von �olz

„chen, welche die Juden für unrein halten ; �oi�tauch die�eFrey-

„heit, die er �ichnimmt, eine Frucht von �einerSorge für die Bez

„ förderungder Ehre JE�u,4 Denn er danket, wie Paulus
/

Pp V. 6.

#) Wie dié�e:Worte zu ver�tehen�ind,i�tbereitsS, 283, ges

„ zeigt worden.
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VB.6. féintelehret, GOtt; d. î.- Er exfüllet:den Willèn�eines

Erlö�ers,und erkennet niht nur die Spei�enfür Gaben GOttes,-

�ondernwidmet ihm auchdafürdie aufrichtig�teund

<0
Danks

barkeit.

Setet nun der geheiligteApo�telfernerti Welcher nicht

i��et,‘dex i��etdem HEren nichr ; �o�icheter auf diejenigen un-

ter den neuen Chri�tenzu Rom, die„weil �iegebohrneJuden wa-

ren’; zwar auch’na< ihrer Bekehrung noch denjenigenUnter�chied

zwi�chenreinen und unreinen Spei�enbeobachteten, an den �ie�ich

einmál von der er�tenJugend an gewöhnethatten, aber gleich-

wohl JE�umund �eineErlö�ungfür die einige Ur�acheihrer Selig-
feit erfannten. [Wenndie�e von den im Ge�ebMo�isverbothenen
Spei�ennicht aßen, �oaßen �iein �oferne dem HErrn nichr, in

�oferne. �ieden mo�ai�chenSpei�ege�eßeneine be�tändigfortdau-
rende Verbindlichkeir zueigneten, und �ichdaher aus Ehr�urcht

gegen den Urheber der�elben,gegen den Sohn GOttes, Chri�tum
FE�um, des Genu��esvon den în die�enGe�ehenverbothenen
Spei�enenthielten. Jude��enwar auchvon einem �ol<zenChri�ten
aller Leicht�innund alle,Ruchlo�igkeiteutfernetz 2,u< er danket

GOtt; d. i: Er läßt ih dadurch,daß ihm nicht der Genuß.von

allen Syei�enim Gê�eßGOttes ehede��en. ver�tattetworden, keines-

weges von der �chuldigénDank�agung.gegen GOtt, und �einengött-
lichen Erlö�erabhalten; Er entrichtet vielmehrdemungeachtetdie�e
Pflicht wegen der Spei�en,die er genießet,eben �ofig, als

ern�tlich,

Nachdetn Paulus blsher ‘gelehtethatte, daß dieChri�tenzu
Romaller der Úneinigkeiten,¡diewegen der Leviti�chenGebräuche
unter ihnen herr�chten,ungeachtet,dennoch verbunden wären,

‘

ein,
ander für Knechteeines gernein�chafclichenHerrn zu erfennen ;
Nachdemer diès V. 6s. daraus erwie�enhatte, weil ein jederChri�t,
der es mit Chri�toredlich meyke, er môge <hwa< oder �tark�eyn
(Nóôm.14, 1. Cap. 15,1), er mögein der' Lehre von der Vers

bindlichkeieder Bekenner JE�uzur Beobachtungder mo�ai�chen
Sab:
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Sabbaths: Fe�ttägs-und Spei�e-Ge�ekerichtige oder unrichtigeund

irrige-Begri�fehaben , alles „was er thue, zur Ehre JESU thue :

�owendet ex hierauf. das, was er von gewi��:nl'e�ondernFällen
behauptet hatte , auf die ganze Denkungsart wahrer Chri�tenan.

Er zeigt daher , daß die�eüberhauptvon der Denkungsart aller na-

türlichenund �ich�elb�tüberla��enenMen�chenweit entfernt �ey.

Denn, �o �chreibtder heil. Apo�telV. 7., un�erkeiner lebt

ihm �elber,un�erLeiner �tirbtihm �ever. Sich �elbtleben,
heißt nach dem in der heil, Schrift gewöhnlichenSprachgebrauche
nichts anders, als �oleben, daßman nur alleín die Befriedigung
�innlicherBegierden zur Hauptab�ichtaller der Ent�chließungen,die

man faßt, und ‘der Handlungen, die man vornimmt, erwähletz
es heißt, wie Paulus Röm. 8, 11. 12. �ichausdrüt, nach dem

Flei�chewandeln, oder leben. Wenn daher Paulus �agt:Un�ex
Feiner lebt ihm �elber; �owill er dadur< \o viel anzeicen +

».Wir alle, die wir uns nicht nur Chri�tenneunen, �ondernauh
y Chri�todie Ehre, die ihmgebührt,geben, fehen bey un�ernEnt-
» �chließungennicheblos auf uns [elb�?,und auf das, was uns gut
» zu �cyadünfer; Wir führenun�ernWandel niemals �o,als ob

o twir �on�tuiemanden von un�ernHandlungen Rechen�chaftgez
» ben dúr�ten,afs uns �elb�t:Weder unfer eigner Wille, noch die

» Sättigung unmäßigerund unordentlicher Begierden i�tdas“Ziel
„Und' die Richt�chnurun�rerUnternehmungen. «

i

Und nun werden wir de�toleichterbe�timmewkönnen,was Pau-
lus eigentli<h dadurch anzeigen wolle, wenn er ferner hinzu�eßt:

Undkeiner �tirbtihm �elber. Gleichwiehâmlichalle diejeni
‘gen �ich‘�elb leben, welche in An�ehung�olcherEnt�chließungen
und Handlungen, die: aufdie Erhaltung ihres Lebens abzielen, ims

mer nur auf �ichand auf die Befriedigung ihrer �inulicyenBegier-
den �ehenal�o�terbenauch alle diejenige�ich.�elb�t,welche ihe
Leben fo, wie èseben die�eBegierden erfordern , endigon, und da-

her auh in An�ehuzgihres Todes Märtyrer ihrex herr�chenden.

Sinnlichkeit, und Opfer ihrer aufgebrachtenLeiden�chaftenwerden.

Sich. �elb�t�terbendaher nicht nux alle diejenigen,welche ents

weder bey ungewohnten , und ihueu aus ihrem eignen Ver�chulden
unerträglichenLeiden gewaltthätigeSelbftmörderwerden, oder im
Duell umkommen , ‘oder dut ihre Ungerechtigkeitenund andere

Bocheiten die Obrigkeit nöthigen, das in den Ge�ekengegründete
Todesurtheilüber �iezu fällen: Es �terbenvielmehrauch alle die»

; Pp 2 jeri,
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jenigen �ich�elb, die entweder dur< ihre Unmäßigkeitim E��en
und Trinken, und durch �chändlicheAus�chweifunaeneiner thieri-
�chenWollu�t,oder auh durch einen wüthendenZorn die Säfte
ihres Körpers gleich�amvergiften, und“eben dadurch�{ �elb�tihr
natürlichesLebenszielverkürzen. Es �terbennicht weniger auch. alle

diejenigen�ich�elb�t,welche entweder aus einer unzeitigenRuhms
�ucht,oder ‘aus einer übertriebenen Neubegierde , ohne alle Ver-

bindlichkeitund tugendhafteAb�ichten, �ich�elb�tin �olcheUm�tände
‘�een,in denen die Gefahr, ihre Ge�undheit, ja. gar ihr Leben zu
verlieren, fa�tunvermeidlich i, Und �o�terbenauch ferner alle

diejenigen �ich�elb�t,welcheentweder aus einer uner�ättlichenGe-
winn�uchtdas Maas ihrer Kräfte zu frühzeitig‘er�chöpfen,und

mithin gegen �ich�elb�tnicht einmal dasjeuige Mictleiden habên,
das �iedoch gemeiniglich gegen ihre La�tthierebewei�en;oder auch
den Gebrauch heil�amerGene�ungsmittelbald aus Geiz, bald aus
übertriebenerZärtlichkeit,uud aus andern unzulänglichenUr�achen
unterla��en,Alle die�eund andere Arten eines �trafbarenLeicht-
�iansin der Verwahrlo�ung�eineseigenen Lebens, und einer
durch herr�chendeunordentliche Begierden �elb�tver�chuldetenBes
raubung der Ge�undheitund Lebenskräfte,�indvon einem ächten
Verehrer ZE�uweit entferne, Und eben darauf �iehetPaulus,
wenn er von �einerund anderer wahren Chri�tenihrer Ge�innung
gegen das Ende ihres Lebens, folgendesBekänntnißablegt: Un-
�rerkeiner �tirbtihm�elber.

Seset nun der heil. Zeuge JE�uunmittelbar hierauf im V. 8.

ferner hinzu : Leben wir, �oleben wir dem HLrrn; Sterben
wir, �o�terbenwir dem HLrrn ; �o:�eßter in die�enWorten
offenbar vie Ge�innungwahrer Chri�tender Denkungs « und Le-
bensart derer, die entweder ganz ohneChri�toin die�erWelt leben,
oder“ nur dein- Namen nach Chri�ten�ind,und daher �ich�elb�tleben,
und �ichauch �eb�t�terben, entgegen, Unmöglichkann er daher
bey die�erGelegenheitdie Lehre; daß un�erLeben und Tod in der

Hand GOttes �tehe, und allein von ihm abhange, vortragen. Die-
�erLehr�aßi�tallerdings cine unläugbareund durch die deutlich�ten
Zeugni��eder heil. Schrift unwider�prechlichbe�tätigteWahrheit :

Aber lehret �iePaulus in dem ißt angeführten.Aus�pruche?Das

glauben freylich�ehr-viele; und es i�tnichts gewöhnlicher,als daß
man �ich auf. die�eWorte Pauli: Leben wir, �oleben wir dem

ZErrn ; �terbenwir, �o�terbenwir dem ZErrn; alsdennberuft,
wenn man will zu erkennen geben,daßman GOtc für den

EEúber

A
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úber das Lebenund über den Tod der Men�chenhalte. So gar
in manchen gedrueften Leichenpredigtenwird den Worten Pauli die�e

Erklärunggegeben. Aber obgleichdie�eAuslegung an �ich zu al-
|

lerhand guten Gedanken und erbaulihen Betrachtungen Aúlaß
giebt ; �oi�t�iedochdeßwegen nicht ‘richtig und genau genug.
Denn die Verbindung , in welcher die�eWorte mit den vorherge-
henden und folgenden�tehen,i�wider die�eErklärung.

Sich �elb�tleben heißt, wie bereits vorhin S. 239. gezeigt
worden, nichts anders, als �innlichenund unordentlichen Begier-
den blindlingsgehorchen, und die Befriedigung der�.lbenzum höch-
�tenGute, und zur Hauptab�icht�einerBemúhungenerwählen:
Dem $ZErrn leben, fann folglich, vermögedes Gegen�aßes, nichts
anders anzeigen, als, �einenWillen in allen Stücken dem Willen

GOttes , und be�ondersdes Heilandes , den uns GOtt in �einem

eingebohrnen Sohne

|

ge�chenkethat *), unterwer�en, und durch
die�eneben �owilligen als be�tändigenGehor�amdie Ehre de��elben
verherrlichen. Nur diejenigen leben mithin dem ZErrn, - die nicht
nur JE�umfúr ihren HErrn und Heiland, und �eineLehre für
eine von GOtt geoffenbarteLehre erkennen , �ondernauch nach den

Regeln die�erLehre mit aller Sorgfalt einher gehen, und nur das

‘thun, ‘was GOtt durch den; Lehrer, der von ihm gekommeni�t,

‘durch�eineneingebohrnenSohn, von ‘denen, die ihre wahre und

ewig daurende Glück�eligkeitmit gehörigemErn�tund Eifer beföôr-
‘dern wollen, erfordert. Nur diejenigen leben dèm ZErru, die

das Gute, das �iethun, nicht blos zu dem Ende thun, damit �ie
dadurch entweder ihre zeitlichenVortheile vermehren, und Ehre
vor der Welt haben , oder das, was {hrer irdi�chenGlück�eligkeit
‘nachtheiligift, vermeiden; �onderndie vielmehr aus reiner und auf-
richtiger Begierde , �ichdem Heiland, der �ieerlö�ethat, und dur<
den�elbenGOtt gefälligzu machen, das Bö�everwerfen , das Gute

hergegen erwählen. Nur diejenigen leben dem ZErern , die nicht
etiva nur eine Zeitlang, �ondernvielmehr allezeit’,und in ihrem
ganzen Leben , ihre innere Ueberzeugüng von dex Herrlichkeitund

von den unendlichenVerdien�tenihres Erlö�ersum ihre wahre und

ewige Glücf�eligkeitoffenbaren, und daher immerzu das größere
Gut dern Geringern , das Be�tändige,das Ewige dem Vergängli-
chen vorziehen. Alle die�e�owichtige, �onöchigePflichten fa��et

20.

MAP3 aus

*) Denn daß Paulus vorzüglichauf die�en�che;lehret, wie

bereits S. 287, erinnert worden, der V. 9. deutlih genug,
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Haulus in ‘diefenRn Worten zu�ammen: Leben wir;#0
leben wir dem HErrn

Die�eern�tlicheBa den Willen JE�u,und mithin auch
den Willen GOttes zu thun, und �eineEhre durch das ganze Thun
und La��enzu befördern,belebet wahreChri�tennicht nur in An-

�ehungihres Lebens , �oudernauch in An�chungihres Todes. Wie

�iedem $Lrrn leben: al�o�terben�ieauh dem ZEren ; d. i, Sie

erkennen nicht nur, daß eben der JE�us,der �ieerlö�that , auch
die Zeit und die Art ihres Todes in �einerGewalt habe, �ondern
�ieerwarten daßerauch ihren Tod ruhig und ohneallzuäna�tliche

Furchtund Bangigkeit. Sie �uchenzwar ihre Ge�undheitdur<
die von GOtt vorge�chriebeneund ihm wohlgefällige«Hülfsmittel
zu erhaltn;“ Abex fie„Letläangen

fein längeres Leben, als ihnen
GOtt be�timmthat. Ihr ganzes Leben i�teine Vorbereitung auf
‘ein getro�tes'und �eligesSterben, Sie achten daher �elb�tihr Le-
ben nicht zu theuer, �ondernopfern da��elbewillig auf, dafern da:

durch die Ehre GOttes und ZE�ukann verherrlichet werden.

‘Wenn �ieaber auh nicht in die Um�tändekommen,

-

daß fie den

Fúr�tendes Lebens, der für�ie�einLeben gela��enhat, mit einem

Mäártyrertodeprei�enkönnen, �ondernvielmehr eines natärlichen
Todes�terben; �o�uchen�ieden, der �ieerkauft hat, auchauf ih-
rem Krankene und Stérbebettrenochin ihrem Gei�te,undnoch an ihrem
Leibe zu prei�en(1. Cor. 6, 20.), Jhr Glaube an JE�um,den Ge-

freuzigren, und der daraus ent�tehendeFriede mit GOtt, oder die

‘Ver�icherung�einesgnâdigenWohlgefaliens,macht, daß, wenn

auh dex &ußerlicheMen�chverwe�er,wenn die entfräfteteNatur

�hmahtet,und der �i<tbare Theil ihres We�ensallzemach zev-

‘�öhretwird, doh der innertiche von Tag zu Tage verneuerr

‘(24Cor. 4, 16), und die Seele, welche der innere und verbor-

gene, zualeih aber auh edlere Theil i�t,immer mehr und mehr

‘geheiligetwird. Sie �uchenfichdaher dur das Gebet und dur<
eine gänzlicheUbergebungin dengöttlichenWillen , in eine �olche
‘Verfa��ungzu �etzen,daß ihr ganzesBezeigen auf ihrem Kranken:

lager denen , die fie be�uchen,oder bedienen, ertoe>li<h �ey,Sie
tragen hiernä<h�auc alle vernünftigeSorge7; daßihr Tod weder

in ihrer Familie, noh in ihremAmte Verwirrung oder Unordnung
nach �ichziehez Sie �uchen.vielmehr auch durch ihren lebten Wil-
len Zeugni��eihrer Redlichkeit und Men�chenliebeabzulegen, Sie
widmen die fo�tbarenAugenblicke, welche ihnen der HErr ihres
Lebens nech vor ihrem Ab�chiedeaus ‘der Welt �chenket,am lieb-

�cen

+
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�tendazu, daß �ie,�olange �ieihrer �elb�tmächtigund bewu�t�ind,
durch ihreGemühtsruheund Freudigkeit , die Ehre der allerheilig-
�tenReligion, zu der �ie�ichbekannt haben, retten, und mithin ven

frechenSpötter, der den Glauben der Chri�tennur für ein Hirn
-ge�pin�tund für eine Einbildung aué�chreye,be�châmen, . anders
recht�chaf�eneVerehrer JE�uhergegenin ihrer Hochachtunggegen

SE�urmund �eineLehre�tarken,Auf alle die�e�owichtige, zugleich
aber auch �eligeBe�chäftigungen�iehetPaulus; ohn�treitig,wenn
er von �einerund andrer ächtenJüngerJE�uihrer Ge�innungund

Verhalten gegenden Tod folgendesZeugnißablegt : Sterben wirs
�o�terbenwir dem ZErrn,

Die�eGe�innunggereichetallen Chri�ten,die �iehaben, zu eic
nem hohen und un�chäßbarenVorzuge. Auch dies lehret der heil,
Apo�tel.Dennex be�chließtden V. 8. mit folgendem lehrreichen
Bekänntni��e:Darum, wir leben, odex �terben, �ofind wir
des HLexrn; d. i. Wir, die wir an Chri�tum¿labenund zus

gleich'auchin Gerechtigkeitund Heiligkeit, die vor ihm gefälligi�t,
ihm dienenz wir gehörenihm mit allem, was wir �indund haben,
ganz und eigenthümlihzu. Wir �ind�eineUnterthanen, �eine
Hausgeno��en,ja �eineBrüder, und Glieder �einesLeibes; Wir

find es nicht nur , �olange wir leben ; �ondernwir bleiben es auch,
wenn wir �terben.Er hilft uns Glauben halten , und den Kampf
vollenden; Er giebt uns, wie ex �elb�tJoh. 10, 28. verheißenhat,
das ewige Leben, und wir werden nimmérmehy umkommen, und

niemand wird uns ihm aus �einerZand reißen. Wo ev i�t, da
�ollen�eineDiener auch �eyn(Joh. 12, 26.), Er i�tnicht nur in
das Zaus �einesVaters voran gegangen, um ihnen da�elb�tihre
Srätte zu bereiten , �ondern ev will auh wieder kommen, und

�iezu �ih ‘nehmen,auf daß �ié�eyn, wo er i�t(Joh, 14, 2. 3.)
Er wird béy'�einerWiederkunft zum Gerichte über die Lebendigen
und über die Todten auch den nichtigen Leib der Seinen verklären,
daß er ähnlich werde �einemverklärten Leibe (‘Phil. 3, 21.).

So wohl von die�em-Vorzuge, als au vôn der vorhin bes

�chriebenenGe�innungwahrer Chri�tenführt Paulus V. 9. folgens
den Grutid an: Denn dazu i�tChri�tus auch ge�torbenund

aufer�tanden, und wieder lebendig worden , daß er úber
Todre und Lebendige SLtr �ep. Jn die�enWorten �telltder

heilige Apo�teldie freye und unum�chränkteOberherr�chaftZE�a
über Todte und Lebendigeals eine Folge �einesVer�öhnungstodes
und �einerdarauf erfolgtenAufer�tehüugvor; Er i�tdeßwegengez

/ fior
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„�torben,damit er �ichdadur< über die Men�chen, �iemögentodt
od » lebendig�eyn,eine be�ondereHerr�chafterwerben möchte; Er

i�taufer�tanden, und wieder lebendig geworden , und leber immer»,

dar, damit wir �owohl von dem unendlichen Werthe �einerGenug-
thunng, als auch von �einerMaje�tätund ‘Allmachtauf das leb-

haftc�teüberzeugt, zugleich aber auch bewogen würden , uns ders

�elbenzu unterwerfen.

Allein, ‘i�tnach die�emAns�pruchePauli die Oberherr�cha�tEs
}u eine erworbene; ‘�oi�t-�iefeine we�entliche;�oi�tfolglichauh
�eineGottheit niht ewig und we�entlich,�ondernerworben, —

Auchdie�erEinwur�,mit dem die Feinde der Gottheit Chri�tiihre
 bô�eSache �chonvorläng�tzu �chmückenge�uchthaben, if nichts

weniger , als �tart, und gegründet. JE�ushat �ichdurch �eine
Erlö�ungeine unum�chränkteHerr�cha�tüber das men�chlicheGe-

�chlechterworben; das i�iwahr: Aber er war �chonvorläng�tund
vor �einerMen�chwerdung,ja im Anfange, d. i, von Ewigkeit bey
GOrtr, und war GOer �elb�t(Joh. 1, 1); mithin auch �chonaus

die�emGrunde der HErr über alles. Die�esRecht zur Herr�chaft
über uns i durch �eine.Erlö�ungnicht ‘aufgehobenworden,

�onderner hat �ichdadurch ein neues. Recht erworben. So oft uns

GAtt eine neue Wohlthat erzeigt; �ooft bekömmter auch neue

An�prücheán un�ereDankbarkeit und an un�ernGehor�am.Deßs

‘wegenverliehrt er aber däsjenigeRecht nicht , das er �chonals un-

�erSchöpfer über ‘uns hat. Gleichergeftalt�indwir. auch ein Eiz

genthum Chri�ti, als des HErrn der Herrn, deßwegen,weil er

nicht nur als der einige und ewige Sohn GOttes un�erSchöpfer,
�ondernauch un�erErlö�eri�t. Er hat aber freylicheben dadurch,
daß er fúr uns ge�torbenund aufer�tandeni�t,eine. ganz: be�ondere

"

“Dberherr�chafterlangt, welche von jeter, die er mit dem Vater
und dein heiligenGei�tegemeinhat, noch-unter�chiedeni�t.

——
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Ein und tde Stück.

Y�.110, 1,

“Der S$Err �prachzu meinem HErrn: Sege dich zu meiner Rechs
renz bis ich deine SvIVEzum Schemel deiner

SüßeUDE

Dyhier unter demjenigenH5Lren , btn ein anderer,
-S der auch HLrr genennet wird, das Sigzen zu �einer

Rechten einräumet,eben der eingebehrne und ewige
Sohn GOttes, der aus Liebe zu uns un�resFici�hesUnd Blutes

theilha�tigwurde, und den wir als un�ernHeiland und Erlo�-r.ver-

ehren,zu ver�tehen�ey;fönnen wir, die wir die Schriften N. T-

für ‘das, was �ie�ind,fürSchriften, die von GOtt eingegeben�ind,
erfeunen und annehmen , deßwegen[nicht läugnen,weil die�eEr-

klàrungin den�elbenbey mehr, denn bey einer Gelegenheit , vorge
tragen wird, Denn nicht nur Petrus �chließtApo�t.Ge�ch.2,/36.
aus die�emAus�prucheDavids, den er V. 34,35. angeführthatte:
daß GOtr den JILE�um,den die Juden gekreuziger hatten, Zu“eis

nem ZErrn und’Chri�tgemachr, ‘d.i, öffentlichund feyerlicher»

Flärt habe *);" Nicht nur Paulus betrachtet 1, Cor. 15, 25. und

Hebis1,13, den men�chgewordenenSohn GOttes als den SErrn,
q dem

DCA

-_*)" Denn �con!die griechi�cheUeber�ebungdes A. T. brauchs
_das griechi�cheWort roæs machen,wenn irn Hebräi�cheut=w

�een , vor�tellen,vorkfômmt, Bewei�edavon findetman
3, Mo�.45, 9. Cap. 46, 2, Cap. 48, 4. 1. Chron. 26, 10. Und

“

“�o�tehetauch za» ‘machen,im N. T. Joh,5,18. Cap.8, 43»

Cap, 10, 33. Cap. 19, 7: 12, 5, Job,1, 10, Cap. 5, 10, fúe
erklören, vor�tellen,
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dem GOtt das, Sigen zu �einerRechten zuerkannt habe; �ondern
es lehrte auch die�esJE�us�elb�t.Denn , wenn er die Phari�äer
in der Matth. 22, 34, u. f. be�chriebenenUnterredung-V. 42. gee
fragt hatte: Wie dünkereuh um Chri�toÈ. Weß Sohn i�ter?

und die�eV. 43. zu. ihm ge�agthatten : Davids; �o�pracher V. 44-
45. ferner zu ihnen: Wie nenner ihn denn Davidim Gei�seinen

eZErrn? Daer �aget:Der HErr hart’ge�agtzuj meinem HErrn:
Sezzedich zu meiner Rechren , bis daß ich lege deine Feinde zum

Schemel deiner Füße. So nun David ihn einen HErrn nennet,
wie i�ter denn �einSohn?

Die�eFrage war, wie wir aus V. 46. erkennen, den Phari-
�ern unbeantwortlih. Und woher kam es? Sie glaubten zwar,
daß der Meßias Davids Sohn �eyn,d. i. zu den Nachkommen Das-
vids gehörenwerde z Sie glaubten ferner, daß die Worte Davids

Pf. 119, 1. allerdings von dem Meßia zu: ver�tehenwären: Aber
weil �ie�i<überredeten,daß der Meßias ein bloßerMen�ch,und

ein weltlicher König �eynwerde ; �okonnten �iefreylichnicht �agen:
Wie es möglich�ey,daß der Meßias ein Sohn Davids, und doh
auch zugleichein HErr de��elben�eynkönne: Sie mußtenvielmehr
JE�u' die Antwort �chuldigbleiben, und eben dadurch zu ihrer
Schande ihre Unwi��enheiteinge�tehen.Allein eben die�eBe�chä-
mung der Phari�äerlehret uns deutlich gènug, daß man die�en
Davidi�chenAus�pruch�chondamals zu denenjenigenWeißagun-
den, in denen vom Meßia die Rede i�t,gerechnet habe. Und eben

die�eMeynung billigte allerdings JE�us�elb�t.Denn wenn er die

Phari�äerúberfúhrenwollte, daß David �elb�teben den Ueßiam,
der mit: allem Rechte zu: den Söhnen oder Nachkommen Davids

gezähltwerde, �chonbey �einemLeben-�einenZErrn. genennt-habez
�oberief ex �ichauf das, was. wir P�,110, 1, le�en..

Und wäre auch alles die�esnicht"ge�chehen;hätte weder JE-
�us,noch ein einiger von �einenApo�telnuns gelehret, daß une

ter dem ZErrn Davids, dem GOtt das Sizen zu �einerRechz
ten be�timmthabe, der Sohn GOttes, und mithin-der wahre und

von GOtt ge�andteMeßias zu ver�tehen�ey:�ofônnte uns doch
- �honeine aht�ameBetrachtung der Eigen�chaftendesjenigen, den

David in den anführten Worten �einenHLrrn nennet, zur

Gnügehiervon überzeugen,Denn eben die�erZErr Davidswird

von ihm V.4. als ein �olcher,der ein Prie�terewiglih nach der

Wei�eMelchi�edechs�ey,be�chrieben.Allein vom Ge�chlechteDas

y vids
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vids war niemand Prie�terund König zugleich. Der einige U�ia

maßte�ichein�tmalseiner prie�terlichenVerrichtungan. Lr gieng,
wie wir 2, Chron. 26,110,le�en,in den Tempel des HErrn, zu

r¿uchernauf dem Rauchaltar. Aber wie empfindlichwurde nicht

die�eVerme��enheitvon GOtr an ihm geahndet! Kaum hatte er

das Rauchfaß in die Zand genommen, �o-fuhr der Au��asgus

an �einerStirn vor den Prie�tern, im Zau�edes HErrn, vor

dem Rauchaltar V,19. Prie�terund König zugleichzu �eyn,war,

wie aus andern Schrift�tellendeutlich genug erhellet , ein Vorrecht,
daL dem Me�ia allein eigen �eyn�ollte. Ganz ohnfehlbar redet

daher David im P�.110. von niemanden anders, als von eben

dem�elben.Nennet er ihn aber V. 1. �einenZErrn; �o�ebter alz

lerdiñgsvoraus, daß dem Meßia außer der men�chlichenNatur,
nach welcher er vom Ge�chlechteDavids ab�tammen�ollte,noch eine

andere, und zwar eine �ole Natux , eigen �ey,nach welcher ex

�chonzu den Zeiten Davids nicht nur wirklich vorhanden , �ondern
auch der HErrdie�es�ogroßen und mächtigenKönigs war. Man

muß daher entweder dèn Worten Davids die offenbar�teund wis

derrechtlich�teGewalt anthun, oder man muß bekennen: daß er

niemanden anders, als den Größten unter �einenNachkommen,
und mithin den Meßias unter demjenigen,den er als �einen

ZErrn vor�tellet, ver�tehe;daß er folglicheinig und all-in auf die»
�en�einAugenmerk richte, wenn er uns von der Hoheit de��elben
folgendeAbbiidunggiebt: Der Ler �prachzu meinem HEren :
Sezze dich zu meiner Rechten.

' Allein, auf was fúr einen Vorzug des Meßi& �iehetdenn Da-

vid, wenn er von'ihm �agt: Er werde nach. dem Aus�pruche,d. |.
nachdem Rach�chlu��eund nach der Einrichtung des HErrn, des
Iehovah, des ewigen und unendlichenGOttes „ Zu-�einerRech-
ten �igen?

MWeißagetetwa David,daßChri�tusderein�tim élgentlichen
Ver�tandezu der reten Hand eines �ichtbarenZeichens der Gee

genwart GOttes, eines Lichtes, welches �terblicheAugennicht ver-

tragen können, im Himmel �ißenwerde? Das mögendiejenigen
behaupten,welche die Herrlichkeit des unvergänglichenGOttes in

ein Bild, gleichden vergänglichenMen�chen,verwandeln. Bey
denen, die von dex Maje�tätGOttes richtige und gereinigteBe-

griffehaben, wird wohl die�eErklärungkeinen Beyfall finden.
Vielleicht wird al�ohier unter der rehren Hand GOtres die

Allmacht‘de��elbenver�tanden?Wir läugnengar niht, daßdie�e

Qq 3 góôtts
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göttlicheEigen�chaftin der heil. Schrift nicht �elten, und be�onders
2. Mo�.15, 6. Pf. 48, 11, Pf. 77, 11, unter die�emBilde vorge-

�tellewerde; Aber , wie kann ‘man von jemanden�agen: Er �igt
zur Machr, oder zur. Allmacht? Was läßt �ichdabeydenken?

Wird aber nicht in die�erRedensart etwa auf diejenigeGe-
wohnheit ge�ehen,nach welcher das Gehèn,

'

Stehen und Sißen
zur rêchtenZand eine vorzüglicheEhrenbezeugungi�t? — "Daß
die�eGewohnheit �chonbey den Hebräern üblichgewe�en�ey; ers

fennt man aus 1. Kön, 2,19. Denn hier le�cnwir , daß,als Bath-
�ebabey ihrem Söhne, dem König Salomo, einen Be�uchabge�tat:
tet habe, er �ieniht nur angebetet, d. i, �chrrief bis zur Erde \�i<
vor ihr gebeuget, �ondernauch ihr einen Stuhl ge�ezéthabe, das

*

mit �ie�ich!zu �einerRechten �ene. Allein in der That war die�es
nicht �o,woohl eine wirkliche Erhöhung der Mutter elnes großen
Königs, als vielmehr ein {on zu den damaligen Zeiten herge-
brachtes Ceremoniel, Wäre es aber �chi>lichgewe�en,wenn uns

David, und zugleichauch der Gei�tGOttes,, der in ihm war, eine

erhabene Verherrlichungdes Meßias unter dem Bilde einer �ehr
willkührlichenEhrenbezeugung vorzge�tellehätte? Werden etwa

men�chlicheHöflichkeitenauch im Himmel nachgeghnit?
Sollte al�onicht etwa das Wort �itzenhier in eben dem Ver-

�tandeanzunehmen�eyn,in welchem es bey den Hebräernvon

Richternnnd Königen mehrmals- gebraucht wird, und in welchem
es �oaiel heißt, als: regieren, das Regiment führen? — Wir

wollendas gar nicht lâugnen; aber David weißagtvom Mefßias,
daßer nicht nur �igen,�ondernauch Zur Rechten GGttes �izen
werde. Sollte der heil. Dichter nicht aus wichtigen“

und zuläng-
lichen Ur�achendie�eleßtereRedensart vom Meßia gebraucht ha:
ben? Und was bewog ih dazu? An einem von den neue�tentheos
logi�chenLehrbüchern*) wird geantwortet : „Es i�tzu merken, daß

our Rechten �iben,das Zeichender Vertraulichkeit �ey,"und von

» denen ge�atwerde, welche die Näch�tennach dem Könige�ind.«

Es'i�tnicht zu läugnen, daß die�eAnmerkung aus dem, was wir

Matth, 20, 21. le�en, einigermaßenkönne be�tärktwerden, Jn=
de��eni�tes auch bekannt genug, daß, wenn die Morgenländer
von den Näch�tenhach dem Könige�agen,daß�iezur Rechten oder

Kinken de��elben�iben,fiedarunter allezeit nur königlicheMini�ter,
:

i

¿D
#). An Hrn,D. Carl FriedrichBahrdts Ver�ucheeines bibli�chen

, Sy�temsder DeenTh, 1. S, 392,

I



OPRCTTO194, 301

niemals aber Mitregenten, oder �olche,die mit dem Königegleîs
cheGewalt,gleichesAn�ehen,und gleicheEhregenießen,ver�tehenz

Allein, der Meßias i�tdochganz gewiß unendlich mehr, als ein

Mini�terGOttes. "Würdeúns nicht mithin David von der Mas

je�tâtdes ewigen Prie�ters, der nah dem V. 5. der ZErr, det

wahre und we�entlicheGOtt ("3") �elb�ti�t*), eine �ehrunvoll-

kommene Be�chreibung.gegeben “haben,wenn er ihn uuter dem

Bilde eines kön'glichenMini�ters vorg:�tellthätte?

Weit einleuchtenderwird uns das Lehrreicheund Nachdrückliche
in die�erVor�tellungalsdenn, wenn wir diejenigeErklärung von

der�elbenannehmen, welcheeiner von den berühmte�tenund �charf-
�innia�tenunter den ißtlebendenAuelegern der heil. Schrift **)
vorgetragen hat, Nach der�elbeni�tdie�eRedensart von dem Sine
GOrres im Allerheilig�tenüber der Bundeslade hergenommen.
Denn, war gleich die ganze Stiftshütte, und hernach der Tempel zu
Yeru�alemin �oferne eine Wohnung GOttes, în �oferne dem wahren
GOtt da�elb�tnach �einereigenenVor�chriftöffentlichund �everlich
gedient wurde; �owar doch be�ondersderjeuígeTheil der Hütte,
den wir das Allerheilig�tenennen, ein Bild des Himmels, den GOtt

bewohuet ; und die volllommene Dunkelheit im Allerheilig�tenbil4

dete die WohnungGOttes im Himmel in �oferne ab , in �oferite
wirx-von der�elbeneine �ehrdunkele und unvollflommene Erkänntniß
haben. Andem heilig�tenOrte die�es�on�tledigenPlakes �tunddie

Bundesladez die�ewar mit einem Deckel, der in un�ererdeut�chen

HOSNNS
der Guaden - Sruhl genennet wird,und von feinem

; Aq 3 Golde
“5Dein.daßauch hier unter demjenigen, welcher als der ZLrr,

dev zur Rechrén SOeres i�t,vorge�telletwird, "nicht �owohl
die er�tePer�oain derGottheit, der Vater, als vielmehr der

Sohn GVOrres,zu ver�tehen�ey;erhellt daraus: weil V. 1

von eben dem�elbenge�agt.wird: daß der Vater ihm das

Sigen zu �einerRechten eingeräumthabe. Nachdem al�o
der heiligeDichter V. 1-4, den Jehovah, dex von der Hetr-
‘lichfeitdesjenigen, den David �einenZLrrn nennt, die herr»
lich�tenZeugni��e ablegt, redend eingeführthatte;�oredet ex

hierauf im“ V.5. die�eJehovah�elb�tan.
/

y Hy. Hofr. Michaelis’ im ‘Criti�chenCollegioüberdie drey
wichtig�tenP�almen!von:Chri�to.S.- 483. u. f, ; [wie auch in

�einenAnmerkuhñgehüber die von ihm herausgegebeneUeber-

�eßungder P�almen.S, 216.
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Golde twoar, ver�ehen; an den beyden Enden die�esDeckels waren

Cherubim , welche �ovsörge�telletwaren, daßdas Antlilz des einen

zwar gegen das Untlis des andern �ahe,beydeaber die�eihre Ge�ich-
ter auf die Bundeslade richteten, und mít ihren Flügelnden Deckel
der�elbenbede>ten 2, Mo�.25,17 —21, Die�erOrt, der über der

Bundeslade zwi�chenden Cherubim war , hatte eine �ehrgroßeund

erhabene Be�timmung.GOtt �elb�tlegte hiervonehede��engegen

Mo�en2.|Mo�.25, 21, folgendesZeugnißab: Von dem Orte will

ih dix zeugen, und mir dir reden; nämlih von dem Gnaden

�tuhlzwi�chenden zween Cherubim, der auf der Lade des Zeug-
ni��esi�t,alles, was ih dir gebieren will an die Kinder I�rael,

Das, was GOct in die�enWorten verheißenhatte, ge�chaheauch ;

wie aus 2. Mo�.1, 1. 4. Mo�ß.7, 39. deutlich genug ‘erhellet.
Eben aus die�emGrunde wird die Bundeslade. in ver�chiedenen
Stellen heil. Schri�t, und be�onders1. Sam. 4, 4. die Lade des

Bundes des ZErrn Zebaoth, der über den Cherubim \�izet,genens
net. Nur allein in Ab�ichtauf die�en�ichtbarenSiß der Gottz-

heit fann dem, dex alles erfüllet, eine rechte und line Hand zuge:
�chriebenwerden. L

j

Allein in! denjenigen Theil der Stiftshütte, wo die Gottheit
gleich�amwohnte, und aus welcher�ieihrenWillen mit vernehmlicher
Stimme zuweilen offenbarte; in die�esAllerheilig�tedur�te�ichau�-
�erdem Hohenprie�terA. T. kein Sterxblicher jemals wagen. Auch
�elb�tder Hoheprie�terdurftezwar an dem großenVer�öhnungstage,
mithin alle Jahre einmal, nach einer �orgfältigenZubereitung , und

�o,daßer das Ver�öhnungsbluttrug, in die�efurchtbare und heilige
Dunkelheit eingehen 3. Mo�.16, 2. u. f. Jnde��endurfte auch
er �ichkeineswegeshier nieder�eßen,�onderner mußte, �olange er

�einevon GOTT ihm vorge�chriebenenVerrichtungen in die�om

heiligen Orte abwartete, �tehen. Noch weniger aber durfte je-
tnand, und wenn es au< der König¿I�raels�elbgewe�enwäre,

�einenThron neben den Cherubinen',und zur Rechten des über ih-
nen wohnenden GQttes �een. Denn die I�raelitenverrichteten
nicht nur alsdenn , wenn �ieim Vorhofe der Sti�tshüttewaren,
¿hrGebet �o,daß�ieihr Ge�ichtnach derjenigen Gegend, în wel-

cher die Bundeslade, als der Thron GOttes, �tand,und: mithin nah
der we�tlichenWand des Allerheilig�tens,kehrten; wie aus Jo�.7, 6.

und 1. Kön, 3, x5, erhellet : �ondern�iethaten die�esauchalsdenn,

wenn �ievon J-ru�alementfernt waren; wie man aus 1, Kön. 8,

44. 2, Chron. 6, 34. 35. und Dan. 6, 10, auf das: deutlich�teers

/ iA fene

+
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kennet ®). Wenn { daher jemand unterwunden hätte, \�c<iw
das Allerheilig�teneben den Cherubim, über wel<henGOtt: wohnte,
zu-�ében;�dwürde er eben dadurch zugleicheinen An�pruchan die

Ehre der Anbetung, welchedem Vater: und HErrn Himmels und

der Erden allein gebühret, gemacht haben.

“

Aber die�eVerwegen-
heit hatte niemand; Und wenn �iejemand gehabt hätte,würde �ie.

GOtt nicht unge�traftgela��enhaben. Denn er �elt�tthat durch
den Propheten Jefaiam Cap. 42, 8. folgendeErklärung!Ich, der

ZErr, das i�mein Lame; und will meine Lhre keinem andern

geben, noh meinen Ruhm den Gögen. E.

Daß aber der HErr, der Jehovah, der ewige und unendliche
GOtt, die Ehre der Anbetung, die ihm gebühret,derein�tauch dem,
der aus dem Ge�chlechtDavids ab�tammen,und König und Prie�ter

zugleich“�eyn:würde, geben werde z lehret David eben aisdezn,
wenn er bezeuget: Der HEFrr hat ge�agt,oder vielmehr, wird

�agenzu meinem HErrn: Setze dich zu meiner Rechten,
Denn �eben wir das, was bisher i�erinnert , und erwie�enwor-

den, voraus z �olehrer David, daßGOtt �elb�tderein�tden, der

Prie�terund König , GOtt und Men�chzugleich�eynwürde, den

wahren und von ihm ge�andtenMeßias, für anbetungswürdiger-

klären, und gleich�amzu ihm �agenwerde : Genièßemir mir' göttz
liche Anberung und Ehre.

tL E

Undeben die�eEhre i�tallerdings dem JE�u,den wir als un�ern

Hohenprie�terund Erlö�er‘verehren,wiederfahren. GOrrc harihn,
�olehretPaulus und mic ihm der Gei�tGOttes Phil. 2, 9, deswe-

geti, weil er �ichvorher erniedriget hatte, erhöher,und harihni einen
€

Uamen

*) Waxaber die�eStellung der Betenden nöthig,‘und gründete
�ie�ichauf ein aôttlih Ge�eß?— Es i�wahr: Ja den

BüchernMo�isfinden wir kein ausdrücklichesGe�ehiervon
aufgezeichnet; Aber ohn�treitighatte GOtt wohl auch deßwes
gen dem Mo�ieinen- mündlichenBefehl gegeben. Denn,
wenn GOtt den Propheten Ezechiel von den Gräueln , wel-
che die Juden zu Jeru�alemtrieben, überführenwill; �g
führteer ihn, wie wir Cap. 8, 16. lefen, im Gei�tein den ine
nern Vorhof am Hau�edes HErrn ; Und �tehe,vor derThúr
am Tempel’des HErrn , zwi�chender! Halle und ‘demAltar,
da waren 25 Männer,die ihren Rücken gegen den Tempel
des ZErrn ,

und ihr Ange�ichtgegen Morgen gekehrt har-
ten, und bereren gegen der Sonnen Aufgang.
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Mamen gegebên, der über alle Kamen i�t,d. i. Ex hat ihm eine

Ehre und Würde , die alle andere Ehren unendlich übertrifft, ver-

liehen, daß nämlich im Kamen JE�u �ichbeugen �ollenalle Knie

derer, die im Zimmel und auf Erden, und unter der Erden �ind'z
d. i. daßniche nur alle Men�chen,fie mögenlebendig oder todt �eyn,
�ondernauch allé himmli�cheGei�terdie HerrlichkeitJE�uintief-
�terDemuth verehren �ollen. i

Aber wirddennauch die erhöheteMen�chheitJE�uewiglichin

die�erWürdebleiben? Wird �ienichtetwa die�elbeeinmal verlies
ren? Lehret das nicht David �elb�t,wenn er bezeugt: Der ZErr
werde zu �einemZLren �agen: Segne dich zu meiner Rechten,
bis daß ih lege deine Seinde Zum Schemel deiner Süße?
Auch in die�enWorten i�toffenbar eine An�pielungauf die Lade
des Bundes im Allerheilig�ten,Denndie�e roird unter andern

1. Chro. 29, 2, ausbrú…lichdie Fußbank GOtres genennet. An

�tattdie�er�ollder Meßias eine andere Fußbankderein�tbekommenz
er �ollals Sieger �eineFeinde unter �einenFüßenhabenz alles �oll
und wird ihm unterworfen �eyn.

|

Menn nun aber das alles ge�cheheni�; wicd-etwa alsdenn das

Sitzen IL�u-:zur Rechren GOtrtes aufhören? Wird er alsdenn

‘nichtmehr der. Ehre der Anbetung mit GOtt gemein�chaftlichge-

nießen? Die�ewird allerdings auch alsdenn no< fortdauren, wenn
‘

JFÉ\usauf der Erde �einReich �oweit, als es ihm gefälligi�t,
wird ausgebreiter, und einen Feind nah dem andern überwunden

haben, Auth die vollendeten Gerechten und Engel werden ihn ewig
ehren und anbetenOffenb. Joh. 5, 13: Aber, da das Sizen JL-

�uin dem Al=erheilig�tenzur Rechren GOeres , zugleich den für
uns und allen Bewohnernder Erde unzugänglichenund für un�ern

Augen- verhúlltenAufenthalt.JE�u in dem Allerheilig�tendes
- Himmels, in der eigentlichenWohnung GOttes, mit unter �ich

begreift z �owird es derein�tin �oferne �eineEnd�chafterreichen, in -

|

�oferne er derein�taus dem Himmel wieder fommen , und aus dem

Allerheilig�tengleich�amhervorgehen, und als der Ueberwinder al-

ler derer, die �ichhieniedenihrn wider�eßten,Freunden und Fein-
den �ichtbarwerden wird. Denneben der IL�us, welcher chede�-

�enaufgenommen wurde gen Himmel, wird kommen, wie ihn

ehede��en�eineJünger �ahengen Zimmel �ahrenApo�t.Ge�ch,1, 114

ae

-
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Je�.33, 17, 18. 19+

Deine Augen werden den König�ehenin �einerSchöne, Du wir�t
das Land erweitert �ehen;Daß: �ihdein Zerz �ehrverwun-

dern wird, und �agen: Wo �ind nun die Schriftgelehrten?
Wó�ind die Väthe? Wo�ind“die Canzler? Darzu wir�tdu

das tarke Volk nichr �ehen,das Volk von tiefer Sprache,
die man niht vernehmen kann, und von undeutlicher Zunge,
die man nichr ver�tehenkann,

i

ereits vor einigen Monaten wurden wir von eînem

Mini�ter, der nicht nur in den: Dien�tenzween für�t-
licher Häu�er, �ondernau< im Dien�tedes HErrn der

HErren grau geworden i�t,mit einer Zu�chriftbeehret , in welcher
er meldete, daß er un�ereGedanken über die ißt angeführteSrelle

zu wi��enwün�chez-da'er zumalin feiner von denjenigenUeber.
�ebungenund Auslegungender ProphezeyungJe�aiä,dieer be�ize,—

Er be�ikt]aber, ‘wiewir zuverläßig/wi��en, hiervon: einen größern
- Vorrath, als manche Theologen— eíne �olcheErklärungfinde,

bey welcherer �i<beruhigen fônne. Wir eröffnetendaher die�em

verdienftvollen und verchrungswürdigenGrei�e,— de��enStärke

und Kraft der: Allmächtigenoh ferner �eynwolle, — un�ereGez

dankenúber die�eStelle; und wir waren �oglücklich,daß wir des

Beyfalls-de��elbenvor einiger Zeit ver�ichertwurden, Um �oviel-

niehrhaben wir uns aber auchverbunden erachtet,die�eErklärungauh

«ider aéht�ätieiSREderheil.Schrifthierdurchbefanntzu machen.
Rr 7 Viele,



Viele, ‘ja bie mei�tenAusleger , haben die vorhin angeführte

Stelle zu denjenigenWeißagungen, die �ichauf die Zeiten des N. T.

beziehen,be�ondersdeßwegengerechnet, weil, nach ihrerMéexnung,
Paulus �elb�t1. Cor. 1, 20. eben die�eWorte anführe,und �ieals

eine zu �einenZeitenerfüllteWeißagungvon dem Siege des Evan-

gelii über die jüdi�cheund heidni�cheGelehr�amkeitbetrachte.

Allein, obgleichPaulus im Anfangedes V. 19. deutlich genug be-

zeugt, daß er �ichauf eine aus dem A. T. genommene Stelle be-

ziehe; ob es gleichferner gewißgenug i�t,daß er hier auf Je�
29, 14. �ehe:�okann man do< vom V.19. auf den V. 20. nicht

�chließen,und auch die�enals eine in der Schrift A. T. enthaltene

Wei��agungbetrachten. j R z

Es i�twahr, der ‘in dié�emV. 29, enthaltene Aus\pru<hPauli
hat’mit e� 33, 18- einigeAehnlichkeit;

-

aber �ie-i�tkeinesweges�o

groß,daßman mit Gewißheitbehauptenkönne: Paulus führedie

igt erwähntenWorte Je�aisa. Denn die�erheiligeApo�telgedenkt

außer den Klugen , und den Schriftgelehrten, auch der Weltwei-

�en. Er fragt : Wo �inddie Weltwei�en?oder, ‘wie die�eWorte

eigentlichzu über�cßen�ind:Wo" �inddie di�putir�iüchtigenWelr-

. wei�en?Darunter ver�tehetaber ‘ Paulus vorzüglichdiejenigen-

die damals Sophi�tengenenüt wurden. Die�ergedenkc hergegen

Je�aiasmit feinem Worte; man múßtedenn �ich,überreden,daß-

die Weltwei�en im Hebräi�chenals �olche,welcheThürme zäh-

len *), deßwegenvorge�telltwürden,weil, wie der �on�tgelehrte
Vitringa bey die�erStelle behauptet, ein �charf�innigerund: vers

�chminterDialecticus; auf die �cheinbarenGriinde, die er für �eine

Meynung vorbringr, fih verla��e,und aus den�elben,als aus
�einerVé�tung,�treite. Aber. wer fühlet nicht das Harte, ‘und

Gezwungene die�erErklärung? Und wie kann ferner. von den“
Chri�tenN. T. das, was Je�aiasV. 19. vorher verkündiget,ge-

�agtwerden? Wie fann man von den Apo�teln,und denen,
die durch ihrenDien�tbekehrt wurden , behaupten, daß�iefremde

|

Vól«:

‘

*) binn oN EO
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Vólker’, ‘die‘eîne den Chri�tenunver�tändlicheSprache "redeten,
nicht ge�ehénhätten?"[Sie �ahen�ienicht nur, �ondern�iemußten
au< von ihnen die größtenFeind�eligkeitenund unmen�chlich�tén

Grau�amkeitenerdulden,
:

|

Weit leichter und ungezwungener i�tdie Etklärungderer , wel-

e die Cap. 33, 7. u. f. enthaltenen Weißagungen,von denjenigen
Zeiten erklären, in ‘denen,wie wir 2. Kön. 18, 19. und Je�.37,

33. le�en,Jeru�alemunter der Regierung Ziskis von den A��y-
rern zwar belagert, aber auh wunderbar befreyetwurde.

|

Nachdem nämlichder Prophet im Namen und auf Befehl
GOttes V. 2. die Niederlage des: a��yri�chen“Königes verkündiget

hatte ; �o�tellèter die�elbeals eine Folge des V. 2, befindlichen
Gebetes der demüthigenund glaubigenVerehrer GOttes unter den

Suden V. 3 — 6. vor. Damit aber die Größe der Macht und

Gnade, TvelcheGOtt bey dié�emSiege offenbarenwerde, dem jü-

di�chenVolke de�tomehr und de�todeutlicher einleuchte; fo führet
er V,8.9, die Ge�andten,welche, wie wir 2. Kön. 18, 14. 18, U, fo
le�en,»Ziskia zum KönigeSanherib ge�chi>thatte, redend ein,
und läâf�et�iedenjenigenbetrübtenZu�tandbe�chreiben, in welchem

�ichdie Gegenden , dur welche der König in A��yriengezogenwar,

befanden. Hierauf redet V,10. u, f. GOtt �elb�t,und dräuet zuvör-
der�tV. 15,12, den A��yrerndie Vereitelungaller der großenEnt-

wúrfe,die �iegemacht hatten ; hiernäch�termuntert er V. 13,

alle, die ihn ehren, zu einer demüthigenBewunderung derjeni?
gen Macht „ die er bey der Niederlage,der A��yrerzu ihrem Schre-
en und Verdérben offenbaren werde; zugleich ober be�chämtex

V.14. auch alle diejenigen, die bey dem Anzuge des a��yri�chen
Königs allen Muth und alle Hoffnung hatten �inkenla��en.Da

die�edie Errettung unter den ‘damaligenUm�tänden�urunmöglich

gehalten, ‘und �ichüberredethatten: der Zorn GOttes werde nun

das ganze Volé verzehrenz fo lernt ihnen GOtt V. 15.- 16. diejee

nigen kennen, auf die ex �elb�tzur Zeit der größtenTrúb�ale‘das

gnädig�teAuf�ehenhabe, und für die er auchalsdenn, wennalles

aus zu �eyn�cheine,auf das liebreich�te�orge,
Rr 2 Seßtzet
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Seßet nun GOtt V.17. zu den V.15. 16. vorgetragenen Leh-
ren folgendeVerheißunghinzu: Deine Augen werden den König
�chenin �einerSchône; �oredet er in die�enWorten die jüdi«
he Kirche an, und betrachtethier zuvörder�tdas wiederherges
�tellteAn�ehenihres würdigenKönigs , des Ziskiä, als eine von

denjenigenerfreulichenFolgen, welche die Befreyung der Stadt
Jeru�alemvon der Belagerung des a��yri�chenKönigesnach �ichzie-
hen werde. Denn Hiskias erniedrigte �ich,wie aus 2. Kön. 18,
14—17. erhellet , anfangs gar �ehr.�ürdem König der A��yrer.
Er ließ ihm. �agen:Jch habe mich ver�ündiger;kehre um von

mir! Was du mir ayflege�t,will ih tragen. Undda hierauf
der König von A��yrienforderte, daß ihm Hiskias dreyhunderc

*

Centner oder Talente Silber ©, und dreyßigCentner oder Ta-
lente Goldes *) zahlen �olltez 8 exlegte er �ieauc, ob er gleich

LEaußer dem Silber, das im Hau�edes HErrn, uad in �einen
Schä6engefundenwurde, auch �ogar die Bleche, mit denen
er die Zhüren am Tempel des HErrnhatte überziehenla��en,mit

dazu nehmen mußte, Und wie empfindlichwaren ihm nicht fer
ner auch diejenigenVer�pottungen�einesGlaubens und �einerRe-
ligion, welche die a��yri�chenGe�andtenin den Unterredungen,
die �iemit �einenBevollmächtigtenhielten, geäußerthatten? Denn
da ihm Eliakim die�elbenerófnethatte, zerriß er �eineKleider,
und legte einen Sa d, í, ein Trauerkleid an, und giengin das
Haus des ZErrn, 2, Kön. 19, 1« Je�,37, 1

Daß aber die�erpreiswürdigeRegent nach der Errettung aus

der Gewalt der A��yrer,de�toherrlicher�eynwúrde;weißaget
Je�aias,wenn er V. 17. das Volk der Judenal�oanredet : Dei-
ne Augen werden den Kônig�ehenin �einerSchône; d.
Dein König wird �ichalsdenn nicht nur wlederum in �einerehe»
maligen königlichenPracht zeigen, �ondernauch �einevorige Un:

abhängigkeitvom Königezu A��yrienwiederum erlangen.
L ¿ebt

®) Die�eSumme macht, wenn wir annehmen , daß ein Ta-
lent Silber am Gewichte 3000 Seckel betragen, und der
Seel nah un�rerArt die Münzen zu berechnen12 Gr.
ausgemacht habe, 450,909. Thaler.

**) Das macht, wenn wir ein Talent Goldes auf 1220 Duca
ten �eßen,(welchesdie gewöhnlich�teBerechnungi�t)366,600
Dueaten,

LEs;
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Sekt der Prophet hieraufferner hinzu : Du wir�tdas Cand
erweitert �chen; \s erforderndie�eWorte eigentlich folgendeUe-

ber�ebung: Sie, nämlich,deine Augen, werden auch das Land

entfernter Völker �ehen;d. |. Euer König wird �oberühmt�eyn,
und �oweitläu�tigeHerr�chaftenhaben, daß ihr ungehindert auch
in fremde Länder werdet rei�en,und euch da�elb�tum�ehenkönnen.
Denn daß siskia nicht nur die A��yrer, �ondernauch noch mehrere
heidni�cheVölker úberwounden,und dadurch bey den�elbendas .

größteAn�ehenerlangt habe; erkennen wir’ aus derjenigen Nachs
richt , die wir 2. Chron, 32, 23. finden. Denn viele brachten,
wie hier gemeldet wird, dem ZLrrn Ge�chenkegen Jeru�alem,und
Bleinode Sisfia, dem Könige Juda. Und er ward darnach
erhaben vor allen Zeiden. Daß aber eben damals, undo untee

der Regierung die�esKönigs, auh die Gränzen des júdi�chen
Landes nicht wenig erweitert worden ; erkennen wir aus denjenie
gen Nachrichten, die wir 1, Chron. 4, 39 — 43, finden.

. Thut hierauf der Prophet dem Volke der Juden V.18. fol-
gendeAnzeige: Dein herz wird �ih�ehrverwundern; �o�ind
die�eWorte eigentlich al�ozu Über�ehen:- Dein xZerz wird das

Schrecken erwägen; d, i. „Du wir�tdich an das ehemalige
|

y Schrecken, welches dir der feindlicheUeberfall des Königs zu
» A��yrienverur�achte,erinnern, zugleichwir�tdu aber auch: dar

waus die Ohnmacht derer, die ohne GOTTgroße Thaten thun
„wollen, erfennen;, Du wir�t�agen: Wo {ind nun die

Schriftgelehrten? Jm Hebräi�chenkömmt hier das Wort

40 Sopher vor, Die�eswird zwar nicht �eltenvonden júdi�chen
Gelehrten , die von ihrer Religion und ihren Ge�eteneine vor-

züglicheKänntnißhatten, gebraucht ; wie unter andern aus E�c.
7/11, 12, 21, und Jer. 8, 8. erhellet; Aber die�eBedeutung êann

es hier nicht haben. Dennes i�t,wie aus dem Zu�ammenhange
erhellet, von den Bedienten des Königs von A��yrien, die neb�t
ihm, der Belagerungvon- Jeru�alemmit beygewohnt hatten, die

Rede. Es werden daher vielmehr darunter diejenigen ver�tanden,
welche die Li�tenoder �chriftlicheNachrichten, auf denen man-die

Anzahl der Soldaten finden kann, be�orgen,Dennin eben die�er

Bedeutungwird das Wort Sopher auch 2, Kön, 25, 19, und Jer,
52, 25, gebraucht. Wenn wir nämlichin un�rerdeut�chenUeberz

�ekungle�en: daßder Chaldäi�cheGeneral, Webu�ar: Adan, aus

Jeru�alemunter andern au< Sopher, den Zeer�ür�ten¿c. genom:
: e à men,

é



310 e�.33, 17: 18.19,

men, und mit nah Babel geführthabe; �omü��endie�eWorte ci-

gentlichal�ogegeben werden: Er nahm auch den Schreiber des

commandirenden Generals 1c. *). Es werden al�ounter den

Sopherimder A��yrerdiejenigenver�tanden,die bey der a��yri�cen
Armeedie �chriftlichenVerzeichni��eder Soldaten in Ordnung
hielten, und die wir ißt Mu�ter- Schreiber oder Fouriers zu nen-

uen pflegen. Í

Unter den Röäthen, deren na der Ueber�eßungLutheri V. 18,

gedacht wird, oder, wie die�esWort nach dem Hebräi�cheneigents
lich zu úber�ebeni�t,unter denen, welche abwiegen , werden
am be�tendicjenigenver�tanden,die man heut zu Tage Kriegs-
3ahlmei�ter,oder Jutendanten bey den Armeen nenuet. Denn

bey dea Alten wurde bekanutermaaßen-das Geld nicht gezählet,
�onderngewogen;z

-

wie unter andern aus. 1. Mo�,-22, 16. Jer.
32, 9. und vielen andern Stellen, deutlich genug exhellet. Es i�t
daher am wahr�cheinlich�ten, daß Je�aiasmit dem Namen. derer,
die abwiegen, diejenigen bezeichne, welche bey der Armee des Kö-

uigs von A��yriendie Einnahmen und Ausgaben be�orgten.
__“Nun�indnoc diejenigen übrig, welcheder �cel.D. Luther

Canzker neunt. Der großeund um die Bibel un�terblichver-

diente Mann hat allem An�ehen¡nachdie�esWort bloßdeswegen
gebraucht, weil ihm fein andres einfiel, „und er gleichwehlein-

�ahe, daß er unver�tändlich�eynwürde, wenn er die hebräi�chen
Worte buch�täblich,und mithin auf folgendeArt über�ezenwollte :

Wös�ind die, welche vie Thürme zählen **)? Es i�taber am

waht�cheitlich�ten, daß darunter diejenigenKriegsbedientendes Kö

nigs zu A��yrienver�tandenwerden , die wir iu un�ernTagen Jn-
genicurs „oder Rriegsbaumei�ternennen, Denn die Ve�tungs-$ e

werke

—*) Ju eben die�erBedeutung hat �chondiegriechi�cheUeber�e-
| kung die�eWorte genommen. Denn �ieüber�eßtdie im He-
¿brâi�chenbefindlichenAusdrúcfe 2. Kön. 25, 19. auf {folgende

G rt: xat Tov youre TE AOLOVTOSTYS Juv uus.

**)Dée alte lateini�cheUeber�etzung,welcher der �celD. Luther
nicht \elcen folzt,- verließihn hier auh. Denn�ie lautet al�o:
Vbi �unt informatores parvulorum?Wo �ind“dleLéhrmeiz

‘�terder kleinen Kinder? Daß aber auch die�eUeber�esung
hier feinenerträglichenVer�tandgebe; fühlteder“�el.D. Luz

thev-nux allzuwoh!;und eben daher ‘verließer �iemit allem
*

Rechte.
«
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werke der Alten be�tundenvornehmlichaus Thürmen. Sellte da-

her éine Stadt belagert werden; �omußtenzuvörder�tdie Ve�tungsz
werke, oder Thürme, die �iehatte, gezählt,und alsdenn das,
was zum Angriff der�elbengehörte,überlegtwerden *). Die�e
Verrichtung wird alsdenn, wenn Per�onenvon die�erArt , als.

Leure, welche die Thürmezählen, be�chriebenwerden, genenntz
es werden aber darunter zuzleich auch alle-übrigeGe�chäfte,wel
che die Jngenieux - Kun�tder Alten ausmachten,-ver�tanden,

Wirddas, was wir bisherangemerkt haben, voraus ge�eßts
*

�owei��agtder Prophet V.18, : Daß die Jnwohner Jeru�alems
nach der Befreyung von der a��yri�chenBelagerung die Herrlich:
keit GYOttesbe�onders;auch daraus erkennen würden, weil dem
a��yri�chenKönige,alle �eineKriegsbediente und Officiernichts ges

holfen hätten : Cs würden daher die Glieder der jüdi�chenKirche
den a��yri�czenKönig gleich�amSpyottwei�efragen, und zu ihm �a-
gen: Wo i�tnun dein �ozahlreiches] und �ürchtetlichesKriegs:
heer? Wo �inddiejenigen, welche die Li�tendariiber hielten?
Wo�ind die Kriègszaghlmei�ter?Wo �inddie Krieasbaumei�ter?

Daß aber diele Weißagungeben damals, als GOTT den König
Siskia und die JnmwohnerJeru�alemsvon der Belagerung San-

“

Heribs wunderbar befreyete, auf das deutlich�teund genaue�te�ey
erfülletworden; erkennenwir aus 2, Chron,32, 21. Denn hier
le�enwir folgende Nachricht : Und der ¿ZErr �andtecinen Engel,
der vextilgerealle Gewaltigedes zeers, vnd Für�tenund

“

Ober�tenim Lager dès Königs zuA��ur,daß er mir
SOIRwiederin �einLand zos.

Daß aber das Volk der Juden nicht nur zu der Zeit, da Zis
Xia regierte, von den A��yrernkeinesweges würde überwältiget
werden; �onderndaß es auch nach die�erZeit niemals wiederum
von den�elbenbelagert wúrde , oder feindlich angegriffen werden;
weißagtJe�aiasV.19. in folgenden Worten; Dazu wir�tdu
das �tarkevolk nicht �chen,dasVolkvon tiefer Sprache,

das

#) Wenn daher der Urheber des P�.48. von dem SchußeGHt-
tes �ogewiß überzeugti�t,“daß er den Feinden des jüdi�chen
Volks Troß bietet, und �ie�eldFzur Belagerung Jeru�alems
auffordert z �oredec er �ieV. 13. al�oan: Machereuh um

Zion, und umfahet �ie;Umgebet Zion, Umringetes immer-

hin; Zôhlet �eineChürme,
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das man niht vernehmen kann, und von undeutlicher

Zunge , die man nicht ver�tehenLann. Unter die�emVolke
können die A��yrerdeßwegenam füglich�tenver�tandenwerden,
weil die�erihr Dialect zwar mit der hebräi�chenSprache verwandt,
aber gleichwohl den Hebräern,wenig�tensdem größtenTheile un-

ker ihnen, unver�tändlichwar; wie wir aus Je�.36, 11. deutlich
genúg erfennen. Wei��agetaber der Prophet , daß die Juwohuer
Jeru�alemsdas Volk von tiefer Sprache, die A��yrer,niemals

wieder �ehenwürden ; �olehret er dadurch eigentlich nichts anders,
als daß�ievon den A��yrernund ihrem Königeniemals wiederum

eine Belagerung würden auszu�tehenhaben. Wenn daher Jeru-
�alemgleich darauf V. 20. unter dem Bilde einer Zütte, odet
vielmehr , eines Gezelts , welches nimmermehr �ollteabgebrochen
werden , vorge�telletwird; \o wird auch hier auf die Sicherheit,
welcheGOtt der Stadt Jeru�alemfür den A�yrern ver�chaffen
würde,ge�ehen.

Wird die�eWeißagung�oerklärt;�owurde�ieallerdingsin den

folgendenZeiten auf das deutlich�teund genaue�teer�üller.Denn
obgleich, wie wir 2, Chron. 33, 11. le�en,die Für�tendes Königs"
zu A��urden Sohn und Nachfolger des KönigesH'skia , den Ma-

‘ma��e,gefangen bekamen, ihn hierauf mir Kerten banden, und

gen Babel, welches damals zur a��yri�chenMonarchie gehörte,
brachten; �owurde doh damals Jeru�alem�elb�tvon den A��y-
rern weder belagert, noh erobert. Mana��ewurde vielmehr, wie

Jo�ephus*) berichtet , ‘außer Jeru�alemin einer Schlachtgefan-
gen. Lange hernach wurde Jeru�alemzwar vom Könige in Ba-

bylon, VKebucadnezar, belagert und erobert ; Aber die A��yrer,die
©

vor die�erZeit von den babyloni�chenKönigenwaren überwunden

worden; haben“nach den ZeitenSanheribs Jeru�alemniemals
wieder belagert, und noh weniger erobert.

1s

e

—

—4

) Antiq.Jud. lib. X. e. 4.
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Dünkedich niht wei�e�eyit;�ondernfürchte den ZErrn, und

weiche vom Bö�en. Das wird deinem Label ge�und�eit,
und deineGebeine erguiten.

hon im vorhergehendenV, 5, hatte Salomoalle diejeni-
gen, die der Gnade GOttes �ichver�ichernwollen, für
eine allzugroßeund vortheilhafte Meynung von ihren

Ein�ichtenn das, was wahr oder fal�ch,was gut oder bö�ei�t,
gewarnet , und einemjeden unter ihnen folgende Lehre gegeben:
Verlaß dich nichrauf deinen Ver�tand.So wenig aber ein jez
der, der �einewahre Glück�eligkeitzu befördern�ucht,�ich“auf�eiz
nen Ver�tand verla��endarf; eben �owenig darf er �ichüberreden,
als ob eralle die Mittel, die ihm zum währenWohlergehenvers

helfen, nicht nur erfinden, �ondernauch ausfúhren, und tnichin
das, was. die wahre Weisheir erfordert, aus eigenen Kräften
ohneden Bey�tandund die Hülfe GOttes, beobachtenbis
Und eben das i�tderjenigeSelb�tbetrug,für welchenSalomo in
folgendenWorten warnet : Dünke dich niht wei�e�cyn,

Er unter�agethier [denen," die wahrhäftigwei�eund gott�elig

�iind, feinesweges die Meynung, daß �iedie�eVorzügewirklich bes
�ißen;Er will nicht, daßman die Gaben, die man von GOtt empfan
gen hat, ganz vetfenne, und die�elbennichtnah ihrem wahren Werthe
häte ; Noch vielwenigeraberforderter, daßman �eineVollkonmens

‘heitenmicFleißverbergen,aue�ichnochdazu verächtli< machen�o�l,
Ss

;

| Das
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Das i�tder Begriff der Demuth, mit welchem�ichdie Bettel-

möncheund einige andere Sonderlinge “erbauen,und den �ie

dur eine unrichtigeErklärung der Worte Pauli 1. Cor. 3, 18e

zu rechtfertigen�uchen;aber die heilige Schrift: hat die�esnies

mals gefordert, und fann es au< nicht fordern.

“

Denn wir alle

mú��endie Güter und Vorzúge, die uns die Vor�ehungge�chentr

hat , mit Dank�agungbe�ißen.I�tes aber möglich, etwas mit

Danke zu erkennen, wenn man durchaus nicht wi��enund glauben

will, daßman es empfangenhabe? Fal�cheDemuth, die Gleich-
gültigkeitund Undank lehret! Wer an wahrer Welsheit, und mit-
hin auch au wahrer Gott�eligkeit, (denn beydeEigen�chaften�ind

nach der Lehre Saloraons unzertrennlich"mit einander verbunden,)
andere übertrif�r,der fann es, ohne daß er vom Ge�eßzeGOttes ah-

weicht , glauben,‘und brauche �ichnicht für einfältig,unvernünftig
und la�terhaftzu halten: Nur muß‘er das Gute, das er wirkli

hat, nicht �ich;�ondernder freyenund unverdienten Güade GOt-

tes zu�chreiben;Nur muß er nicht glauben, daß er �einGlück �ei-
ner eigenen Klugheit , und auch die�eniemanden, als �i�elb, zu
danken habe. Die�eallzuvortheilhafte, zugleichaber auh unge-

gründeteMeynung von un�rerWeisheit , die�eunvernún�ftige

Selb�terhebung,verbietet Salomo,wénn er �agt: Dúnke dich nicht

wei�e�epn. Denn ‘er �et gleichdärauf die�erUeberredungvon

der Weisheit, die man habe, die Furcht GOrtes entgegen.

Er �agt: Sondern fúrchte den HErrn, Auchhier ver�teht

ex unter der Furcht GOerres nicht �owohl eine äng�tlicheErinne,

rungan die Allmacht und StrafgerechtigkeitGOttes , als vielmehr
eine wahre und ungeheuchelteEhrfurchr oder Ehrerbietung gegen

-

GAttrz eine Ehrfurcht, welche aus einer lebendigenUeberzeugung
von der Hoheit und unum�chränktenHerr�chaftGOttes Überalles

ent�tehet,und die �ichdurch“einen willigen und be�tändigenGehor-

“�amgegendie Vor�chriftenGOttes zu Tage legt ; eine Ehrfurcht,
die zugleichmit einer wahren und ungeheucheltenDemuth vor

GOtt verbunden i�t, Denndiejenige Furcht GOttes, zu welcher

uns Salomo in den ‘vorhinangeführtenWorten eriveckec, wird

einer
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einer allzugutenMeynung, die man von �ichund �einerWeisheit
hat, mithin einer �tolzenSelb�terhebung, entgegen ge�eßt:Noth-
wendigver�tehetal�oder gekrönteWei�edarunter eben diejenige
Tugend, die in andern Schrifc�tellendie Selb�terniedrigungund

Demuth vor GOtr genennet wird,’ und die eine tiefe Ehrerbie-
tung gegen „den�elbenzum Grunde hat.

Je recht�chaffenerdie�eEhrerbietung und Demuth i�t, de�to

mehr dienet �ieuns zu einem kräftigenAntriebe , alles, was der

Verhetrlichungder EhreGOttes,, und mithin �einemheiligen und

guten Willen zuwider i�,mit allem Ern�tezu vermeiden. Mit

allem Rechte verbindet ‘daher Salomo mit der Ermahnung zur

Furcht des ZErrn auch zugleich die Erwe>ung zur]�orgfältigen

Unrerla��ungalles de��en,was mit dem Willen und dem Ge�ehze
GOttes �treitet: Und weiche vom Bö�en;d. i. Wandele nicht
auf Jrr- und Súndenwegen;Hüte dich vielmehr �owehl für allen

Bewegungender Seele, als auch für allen äußerlichenHandlun-
gen, welche dem Willen GOttes zuwider�ind.

So gegründet ‘die�eErmahnung i�t; �owenîgwird �ieinsge-
mein befolget, Salomo �ebtdaher zu der�elbenV. 8. folgendeBe-

wegungsur�achehinzu : Das wird deinem (abel ge�und�epn-
und deine Beine erqui>en, oder, wie die�eWorte eigentlich

zu úber�eßen�ind:Alsdenn wird. dein abel ge�und�eyn,und

deinen Gebeinen wird es an Feuchtigkeit nicht fehlen. Derjenige
Theil des Leibes, welcherder Kabel genennet, wird, i�tuns allen

bekannt genug. Aber warum nennet Salomo be�ondersden�elben,
wenn er zeigen will, ‘daßeine �olcheEhrfurcht gegen GOtt, die zua

gleichmit einem willigenGehor�amgegen �eineBe�ehle, und mit

der �orgfältig�teuVermeidung�ludlicherHandlungen verbunden ift,

in die Ge�undheiteinen großen und unläugbarenEinfluß habe?—

Nichts i�tden Hebräeïngewöhnlicher,als daß�iegewoi\�eGlieder

und Theile des Men�chennenten; und dadurch den ganzen Men-

�chenver�tehen.“Paulus redet Tit, 1, 12. von faulen Bäu-

chen, und ver�tehetdarunter überhauptträge und faule Men-

Ss 2 chen
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“�chen*). Auf eben die�eArt nenne auch Salemo einen Theildes

men�chlichenLeibes, den Fabel, und ver�tehetdarunter den Leib übers

‘haupt, und be�ondersdiejenigen Eingeweideund Theile des Leibes,

die imhohlen Leibe, an de��enMitte der Nabel hervorraget, ver-

- �{lo��e1�ind. Daher hat auch chon die griechi�cheUeber�ehung
das hebräi�cheWort =wW, welches eigentli<hdèn Kabel bedeutet-

durch caca oder Leib über�eßt**), Es i�daher der Sinn Sa*

lomons in den ißt angeführtenWorten eigentlich die�er:Alsdenn
wird dein Leib ge�und�eyn,

Da. aber zu! die�erGe�undheitdes Leibes be�ondersauch der
*

Zu�tandder Gebeine , Knochen, Knorpel, und andrer fe�tenTheile
des Leibes gehört; und die�enux alsdenn recht ge�undund beweg-
‘lichfind, wenn es ihnen nicht an den gehörigenNahrungsmitteln
Fehlet, und das Wä�erigeim Geblüte , das man Serum zu nennen

pflegt, ihnen in gehörigerMenge zugebracht wird; �o“gedenfet
Salomoauth die�exTheile des mea�chlichenLeibes. Denn dieje-
nigen hebräi�chenWorte die der �cel.D. Luther gegebenhat: und

deine Geveine erquicen, �indeigentlich“al�ozu Über�eßen:und

_-deineGebeine werden wä��erig�eyn;d, |. es wird ihnen an n&-

lhiger Feuchtigkeir nicht fehlen ***),
Wir können al�odie bisher erläuterten Worte Salomons gar

wohl dahin erklären, daßdie�erwei�eKönig denen, die GOtt fürch-
ten, oder ehren, und daher un�träflichleben, die Verheißunggiebt :

¡eN

i

ts

*) Mehrere Stellen, in welchendie�eArt zu reden vorkömmt,

fideterelesin die�erWochen�chriftTh. 1. S. 157. angeführt
worden

#*) Es heißt in der�elben:Tore "acts ici Tw nuar es,

:

#48) Die�évBefeuchtung dev fe�tenTheile des Leibes wird
__

Sprüchw. Sal. 17, 22. die Vertrocnung, und Hiob 30, 39
die Verdorrung cutgegen ge�eßzt.Wir �ehendaher nicht ein,
warum das hebräi�cheWort pw, welches in allen übrigen
Stellen die Tränkung oder Befeuchtung anzeigt, nicht auch
hier die�eBedeutung behalten könne,obgleich ‘diejenigen
Ausleger der SprücheSalomons, die uns betannt �ind,die�es

hebräi�cheWorc durchgängigvon der Erquickung erklären,
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‘Es wilden ‘alodenn �owohl die weichen, als auch die fe�ten
Theile ihres Leibes, �ich’in gutem Wohi�tandebefinden. So lane
ge wilk'däherbey bem cigentlichen Ver�tandedie�erWorte bleiben;
�oTange“folgt

‘

daraus ‘allerdings: Daßbe�onders auch eine gute
Und dauerhafte Ge�undheitdes Leibes zu den ge�egnetenFolgen
der wahren- Weisheit und Gotr�eligkeirgehöre. Und die�eErz

klärung �cheintuns ‘alletdingsdie richtig�tezu �eyn3 oßaleiïch-die

mei�tenAusleger glaubên, daß Salomo von der Ge�undheit der

Seele rede,”und den Gottesfürchtigendie Ver�icherung,gebe GOtt
werde ihré Kraft zur Ausübungdes Gurten �o�tärken,daß �ieüber-
all in ihren Werken erwei�-nkönnten , daß�iege�andim Glauben

"wären.Aber warum �ollder er�teund“ eigentlicheWortver�tand

verla��e,und eine figürlicheBédeutungder Ausdrücke,deren �ich
-

Salomo hier bedient , angenommen werden? Hat nicht die Ehrer-
bietung gegen GOtt , und der tugendhafte Wandel, der aus der�el-
ben eut�teht,nicht nur in un�ergei�tlichesund. ewiges, �ondernauch
in un�erleibliches Wohlergehen, und be�ondersauch in die Ge�utid-
heit, einen unläugtar:nEinfluß?Wir�elb�twollen uns einer weis
tern Be�tätigungdie�erWahrheit enthalten; Wir wollen �ieaber

«von einem Gelehrten entlehnen, dem niemand den Ruhm eines er-

fahrnen Arztes�ireitigmacht. Es i�tdies der berühmteHr. D. Unzer *)

Die�erlehret nicht nur, daß die Ge�undheirdurch die Tugend unend-

: lich gewinne, und hingegen durch die Augiibung der La�terunendlich

verliere; �onderner ervei�etauch die�eWahrheit auf folgede Art :

» Es giebt einige La�ter, welchedurch Handlungen des Körpers
“begangenwerden, die de��enGe�undheitfa�tunmitteibar zerrütten,
Dergleichen�inddie Unmäßigkeit,die Völlerey, die Unkeu�chheit,

“und ver�chiedeneandere Arten “der Ueppigkeit Und Unureinigkeit.
“Es i�tniht zu be�chreiben,wie viel Men�chendurch die�eAus�chwei-

fungetiallein’ auf ihre ganze Lebenszeit unge�undwerden, Nimmers-
“mehrwürde die Gicht, die Lu�t�euche,und das großeHeer allcr Ar-
ten’ dié�exverh«ßtenKrankheiten, �oallgemein unter den Men�chen

�eyn,wenn �ie�h die�en"La�ternnicht-�o�chrergeben hätten,Der

elende'Zu�tandderer , die |< der Völerey ergeben, i�t�ojammervoll
für �ie, und �oab�cheulichin den Augen andrer Men�chen,daßer.

kaunbe�chriebenwerden kann, Die ZeréttungihresSinne, die
Ss 3 Un-

#) Jn der von ihm herausgegebenen.medicini�chenWochen�chrift:

Der Arzt B. 6, St. 388. /S. 6i9., Hamburg und Lüneburg
/

1769,
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Unverdau�ichkeit,

-

Lähmungder Zunge und der Glieder, und

Schlagflü��e,�inddie gewöhnlich�tenFolgen davon, Ein Wollü�ti-
ger, der �ovor�ichtigi�t,daß er die Lu�t�eucheverhütet,ver�hwen-
der durch�eineAus�chweifung�oviel Kräfte, daß er denno< bald

zum elende�tenGe�chöpfewird. Aus�chweifungenvon die�er.Art -

verzehren mehr Kräfte, als das heftig�teVerbluten.Der Gebrauch
des Ge�ichtsgeht zeitig davon verlohren; der Leib ver�chwindet;
‘die Glieder werden verfrúmmt, und vor der Zeit �teif;uud man

ver�et�ichin dem blühend�tenAlter in den fläglih�tenZu�tandei-
nes verlebten Grei�es, Kurz, es �inddurch die�eArt von La�tern
mehr Men�chenunglücklichgemachtworden, als durch tau�end
phy�icali�cheUr�achen, denen tnan allgerneine und anfte>endeSeu-
chen zuzu�chreibenpflegt. Das größteUnglückdabey i�tdie�es,daß

man dergleichen üble: Folgen nicht verwmuthet. Denn eben durch
die�eSicherheit ge�chiehtes, daß ihnen niemand entgeht.

Viele La�ter�indvon der Art, daß�ienicht ohne heftige Leiden-

�chaftenausgeübtwerden fönnen; und es i�tetwas be�ondres,daß
die�eLeiden�chaftendurchgängig�olche�ind,die der Ge�undheitgroßen
Abbruch thun. Die Zank�uchtmacht ihren Sclaven durch �einen

Zorn und durch �eineAergernißzum Märtyrer, und verzehret
das Mark in �einenGebeinen. Der hündi�cheNeid macht die

Men�chendem Sinnbilde die�esLa�tersähnlich, da ihn die Dich-

ter ab�childern,wie er �eineignes Flei�chfrißt, und an �einendür-

‘ren Fäu�tennaget. Ein Neidi�cheri�tein Gerippe, das nur in �ofern

lebet, als es �einLa�ter‘be�eelt.Der Geiz martert �einenScla-

ven mit Gram, Sorgen, Schlaflo�igkeitund Unruhe; welcheLei-

den�chafteninsge�ammtdie �hädlich�tenWirkungen auf die Ge�und-
-

heit äußern. Der Unkeu�chewird dutch �einLa�terentnervt ; �eine

Leiden�chaftenverzehren �eineLebensgei�ter.Der Hochmüthige

wird unaufhörlichvon Gram und Neid verfolgt , und �einLeib

mußdas bezahlen, was �ich�eineEinbildungsfkraft erwirbt. Der

Schiwelgeropfert �eineGe�undheit�einemGe�chmackeauf, und �ißt
"mit Ekel bey der Tafel , auf welcher kein Gericht zu finden i�t,das

�einMagen verdauen fônnte. Die Fal�chheitund Untreue beun-

ruhigt das nichtswürdigeWerkzeug, durch welches �ie�icho�en-
bart, mit Gewi��ensbi��en,die ihm die Ruhe: des Nachts entziehn,
und ihn im Wachen mir lauter �olchenLeiden�chaftenäng�tigen,
die niemals mit der Ge�undheitbe�tehnkönnen. . Kurz, alle Lei-

den�chaften, wodurch ein La�terausbricht, haben für die Ge�undheit
üble Felgen. Die vergnügtcuLeiden�chaftenwerden ihr lS.| Ih wei
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weil fieaus�chweifend�ind. Denn, wenn �iedie�esnicht wären,
�owürden �ieden Namen der La�ternicht verdienen. Und die un-

angenehmen �inddurchgängigein heimlichesGift, das an dem Lez

ben nagt , und den ge�unde�tenMen�chennac und nach auszehrt,
und hinopfert.

Alle La�terhabendie Art, daß �iemit einer gewi��enGemüths=

unruhe verbunden �ind,«welche man die Gewi��ensbi��enennt.

an hat die�evon jeher mit einem nagenden Wüurme verglichen,
der un�reEingeweide und Kräfte verzehrt; und �oi�es auch in

der That. Werge�und�eynwill, der muß ein heitres Gemüth, ein

freyes Gewi��en,und al�oein reines Herz haben. Der verruhte�te
Bö�ewichtkann den innern Regungen des Gewi��ensniht wider-

ftehn. Er fann �iezuweilen betäuben. Allein, die�esge�chieht
durch neue La�ter, die �einerGe�undheitvielleicht noch mehr ent=-

gegen ge�;ßt�ind. Jm furzen aber wacht das Gewi��enwieder

auf, und der nagende Schmerz wird verdoppelt. Viele Bö�ewich-
ter, die ihre La�terlange genug im Verborgenen getrieben haben,
verfallen zuleßtin Gemüthsfranfheiten, Melancholey, Un�inn,

Wahnwik und Tollheit. Wer weiß aber nicht, daß die�eKrankz
heiten ihren Ur�prungin gewi��enLeibeskranfheitenhaben, welche
die Früchteder Schwachheiten �ind, die ein unreoelmapßigerund

la�terhafterLebenslaufim Körperhervorgebracht‘hat?

Jh könnte die�esalles viel weiter ausführen, wenn ih nict

glaubte, daß es hinlänglich�ey,die Sache nur zu erzählen,um ei-

nen jeden von ihrer Richtigkeit zu überzeugen.I�t es gewiß: und

wer fann wohl daran zweifeln? daßdie Ge�undheitdes Leibes ein

ruhiges, von heftigenunangenehmen Leiden�chaftenfreyes Gemüth,
und eine gemäßigteLebensordnungierfördert:�owird leicht kein

herr�chendesLa�terzu finden �eyn,bey welchem alle die�eErforder-
ni��e�tattfinden �ollten;und �owird es unmöglich�eyn, bey herr=
�chendenLa�ternlange ge�undzu leben. Jn welcher Ge�taltzeigt
�ichuns hingegen nicht die Tugend , wenn wir �iein eben die�em

Verhältniß:betrachten? We��enHerz i�t.wohl ruhiger , we��enLei-

den�chaften�indgemäßigterund angenehmer, we��enLebenslauf i�t
be��ergeordnet und mäßigerund vergnügter, als eints Tugends-
haften, der �ichmit der Ueberzeugungeines wohl vollbrachten Tages
alle Abend zur Ruhe legt, und mit dem Verlangen, einen Tagwohl
zu vollbringen, alle Morgen erwacht ? Wenn foltern ihn unordents-

licheBegierden und tadelhafteWün�che? Wenner�chre>tihn eine -

Handlungin dem Regi�ter,das ihm �einGedächtnißtäglichMus
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Augen legt ® Wenn empfindeter den Dorn der Reue, den Brand
der Rach�ucht,, das Nagen des Grams,

-

die Wuth des Zorns, den

Rau�chder Wollu�t, den Gift des Neids, den Kikel �chadenfroher
Freude, das Gewicht der Ang�t, “dieUnruhe der Sorgen, den

Wurm des Gewi��ens?Er lebt jeden Tag în einer �tillenFreude;
er ruht jede Nächt�anft; er genießt die Glück�eligkeitdes Lebens

mit vergnügterDant�agung,und i�tge�chickt,alle Vergnügungen
zu �{hme>en,weil er ge�undi�t,“Jch bin nicht �othöricht,zu

glauben, daß uns die Tugend vor allen Kranfheiten hüße. Denn,
vb uns die�elbengleich mit als ein Lohn der La�terangerechnetwer-

denz �obetrift dochder�elbe,eben �o,wie der Tod, den Gerechten

-

und Ungerechten ohne Unter�cheid,Ich glaube al�onicht, daß alle
*

Krankheiten von La�ternherrühren. Allein, das halte ih für ge-

wiß, daß �ichein La�terza�terjederzeit in Um�tändenbefindet, die

�eineBe�undheitzu unterbrechen ge�chickt�ind; daß bey ihm taus-

�endmalmehr Gelegenheiten zu Krankheiten Statt finden; daß

ex, vermöge�einerla�terha�tenGemüthsverfa��ungund �chlechten
Lebensordnung, �einenLeib natürlicherWei�eunge�undmache, und

daß von dix�emallen das Gegentheil bey dem Statt finde, der �ich
der Tugend befleißigt, Ich fürchtenicht, daßmir jemand den

Einwurf machen werde: Jch- hättedie Gründe die�erBehauptung
zu weit hergeholt. Man müßte nicht wi��en,was eine �chlechte

Lebensordnung, was aus�chweifendeLeiden�chaften, was lang�am

nagende und unangenehmeGemühtsbewegungen,und was ein be-

unxuhigtes und geäng�tigtesGemüthfür einen offenbarenund un-

_woider�prechlichenEinfluß in un�reGe�undheithaben,

-

wenn man

die�enEinwurf machen wollte. Zudembe�tätigtdie täglicheEr�ah-

rung alles, was ih behauptet habe. Soílce mancher ehrwürdige
“Greis reden, wie er zu �ovielen Gebrechen und Krankheiten „- die

ihm �einAlcer verbittern, gekommen�ey;�owürde man mit Er-

�taunenhören, daß diejenigenLa�terden ‘mei�tenTheil daran ha-
ben, die er nun, �eitdemer ehrwürdigund grau geworden i�t,
nicht mehr begehen kann. Giebt es niht ganze Gé�chlechterund

Familien von Krankheiten , die blos das La�terzum Ur�prungeha-
ben? Muß hticht natürlicher Wei�eein Tugendhafter von allen

die�enfrey �eyn3 und i�tdie�eskein Vorzug der Tugendvor dem

La�ter,in Ab�ichtdex Ge�undheit? «
/

tat
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Wie darf jemand unter euch, �oer einen Zandel har mit einem

andern, hadern vor den Unrechren, und niche vor den >Zei-

ligen ? Wi��erihr nicht, daß die Zeiligen die Wele richten werz
den? So denn nun die Welc �ollvon euch gerichtet werden,

\eyd ihr denn nicht gut genug, geringere Sachen zu richten?

Wi��erihr nicht, daß wir über die Engel richten werden? Wie

vielmehrüber die zeitlihen Güter? Ihr aber, wenn ihr über

zeitliche Güter Sachen. habe, �onehmetihr die, (0 bey der

Gemeine verachtet �ind,‘und �eget�iezu Richtern. Luch zur

Schande muß ich das �agen,Jf �ogar kein Wei�erunter euch?
Oder doch nichr einer, der da könnte richten zwi�chenBruder

und Bruder? Sondern ein Bruder mic dem andern hadert,
dazu vor den Ungläubigen, Ls i�t�chonein Fehl unrer euch,

daß ihr mit einander re<htet. Warum la��erihr euch niche
viel licber Unrecht thun? Warum la��etihr euch ‘nichrviel

lieber vervortheilen 2 Sondernihr thur Unrecht, und vervor-

theilet, und �olchesan den Brüdern.

aß dieHauptab�ichtPauli in die�enie darauf geri
$ tet;�ey,daß er die Chri�tenzu Corinth wegen gewi��er

Ver�ündigungen,deren �iebey ent�tandenenStreitigkeia
ten �ich�chuldigmachten, be�trafe;erkennec ein jeder, der die�e

Erinnerungen Pauli nur mic einiger Acht�amkeitüberdenket.

Die eine Gattung von die�enVer�undigangenbe�tunddarinnen :
;

Tt Wen
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Wenn einer Zandel hatte mit dem andern , 0“ haderte er vor

:

den Unrechten; wie es V, x. in un�ererUeber�eßungheißt: oder,
wie die�eWorte eigentlich zu Über�eßen�ind: Der eine Chri�k

ließ �i<von einem Ungerechten-beurtheilen, wenn er eine Klage
„gegen einen andern Chri�tenhatte. - Daß hier untér- den“Unrech-

ten, oder vielmehrUngerechten, �olche, die der ReligionnachZei-

den waren, zu ver�tehen�ind;erkennen wir aus V. 6, Detin

hier werden ebendiejenigen, die V. 1. Ungerechte hießen, Un-

glaubige genennt, Aber — �odenkt vielleicht manchervon un-
�ernLe�ernhierbey,— dasi�t do auch índer That �ehrhart gere->

det. Lehret nichtdie Ge�chichte,daßes auch unter den Heiden red-

liche, gerechteund gewi��enhafteRichter gegeben habe? Und warum

nennet daher der Apo�tel�iealle Ungere<te*— Wir antworten hier-
auf: Mit dem griechi�chenWorte dx wird in| der heil. Schrifc
N. T. mehrmalennicht �owohl die morali�cheUngerechtigkeit,als

vielmehr eine irrige und- fal�che!Lehre bezeichnet. Bewei�ehier-
von}findet man Joh. 7, 18., wie au< Röm.1, 18. Cap. 2, 8. und

2, The��.2, 10. 12, Denn hier wird Ungerechtigkeit(dx) aus-
drücklichder Wahrheit, -oder der wahren Lehre (Adex) entge-

gen ge�ekt.Warum �olltennicht al�o�allediejenigen, die der Un-

gerechtigkeit,d. i. einer fal�chenLehre, ergeben �ind,überhaupt

_Ungerechte,(œdx0s)fönnen-genennetwerden, ohneeben auf ihre

morali�cheGe�innung¿u�chen,und �iein An�ehungder�elben
Ungerechte zu nennen, 4

Es. ver�tehetaber der heil,Apo�telunter den Ungerechten
oder Zèiden, vor denen die Chri�tenzu Corinthnicht haädern�olls
ten, nicht �wohl diejenigenobrigkeitlichenPer�onen,welcheda-

mals zu Corinth waren, als vielmehr gewi��eheidni�cheSchieds.

richter, welchedie �treitendenPartheyen�elb�terwählten.- Denn

es war �owohlbey den Griechen, als auch bey den Nömern �ehr

gewöhnlich,daßdiejenigen,die mit einander zerfallénwaren, niche

allezeitbey den ordentlichenÖbrigkeitenihre Klagen anbrachten,
�ondernvielmehr die Ent�chèidungder�elben�olchenPer�onenüber-

ließen, welche beyde�treitendePartheyen für Rechtsver�tändige
M

=

UED
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und billigeMánnerhielten *), Die�eshatten, damals auch die

Chri�tenzu Corinth bey ver�chiedenenGelegenheiten. gethan. Sie

hatten aber darinnen gefehlet, daß�ienicht Chri�ten, �ondernHeiz
den (V. 4) zu- Richtern ge�enzrt,d. i. zu Schiedsrichternerwählt
hatten **), Die�eVergehung be�traftPaulus V. x1, in folgenden
Worten: Wie darf �emandunter. euch , �oer Klage hat
mit einem andern, hadern vor den Ungerechten{ oder wie
die�eWorte eigentlich zu über�eßen�ind: Wie? i�tes möglich?

Wagt es -jemand unter euch, der wider einen andern eine Klagz

ge anzubringen hat, daß er die Ent�cheidungder�elbenZeiden
übergiebt?-*Auchhier kleidet -Paulus �eineVor�tellungdeßwegen
in eine Frage ein, damit er auf �olcheArt die Corinthier, die dies
�esthaten , de�tonachdrúcflicherbe�cháme.Und es i�mithin �eine
Meynungeigentlichdie�e:4» Es befremdet mich gar �ehr,- daß �ich
„unter euch Leute finden , die kein Bedenken tragen, alsdenn,
„wenn �iemit andern Chri�tenin Streit gerathen , zu �olchen,die

»der heidni�chenReligion zugethan�ind,ihre Zufluchtzu nehmen, «

Wenn nun aberdie Chri�tenzu Corinth keine heidni�cheSchieds
richter erwählen�ollten; wen �ollten�ie�on�tdazu nehmen? Pauz
lus antwortet : Sie �olltenvor den Heiligen hadern, oder, ihre
Klagen und Be�chwerdengegen einander anbringen, “Auchhier
braucht der heil.Apo�teldas Wort heilig in demjenigen Ver�tande,
in welchem es nicht nur in vielen andern Stellen heil. Schrift,
�ondernbe�ondersauch in den Briefen Pauli z. B. Eph. 2, 19,

Cap. 3, 8. 18. Phil. 4, 209- 22,, und in eben die�emBriefe an

die Corinthier Cap. 1, 2. Cap. 14, 33. Cap. 16, 1.15. 20. gebraucht
wird. Er ver�tehtnämlich-EDAüberhauptalle diejenigen,die

t 2 �ih

Dy Lit man den Unter�chiedzwi�chenordentlichen oder öffent-
lichen Richtern, und Schiedsrichtern, nähext fennen lernen;

�odarf man nux CI1CERONIS Orat, pr. Rosc. Com. 4. 5. OMŒ.

ITE, 16. ‘Top. 10. auf�chtazen.
*#) Denn, wenn das, was alle uns bekannte Auskeger glauben,

�eine“Richtigkeit hätte, und Paulus von Proce��en,welche
die Corinthi�cheChri�tenver den da�igenöffentlichenGerich-

ten führten;redete; wie hätte er denn �ägenkönnen: Ihr

�erzetdie bey der Gemeine’ verachter �ind,

.

oder die ‘Zeiden,

zu Richrérn? Die Magi�tratsper�onenzu Corinth. durften
die Chri�tennicht er�t.zu Richtern �eßenz�iewaren es

“1 ohnehin.
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�ichzur <ri�tlihenReligion bekennen. “Zeiligeund Chri�ten�ind
daher in die�enStellen nur dem Namen nach von einander unter-

�chieden.Und wenn es mithin Paulus in den angeführtenWorten
an den Chri�tenzu Corinth mißbilliget, daß �iebey den Ungerech-
ten oder »Zeiden die Klagen, die �ieetwa gegen einander hätten,
anzubringen pflegten; wenn er zugleichzu erkennen giebt , daß �ie
lieber vor den Zeiligen {hre Streitigkeiten unter einander aus-

machen �ollten;�ofordert er eigentli<h von ihnen nichts anders,
als daß ‘�iedie Ent�cheidungihrer Streitigkeiten andern Chri�ten
überla��en�ollten -

Alléin �ctztedenn nicht etiva die Ent�cheidung�olcherStreitig-
keiten, welchedie Ehre und den guten Namen, oder die irdi�chen
Güter betrafen, �olcheKänntni��e‘voraus , die nur den Rechts4
ver�tändigenund Sachwaltern der Heiden , feinesweges aber den

Chri�ten,eigen roaren? War. nicht chon dawnals die Rechtsgelahr =

heit eine Wi��en�chaft, die viele Bele�enheitund Erfahrung erfor
derte? Und war es nicht mithin etwa eine zu weit getriebene For-
derung, wenn Paulus wollte, daß die Chri�tenzu Corinth �olche,
die zwar ihre Glaubensgeno��en,aber keine großeund berühmte
Rechtsgelehrte waren, zu Schiedsrichtern erwählen�ollten?

__ Paulus widerlegt die�enEinwurf, der ihm gar leicht konnte

gemacht werden, in denjenigenVor�tellungen, welche V. 2. 3. ent-

haltcn �ind. Erredet diejenigen Chri�tenzu Corinth, die �ogerne
in Gegenivart heidni�cherSchiedsrichter �ichmit einander zankten,
und �ulchenChri�ten,die keine �tudierteRechtsgelehrte waren, die

zur Ent�cheidungihrer Streitigkeiten er�orderteGe�chicklichkeitnicht
zutrauten, im V.2. al�oan: Wi��etihr nicht, daß die Heili-
gen die Welt richten werden; So denn nun die Welt �o
von euch gerichtet werden ; �eydihr denn nicht gut genug,
geringere Sachen zu richten $ Allein von was �üreinem Se-

‘richteüber die Wele redet denn hier Paulus? Redet er etwa von

demjenigen , das JE�us, der Sohn GOttes, am Ende der Welt
über alle, welche�iejemals bewohnt haben , halten. wird?

Daß über das endliche und ewigeSchick�alder Gerechten und

Ungzerechtennicht von den Zeiligen , �ondernvon JE�u�elb�tam

jüng�tenTage ein unwiderrufliches Urtheil werde gefälltwerden ;
Tann deßwegennit geläugnetwerden, weil es JE�us-�elb�tMatth.
7, 23. Cap. 25, 34. 41, Luc, 13, 27. deutlich{genug lehret. Aber
werden nicht etwa die vollendeten Gerechten das Urtheil, das Chri-
ius derein�tüber die Welt fällenwird , billigen, und mithin i

�o
i erne
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ferne und gewi��ermaaßen-auh Richter der Welt �eyu? Die�eMey-
nung hat allerdings �honvorläng�tunter den Auslegern die�er
Stelle �ehrvielen Beyfall gefunden. Aber verdient �ieihn auch?
Paulus �chließet�o:Die Heiligenwerden die Welt richten: daher
können �ieauch geringere Sachen richten, und ent�cheiden.Sebßen
wir die itzt angeführteErflärung zum Grunde; �oi�tder Sinn

Pauli die�er: Die Chri�tenwerden am jüng�tenTage neben Chri�to
�ien, und zwar nicht die Welt �elb�trichten, aber doh die von

SE�u über die�elbegefälltenUrtheile billigen und be�tätigen;

daher fönnen �ie�chonin die�erWelt diejenigen Streit�achen, die

unter ihren Brüderneút�tehcn,beylegen. Aber nach welcher Logik
wäre roohldie�erSchlußPauli zu rechtfertigen? Kann man von den

Vollfkommenheiten,welche die Chri�tenin jener Welt haben und

erlangen werden, ¡auf diejenige Fähigkeit, die �ie�chonin die�ex
Welt be�ißben , einen gegründeten Schluß ziehen? Die Gerechten
werden in jener Welt GOrr �ehen, wie er i�t 1. Joh. 3, 2. d. |. �ie
werden ihnunmittelbar, ohne Bilder und Gleichni��eerfennenz
haben�iedeßwegen�honhier in die�erWelt die Tüchtigkeitdazu?
Können �ie�chonhieniedenGOtt �ehen,wie er i�,wenn �ieihn nur'

�ehenwollen? Maucher Enthu�ia�tglaubt es; aber Paulus, und

dex Gei�i]GOttes mit ihm, lehret 1. Tim. 6, 16. ausdrücklich:

SOtr wohner in einem Lichte, da niemand zukommen kann, wel-

chen kein Men�chge�ehenhat, noch �chenkann. Folget uicht hier-
aus, daß al�oalle diejenigen�ichirren, welche �o�chließen:Den

Gerechten wird in der zukünftigenWelt etroas möglich�eyn5 al�o
i�tes ihnen auch �chonin die�emLeben möglih. Und auf dfie�en
Schluß �olltePaulus die im V. 2. enthaitene Vor�tellunggegrüns-
det haben? Wer kann das glauben? Wenn man daher von dér

A��é��urder Glaubigen bey dem jüng�tenGerichte keinen be��ern
Beweis beybringen kann, als derjenige i�t, den die igt erflarten

Worte Pauli entha!ren �ollen;�owird may �iewohl eben �owenig
behauyten fônnen,als man die Concurrenzder Apo�telbey die�en
Gerichte aus Matth. 19, 28. erwei�enkan *).

Vielleicht �iehtaber Paulus etwa auf dasjenige Richtender

Welt, welches an die Zeiligen oder Chri�tenalsdenn kommen �oll-
te, wenn �ichKai�erund Königezu Chri�towürden bekehrt haben ? —

Es i�tuicht zu lâugnen,daß die�eErklärungden Beyfall ver�chiedz-

ner berühmterAuëlegererlangt hat ; Aber auch auf �olcheArt würde

die Ermahnung Pauli �ehrwunderbar gewe�en�eyn, Denn man

i Tt 3 müßte

*) S. das 54�teSrück die�erWochen�chriftS, 11. u, f.
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müßte ihr alsdenn die�enVer�tandgeben: Ju den künftigenZeiten
‘werden auch Chri�tenzu den höch�tenobrigfeitlichenAemtern gezogen
werden: daher �eydihr �chuldig,eure Streit�achen�chonißtder Ent-

�cheidungeurer Brüder und Mir:Chri�tenzu überla��en,Vorzugeder

‘Chri�ten,welche zu den ZeétenPauli noch zukünftigwaren, konnten

zwar diejenigen,die damals lebten, trö�ten,und �ievon der Vor�orge
GOttes für die Erhaltung und Ausbreitung der Kirche JE�uüber-

zeuzen; Aber dadurch wurden �ievon ihrer Fähigkeit,die Streitigkei-
ten ihrer Glaubensgeno��en�chondamals in der Güte beyzulegen,
nichr überzeugt. Und davon wollte �iedoh Paulus überführen.
Har ‘er al�o-vielleicht bewie�en,und auch niht bewie�én?Das wird

ihm woh! niemand. zutrauen, der �eineSchri�tenmit Acht�amkeit

gele�enhat. Und hier, hier allein �ollteder �ogrúndlih, �o�charf-

denkendePaulús �ichverge��enhaben? Das mag glauben,wer da

‘will è wir tônnen und werden es nimmermehrglauben.

Doch, wir wollenuns bey der Widerlegung der bisher angë-
“führtenErklärungenn'<t aufhalten; Am wenig�tenwollen wir

Uns denjenicen entgegen �etzen,welche das Gerichte über die Welt,
das Paulus den Zetligen zueignet , -entroeder von dem großenAn-

�ehenderer, die das �ogenanntetau�endjährigeReich erleben, oder

von den päß�tlichenund bi�chöflichenG“richtenertlären. Den Un-

grund die�exelenden Deutungen kann ein jeder ge�underMen�chen-
ver�tandohnehin ein�ehen:Wir wollen daher un�ernLe�ernviel--

mehr die richtige und wahre Erklärung die�erWorte ‘nichtlänger

vorenthalten. Nach der�elbeni�der Sinn Pauli die�er! » Nie-

„manden unter euch i�tunbekannt, daß Chri�ten,bie von ihrer

y Religion eine zulänglicheund richtige:Känntnißhaben, in Sachen
» des Glaubens und der Religion richtig uttheilon , und Wahrheit
und Jrrthum, Weisheit und Thorheitvon einander unter�cheiden,

u ben Sd die�emGrunde aber auchzugleichüber die Denkungs-
ound Lebensart der Unglaubiaenein richtiges Urtheilfällen, und

» �agenkönnen z ob �iein gei�tlichenDingen richtig, oder unrichtig
„denken, Celeoder unrecht thun? Solche Chri�tenwollt ihr ja

„auch �eyn. US ihr nun im Stande in �owichtigen Sachen
» zu urtheilen; Wie �olltees euch unmöglich�eyn,in Sachen, die
„bey weiten �owichtignicht�ind, richtige Urcheile zu fällen?«

Unrer den eiligen oder Chri�tenver�tchetal�oPaulus hter
�olche,die die�ésNamens würdig�ind;die von der Religion, zu

‘der �ie�ichbekennen , eine richtige und gegründeteEtkänutnißha-
ben, und- die er Cap. 2, 15. Selice,

d. i, vom Gei�teGOttes er-

leuch-

-
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cua unddaherden Vor�chriftender göttlichenOffeias fol-
gende Men�chennennet. Vondie�en hatte Paulus. bereits in der
vorhinangeführtenStelle gelehret,daß�iealles richteren, und von
niemand gerichter würdenz d. i, daß �ieim Stande wären, alles,
was zurchri�tlichenReligiongehört,richtig zu beurtheilen, obgleich
úber fie niemand, der niche das Wort GOttes zuin Führer annimmt
ein gegründetes-Urtheilfällenfönne.Eden das �inddaher auch dies
jenigen, von denen Paulusin den vorhin angeführtenWorten �agt,
daß �iedie Welr, d. i. die Unglaubigenin der Welx, richten.

Vielleichtdenfen einigevon un�ernLe�ernHierbey:Paulus �agt
aber doch gleichwohlniht: Die eZeiligen Eönnen die Wele rich:

ren, Sein Aus�pruchlautet vielmehr al�otWi�jetihr nicht,
daß die Zeiligen die Welt richten werden. Er redet daher
von einem künftigen Richten, nicht aber von der Fähigkeit, zu
richten. — Allein, mü��endenn nichr im N. T. mehrere �o!chegriechi-
�cheZeitwörter, welche ordentlicher Wei�eeine wirklich volleudete

Handlunganzeigen, oft nur von der Fähigkeit, die�eHandlungen
zu verrichten, ver�tandenund exfklärtwerden? Wenn Paulus. in
der vorhin angeführtenStelle 1, Cor. 2, 15, alsdenn, wenn wir

�einenAus�pruchwörtlich über�etzen, lehret: daß der gei�tliche
Men�challes richre, und von niemand gerichret werde; �ozeigk
er, wie wir bereits vorhin angemerkt haben, dadurch eigentlich
nichts anders an, als daßnur allein ein �olcherMen�ch,der das geof-
fenbarte Wort GOttes zu �einemFührer annimmt , in Sachen der

Religion ‘Wahrheitund Irrthum; Weisheit únd Thorheit-von

einander unter�cheidenkönne, daß hergegen niemand, der vom
y

Gei�teGOttes nicht erleuchtet i�t,die Fähigkeir und das: Rechr
habe, ihn zu beurtheilen. Denn, wenn man die leßternWorte
Pauli bu{h�täbli<erklären wollte; fo würde er: behaupten,daß kein

Erleuchteter jemals von einem Unerleuchteten und natürlichen
Men�chenbeurtheiltwerde. Aber würde nicht die�eBehauptung
offenbar irrig �eyn,und der Erfahrung aller Zeitenwider�prechen?
Be�ondersaber zeigendie griechi�chenZeitwdörteralsdenn, wenn �ie
in der künftigen Zeit (im Futuro) �tehen,

‘

nicht�eltenein können
oder �ollenan. Wenn man' das, was wir Röm. 9, 19. le�en,
wörtlich über�eßt;�o�agtPaulus:Wer wird �einemWillen wi-

der�tehen?Aber �honder �el.D, Luther fühlte das Harte bey
die�erUeber�ehung,Er �elb�tüber�ebreMEal�o:Wer kann �ei:

nem
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nem Willen wider�tehen*)? Gleiche Bewandnißhat es [auchmit
den: Worten Pauli: Die eZzeiligen werden die Welt richten.

Auch hier i�tder Sinn des heil. Apo�telskein anderer, als die�er:
Die <ciligen Lönnen die Welt richren; d. i. Chri�ten,die zum
heiligen, zum eigenthümlichenVolke GOttes gehören, haben die

- Fahigkeit, die Religionslehren der Unglaubigen zu beurtheilen, und

das, was in ihnen wahr und fal�chif, zu unter�cheiden.Aber

�olchege�ezteund Ein�ichtsvolleChri�tenwaren dicjenigen, die

‘durch den Dien�tPauli zu Corinth von der Fin�ternißzum Lichte
waren bekehret worden; wentg�tenswollten �iedafürgehalten �eyn:
Cap. 1, 5. Cap. 4, 8.10. : Daher macht Paulus von dem allgemei-
uen Sate, den er im Anfangeides V.2, vorgetragen hatte, fol-
gende Anwendung: So denn min die Welt �oll,oder vielmehr
Fann von euch gerichtet werden **) �epdihr denn nicht gut
genug, geringere Sachen|***) zu ritten Könnt ihr in

Glaubens und Relígions�achenrichtig urtheilen: warum �olltetihr
nicht auch in Angelegenheiten, die bey weiten nicht �owichtig, �on:
dern in der Vergleichung mit jenen �ehr:gering �ind, zu Schieds-
richtern erwähletzu werden würdig�eyn?

(Der Be�chlußfolgt.)

2) Mehrere Schri�t�tellen,in welchen die�eArt �ichauszu-
drúcfen vorfómmr, findet man in GLA 8311 Philolog. $. lib.
II. ‘Trad. III. Can. V, angeführt.

:

**) Wenn man die griechi�chenAusdrücke von Wort zu Wort
úber�eßt,lauten �ieal�o:Wenn die Welt durch euh gerich-

rer wirdz Gleichwohlhat �chonder �eel,D, Luther auf fol
gende Art Úber�eßzt:So die Welt �ollvon euch gerichtet
werden 2. Findet man nicht auch hier einen Beweis von

dem vorhin angeführtenJdiotismus ? '

#*) Die�eUeber�ebungdes �eel.D. Luthers i�în der That
unverbe��erlich; ob �iegleich einige haben verbe��ern,und das

- griechi�cheWort *xo:710:0/ von Richrer�tühlenerklärenwollen.
Denn ob die�esWort gleich�ondie�e Bedeutung hat; \o
braucht es doch Paulus in einer andern, Denn eben dos,
was er hier xo:ryoæœ nennt, heißt er im V, 7. xou@ræ

Rechrshändel, Und �o�indauch Sarx xorg B. 4.

nichts anders als das, was V. 3, Swrixæ 10yauera genen-
net werden. Denn das leßteWort 77#7/4 i�tallerdingsaus

V, 1, zu ergänzen,

êc

-/
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Fünf und neunzig�tesStück.

Be�chlußder im 94,St,“ angefangenen Erklärungüber
L I, -Cor, 6, 1—8.

atte glei< Paulus �chonV. 2. dargethat, daß, da es ert
Y

y

leuchtetenund Ein�ichtsvollenChri�ten“niht unmöglih
�ey,in Sachen, welche die Religion,und mithin die ewige

Glück�eligkeitbetre��en-,«ein richtiges Urtheil zu fällen , ihnen al�o,
die Beurtheilung weit geringerer Streit�achen,welche nur den irdis,
�chenWohl�tandangehén,no< eher mögli �eynmüße:. �oerweiz
�eter dennoch die�eFähigkeitder Chri�tenzur gütlichenBeylegung
gewi��erRehtshändelV. 3. nochweiter.

“

Er thut nämlichden Cos

rinthern folgendeVor�tellung:Wi��etihr nicht, daß wir'über

die Engel richten werden: TOEvielmehr über die zeit:
lichen Güter *

So bald wir die S. 327. erwie�eneAnmerkungauch hier zum;
Grunde legen, und daher die [igt angeführtenWorte auf folgende
Árt üder�eßen:Wi��erihr nicht, daß wir �elb�tdie Engel richten
Eônnen? �obald gewinnt die�erAus�pruchPauli weit mehr Deutz

lichkeit, als wenn man �ichüberredet,daßhier von einem Getichre-
das die Glaubigen am júno�tenTage auch über die Engel halten
würden, die Rede �ey.Es konnen aber die Glaubigen die Ængel

�chonhier in die�erWelt in �oferne richten , oder vielmehr , beur-

theilen, in �oferne �iedas geoffenbarteWort GOttes in

-

den

Stand �ekt,auch alsdenn, wenn ihnen etwas als ein engli�ches

Zeugnißangeprie�enwird, Wahrheit und Jrrthum von einander zu

unter�cheiden.Denn �ie halten �ichan das Wort Pauli Gal. 1, 8,:

So ei Engel vom 5
UNNwürde Lvangelium 0 7 anders,

Uu denn
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denn das wir! geprediget haben , der �eÿverflu<hr. Satkan mág

�ichimmer in einen Engel des Lichts ver�tellen;Auchdiejenigen,
dié von ihm getriebenund regiert werden, mögenih immerhin
eines ganz be�ondernEifers für die Wahrheit und Gott�eligkeitrh
men, und den Schein des gott�eligenWe�ensannehmen; jawie

Paulus Col»2, 18. �i<ausdrüft, in engli�cher,d. i. außeror-

dentlicher- Demuth und &eiligkeitwandeln *); Chri�ten, die bey
dem EvangetioYE�ubleiben, werden dadurch nicht geblendet, So

bald �olcheangeblicheBegei�terteetwas lehren, das einem deutli-

chenAus�prucheJE�uund �einerApo�telzuwideri�;. �obald wird

es von ge�eßtenChri�tenals Jrrthum und Thorheit verworfen.

Können abex Chri�ten, die das Wort GOttes zumLichte auf
ihrem Wege erwählen, �elb�tEngel, und das, was für eine Of?
fenbarung der Engel ausgegebenwird, prüfen,und über die wahre

und eigentlicheBe�chaffenheitdie�erLehren ein richtiges und ge-

gründetesUrtheil fällen; warum �ollten�ieniht no< vielmehr in

men�chlichenund irdi�chenAngelegenheitenrichtige und billige Urs

theile fällen fônnen? Wie vielmehr, �o�chreibetPaulus V. 3.

überdie zeitlichen Güter? oder , wie die leßternWorte eigent-
lich zu über�eßen�ind:Wie �olltenwir nichrnoch vielmehr im

Stande �eyn, in Sachen, welche nur die�esgegenwärtigeLeben

„und die Glü�eligkeit de��elbenangehen **), richtig zu urtheilén?

Índe��enhatten die Chri�tenzu Corinthdie�esalles bisher niht

�obedacht, wie �iees billighâttenbedenken�ollen.Ihr aber,
das i�tdie Vorhaltung, die ihnen Paulus V.4, thut, wenn ihr
Úber Zeitlichen Gütern Sachen habt, #o,nehmet ihr die,
\0 bey der Gemeine verachtet �ind,Und �egzet�ieZu Rich«
tern, Unter denen, welche bey der Gemeine verachtet �ind,

i

,

: vet�tez

#) Daßdie�esder rete Ver�tandder Worte Pauli �ey;_ i in
die�erWochen�chriftTh, 1, S. 298. weiter gezeigt worden,

#*) Denn zu ‘dem BeyworteS$&>æmuß man entweder agus
V, 1, #04y6ra oder aus V, 4, x6:7ÿ61ahinzudenken,
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ver�tehetder heil. Apo�teloffenbar eben diejenigen, die er V, 1.

Ungerechte, und V. 6. Unglaubige nennet , nämlich�olche,die dex

heidni�chenReligion zugethan waren. Denn die�e machten�i�ichals

lerdings�owohl dur< ihren unvernün�ftigenGóögendien�t,als

auch durch ihr la�terhaftesLeben �elb�tverächtlich; und �te�elb�t
waren daher �chulddaran, wenn die Mitglieder der chri�tlichen
Gemeine ihre Blindheit und ihren Unglauben,verab�cheueten,Ue-

berdies aber waren �i.bep der Gemeine, oder in der Kirche
Chri�tiauch in �oferne verachtet, in �oferne ihnen die Rechte,

welcheandere Chri�tenhatten , niemals einge�tandenwurden. Sie

konntenund durften daher. den gottesdien�tlicjenVer�ammlungen
der Chri�tennicht beyroohnen, am allerwenig�tenaber wurden �ie

zu. Vor�teherader chri�tlichenGemeine jemals erwählet©.

Die�e�eGten.demungeachtetviele Chri�tenzu Corinth, wenn
fie wegen gewi��erweltlihen Angelegenheiten unter einander zer-

fielen, zu Richtern; d: i. Sie erwählten.�iezu Schiedsrichternz
�ieübertrugenihnen freywilligdie Ent�cheidungihrer Streitigkeiten.

Denz unter den Griechen uud Römern, wav es, wie wir bereits.

S. 322. angemerkt haben, �ehrgewöhnlich,daß man dieEnt�chei,

dung gewi��erStreitigkeiten nicht eben allezeit der ordentlichenObriga
keir überließ, �onderndaß �ihvielmehr der Kläger und der Be,

klagtezuweilen darinnen vereinigten, daß �iedie Ertänntnißüber“
das „ was recht und unrecht wax, denenjenigenüberließen,die zwar

Uu 2 in

*). Wir wi��engar wohl , daß einige Auslegerunter den Ver-

acreten in der Gemeine, orme und in feinem großenAn�es
hen �tehendeChri�ten.ver�tanden,und daher die LE
enthaltene Vor�tellungPauli auf folgende Art über�elthas
ben: Wenn ihr leibliche Streir�achen habr, #0 verordnet

doch lieber diejenigen Mitglieder der Gemeine, die arm und

eben deßfiwegenverachtet �ind,zu Richrern. Aber wie �tim-
met mit die�erErflärungdiejenige Anzeige überein, die wir

V. 5. le�en,und welche al�olautet : Das �ageich euch zux

Schande 2- Wares etwa den Corinchern eine Schande, den

Verordnungen Pauli zu folgen?
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in keinen öffentlichenobrigfeitlichenAemtern �tunden,die aber doch
wegen ihrer Ein�ichtîn die geméinenRechte und wegen ihrer
Billigkeit und Unpartheylichkeitbey andern einen guten Ruf hat-
ten. Die�eGewohnheit �elb�ttadelt Paulus in den angeführten
Worten keineäweges; aber das tadelt er, dcß die Chri�tenzu Co-
rinth niht �owohl Chri�ten,als vielmehrHeiden, zu Schiedsrich-
tern erwählten*).

i

3

j

__ Nuch zur Schande, �o{reibt daher Paulus V. 5. muß ich
‘das �agen;di. „Zech halte euch das , was ich eben ißt ge�agt
„habe, ‘zu dem Ende vor, damit i< euh be�hâme."Jchthue ißt
„einer Gewohnheit,die eu< nicht zur Ehre, �ondernzur Schande
» gereicht,Erwähnung.“ Deun daß es den Corinthi�chenChri�ten
Fein Ehre �ey,wenn �iedie Streitigkeiten, die �ieunter �ichhatten,
von Heiden ent�cheidenließen; lehret und ecwei�etder heil. Apo�tel

_V. 5. in folgenden Worten: Jt �ogarLein VWWei�erunter euch 2
-Gder doch nicht einer, der da Fônnte richten zwi�chenBru-
der [und Bruder# Die�eWorte �ind als eine Frage abgefaßt;
es i�aber, wie ein jeder gar leiht erfennen fann, der Sinn der

�elbeneigentlichfein anderer, als die�er:„Es �indunter euch �chon
» Leute, die �oviel Ver�tand,Ein�ichtund Redlichkeit haben, als

»zur gütlichenBeylegung �olcherStreitigkeiten , die unter Chri-
y �tenent�tehen,erfordert wird. “ Denn,

-

hätte es den Corin-
thern �{lechterdingsan denen, welche diezur Beylegung der Rechts»
händel‘erforderteGaben hatten, ge�ehlet;�owürde es Paulus ih-
nen niht haben verdenken können, daß �ieaußer der Geméine

‘Rechtsver�tändiae�uchten,

-

Er be�trafte"�ieaber eben deßwegen:

Mothwendigmuß es al�ounter ihnenwei�eoder ge�chickteund ver�tän-
digeLeute, die zwi�chenBruder und Bruder, zwi�chenChri�ten,die

einander zu lieben verpflichtetwaren, richten konnten gegebenhaben.
Allein, 0b es gleich]in der Gemeine zu Cotinth an ver�tändi-

gen und redlichen Leuten nicht fehlte, welche*die Jrrungen ihrer
Glaubensgeno��en�chlichtenfonnten ; �oerwählten dennochdiejeni-
gen , iwelchemit einander zerfallen warn , die�efeinesweges zu ih-
ren Schiederichtern. Sondern, oder allein, �o�chrèibetPaulus
V. 6. ein Bruder mir dem andern hädert , dazu vor den Un-

glaubigen. Die�eWorte, die wohl keiner weitläuftigenErklä-
rung bedürfen,hängenmit dem vorhergehendenauf folgendeArt

i

zu�am-

Y Denndaß nur von�olchen,nicht aber von ordentlichenRichtern
die Rede �eysi�tbereits S. 323, Anm, **) erwie�en’worden.
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zu�ammen!»Ob es gleichunter euch an �olchennicht fehlet, welche
„bey ent�tandenenStreitigkeiten die Stellen der Schiedsrichter
» vertreten könnten; �oerwaähletihr �iedoh niht dazu: Jhr �ireiz
»tet vielmehr mit einander; und macht einander bey die�erGeles

y legenheit die empfindlich�tenVorwürfe; und das alles thut ihr
»y noch dazu in Gegenwart derjenigen Heiden, die ihr an Statt eu-
„rer Glaubensbrüder zu Schiedsrichtern erwählet.

.

Wie wollt ihr
y das verantworten?

fi:

Hatte der heil. Apo�tel�chonin die�enWorten nicht undeutlich
zu erkennen gegeben,daßüberhauptZank und Uneinigkeitden Chri�ten
unan�tändig�ey;�oerkläret ex �idarüber gleichdarauf V. 7. noch
weiter: Es i�t�chonein Fehl unter euch, daß ihr mit ein
ander rechtet. d.í. Alle Streitigkeiten �indwahren Chri�tenunan-

�tändig.Denn JE\us �elb�thatte {on vorläng�tdenen ,- die ihm
angehôrenwollten, Joh, 13, 35. folgende Lehre gegeben; Dabey
wird jedermann erkennen, daß ihr meine Jünger �eyd,�oihr
Liebe unter einander habet, Aber Liebe und Haß kann freylih
nicht bey�ammen�eyn. Wollen daher Chri�tendas Ge�eßChri�ti
er�úllen; �omü��en�ieeinander lieben, niht aber einander ha��en,
und �ichunter einander veruneinigenz Geben aber nicht diejenigen,
die einander verklagen, und mit einander reren, eben dadurch zu

erkennen, daß ihre Herzen keinesweges mit derjenigenLiebe, wel

cheChri�tengegen einander haben mü��en,und welche, wie Pau-
lus Col. 3, 14. lehret, das Band der Vollkommenheit, d. i. die
Quelle der ‘rein�tenund vollkommen�tenBerbindung i�t,unter ein
ander verbunden �ind? ;

;

Doch Paulus �ahevoraus, daß ihm diejenigenChri�tenzu

Corinth , die mit einander zerfallen waren, antworten würden:

Sie au ihrem Theil wollten gerne Friede halten ; aber, da �ievon

andern zuer�twären beleidiget worden; �okönnees ihnen nicht
verdacht werden, wenn fie �i<hfür ihrênBeleidigungen�icherzu

�tellenge�uchet,und �ie daher verklagt hätten.— Allein Paulus
beantwortet die�eEnt�chuldigungauf folgendeArt ; Warum la��et

-

ihr euch nicht viel lieber Unrecht thun2 Warum. la��etihr.
euch nicht lieber vervortheilen 2 Man �iehet leicht , daßder

heil. Apo�telhier den Fall voraus �ehe,

|

daß �ievon andern Chri
�tenwirklich und ohne Ur�achewären beleidigetworden; Aber auc
in die�emFall waren �ienochniht berechtiget, die�eUneinigkeiten,
zu welchen andere den Grund geleget hatten, öffentlichausbrechen

zu la��en,und ihre Streitigkeiten vor heidni�chenSchiedsrichtern
y: Uu 3

; aus,

%
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auszumachen. Ehe�ie das thâten, ehe �ollten�ie,na< dem Ra:
the Pauli, �ichlieber von andern Unrecht thun, und vervorthei-
len la��en.d, i. Sie �olltenlieder Beleidigungen,die ohnehin nicht
von der größtenWichtigkeitwären *), von ihren Glaubensgeno��en
erdulden, als �ichdeßwegenin öffentlicheStreitigkeiten mit ihnen
einla��en.

*

Denn tvenn die�esge�chahe,und diejenigen, die gegen
einander etwas hatten , noh dazu vor Heiden ihre Streit�achen
auszumachen �uchten;�owurde dadurch den Chriften, und zugleich
auch ihrer Religion, ein bö�esGerücht erweet; und die Heiden
nahmen aus �olchenStreitigkeiten der Chri�tenAnlaß, den Einfluß
die�erNeligionin die Heiligungder Begierden, und be�ondersín
die Beve�tigungder Eintracht und des Friedens, zu be�treiten.
War es aber nicht der Pflicht recht�chaffenerund eifriger Verehrèr
JE�ugemäß, lieber �olcheBeleidigungen, welche entweder ihre
Ehre oder ihr zeitliches Vermögen angiengen , gela��enzu erdulden,
als �ichgegen ihre Beleidiger der Strenge des Rechts zu bedienen,

und dadurch der Ehre JE�uund �einerLehre zu �chaden?

Daß aber diejenigenChri�tenzu Corinth, die damals mit ih-
ren Glauäbensbrüdern in Streitigkeiten lebten, und �olche,die der

heidni�chenReligion zugethän wären , darüber erkennen ließen,
nichtvon andern zuer�twären beleidigetwördenz �onderndaß�ieviel-

mehr die�eihre Glaubensgeno��enentweder an ihrem guten Namen,
oder an ihrem Vermögengekränfthärten: Hatte Paulus ohn�trei-

tig aus zuverläßigenNachrichten erfahren. Und eben daher thut
er ihnen V. 8. folgende Anzeige: Sondern , oder vielmehr, abe

ihr thut Unrecht, und vervortheilet, und �olchesan den

Brâdern.  »Jchweißgar wohl, — dies i�teigentlichdie Mey-
„nung Pauli, — »daß ihr , die ihr �ogerne vor den Unglaubigen
„mit andern Chri�teneure Rechtshändelausmachet , fäl�chliche

N

1 gevet «

/ *) Daß Paulus nur von Beleidigungen die�erArr rede: erken-
nen wir daraus, weil er von Béleidigungen, die ein Chri�tdem
andern zufüge,handelt. Allein Men�chen,welchegrobe und

o�fenbareUngerechtigkeiren bégiengen, und andere Chri�ten
um einen beträchtlichenTheil ihrer Ehre , -ihres Vermögens,
und ihrer Güter brachten; Geizige, Lä�tererund Räuber wur-

den damals, wie wir aus 1. Cor. 5, 11, erkennen,in der <ri�tliz

<zen Gemeine gar nicht geduldet , �ondernvon dex Gemein-

�chaftmic der�elbenausge�<lo��en,
/

7
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y gebet,daß ihrviri von andern Chri�tenwäret beleidigetworden.

-»» Shr �eyddie Urheber der ent�tandenenUneinigfkeiten.Aber dies
„euer Betragen i�tin allem Betracht unveräntwortlich. Kein
» Men�chdarf den andern gefli��entlichbeleidigen. Amallerwenigs
» �tenaber dürfen �ichChri�ten,die des Chri�ten-Nainenswürdig
„�eynwöllen, die�eUngérechtigkeitenerlauben, Denn �ie�ind

y nicht gur durchdas natúrlicheGe�e zur Enthaltung von allén

y vor�aßzlichenBeleidigungen, �ondernnoh vielmehr durch die

» Lehre JE�uzur CE
und Sanftmuth auf das unverbrüchlich�ie

» verpflichtet. “ És i�t daher �chlechterdinzsunmöglich,daÿ ein

Chri�tgegen den andern ungere<ht handeln, und doc auh
zugleichbey GOtt în Gnaden bleiben„fönnte,GOter i�tvielmehr
feind allen Uebelthätern P�.5, 6:3 Tn�onderheitaber auch allen

Ungerechten; Und eben deßwegeihaben diejenigen, welcheals

Üngerechte�terben, an der ewigen Seligkeit ‘weder Theil nochAn-

fall, Auch die�eslehrt Paulus. Denner drohet den Ungerechten
den Verlu�tder Seligkeit V.9. in folgenden Worten : Wi��etihx
nicht, daß die Ungerechten werden das Xeicy GÖttes

nicht erexben ?

Allein , folget denn niht etwa aus den bishererläutertenund

be�ondersV, 1— 7. enthaltenen Vor�tellungenPauli : daß übere

haupt den Chri�teneine jede gerichtliche Erörterung ihrer Streiz

tigkeiten �chlechterdings,und daher auch zu allen Zeiten 111d in

allen Fällen,unan�tändig�ey# Esi�t nicht zu lâugnen,daß be�cn-
ders die -Wiedertäu�erund Quáker- die�eFolge aus den Worten

Pauli �chonvorläng�tgezogen háben: Aber �iehaben allerdings
auch hierbey die Schwächeihrer Ein�ichtenin den wahren Sinn
der heil. Schrift verrathen.

- Denn Paulus mißbilligetan den
Chri�tenzu Corinth nur allein dasjenige Rechten, das vor den
Unglaubigen ge�chahe:Wie folgt hieraus , daßChri�tena�obey
gar feiner Obrigkeit, und wenn �leauch gleich�elb�tder chri�tlichen
Neligion zugethan i�t,weder diejenigen, welche �iebeleidiaen und
fránken, Hülfe �uchendürfen? Paulus forderte, daß die Chri�ten
zi Corinth bey den Jrrunaen,

die unter ihnen ent�tandenwaren,
nicht heidni�che,�ondernchri�tlicheSchiedsrichter erwêhlen,ud
vón andern Glaubensgeno��enlieber in Kleinigkeiten �ihUtrecht
thun , und vervortheilen la��en,als vor den Unglaubigen hadern
�ollen:mit welchem Rechte kann män hieraus den Schlußzi-hen,
daßein Chri�t,der unter dem Schutze einerchri�tlichenGbrig-

ret
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Feit lebet, lieber alles dulden, als �i<hdeßwegenbey denen, die
über ihn und �eineBeleidigerGewalt haben , beklagen�oll?

Die Obrigkeit trägt, wie Paulus �elb�tRöm. 13, 4. ausdrú>-

lich lehret, das Schwerdt nichr um�on�t;die Macht zu!�trafeni�
ihr nichr ohne Ur�acheverliehen worden: Sie i�tGOttes Dienez

rinn, eine Rächerinn zur Strafe über den, der Bö�esthut. Es

�ündigendaher diejenigen, die von andern entweder an ihrer Ehre,
oder an ihrem guten Namen auf eine empfindlicheArt gekränkt
worden, fkeineeweges,wenn �ieihre Zuflucht zu der Obrigkeitneh-
men, und �ichdurch die�erihren Arm gegen die Feinde ihrer Glück=-
�eligfeitzu {üben �uchen,Aber indem wir die Gerechtigkeit�u-
chen, dúrfenwir freylichdie Liebe niemals aus un�ermHerzen vet-

liehren. Wir mü��envielmehr, ehe wir einen Rechtshandel an-

fangen,vorher. �oroohl un�eregorderungen, ob �ierechtmêéßig,
gegründet,und �owichtig �ind,daß�ieeine gerichtlicheVerfolgung
un�rerRechte er�ordern? un�erHerz, ob wir nämlichun�ernBe-

leidiger blos deßwegenverklagen, damit wir uns für �eineunge-
rete Zumuthungen�hüßen,und zur Er�tatcungdes Verlu�tes,
den roir erlitten haben, wieder gelangen ; oder ob nicht die Begierz
de dem, den man für �einenFeind hält, auf eine gerecht �cheinen-
de Art Bô�esmit Bö�emzu vergelten, die wahre und eigentliche
Quelle derjenigen Be�chwerden�ey,die man bey der Obrigkeit
ber �einenBeleidigeranbringt ? Wer eine �olcheBitterkeit in �eiz
nem Herzen hat, und denno<h'mit dem andern rechtet , der ver-

leßt �einGewi��enund �einChri�tenthumauf das gefährlich�te,
und macht �ichder Ver�öhnuug,die uns GOtt in un�ermErlö�er
verheißènhat, unfähig. J�tdaher das Herz nicht von ‘aller per-

�ónlichenFeind�eligkeitrein: Jt man nicht �tarkgenug, den Rei-

zungen zur Rache , welchein gerichtlichenProce��en�ooft vorkom-

men, mit wahrer Gela��enheitund Sanftmuth zu wider�tehen;�o

i�tes noch in un�ernTagen be��er,daß man �ihUnreche thun,
und vervortheilen la��e,als bey der Obrigkeit-rechte, Denn was

hiülfees dem Men�chen,wenn er die ganze Welte gewöune; und

nähmeSchaden an �einerSeele? Matth, 16, 26,
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Sechsund‘Sts ‘Stück,
Z

Matth, 16, 28.

Wahrlich, ich �ageeuch : Ls �tehenerliche hie, die niht <me>en
*

werden den Tod, bis daß �iedes

AO Sohn kommen �ehen

in �einemReich.

aßJE�usin die�enWorten einigenvon denen , welchèdie

S V. 24. u. f. enthalte Rede mit anhörten, die Ver�iche-
“

kung gegebenhabe: Sie �ollceneine �ehrmerkwürdige
Offenbarung �einerHerrlichkeiterleben ; erkennt ein jeder „ der die-

�enAus�pruchChri�tinur mit einiger Acht�amkeiterwäget.Allein
von was für einer Offenbarungder

SINE IL�u i�tbier
die Rede?

Die�eFragei�thon vorläng�t�owohl von ältern als auch von

heuern Auslegern nicht auf einerley Art beantwortet worden; und

ébendaher hat ein auswáärtigerGelehrter, der nicht nur einer von den

größtenund berühmce�tenAerzten un�rerZeit, �ondernauch ein redlis

eherFreund GOttes und �einesWortes i�t,in einer vor wenig Tagen
uns eingehändigtenZu�chriftgewün�chet,daßwir die�eSchrift�telle
gelegentlichin die�enBlättern erklären möchten. Wir erachten uns

äber um �ovielmehr zur Erfüllungdie�esWun�chesverbunden; je

�chäßbareruns die Gewogenheitdie�esGelehrten allezeit gewe�en
i�t,und auch künftig�eynwird,

_

Freylichhat die Meynungderer, die das Kommen des Men,
hen Sohnes in �einemReiche von eben derjenigen Offenbg-
rung der HerrlichkeitJE�u, ‘deren im vorhergehendenV, 27. ge-

dacht wird, und aes
von �einerEr�cheinungzum allgemeinen

Xx WWelts
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Me�ltgerichte,erklären,nichtsweniger,als Wahr�cheinlichkéit,Denn

alle diejenigen, die zu den ZeitenJE�uin Palä�tinalebten , und aus

�einemeigenen Munde Worte des ‘ewigenLebens hören konnten,
�ind�chonvorláng�tge�torben, und haben mithin , wie JE�usnach
dem hebräi�chenSprachgebrauche�ichausdrücke,den Tod ge-

�{med>er*); Und das allgemeine.Weltgerichte i�tnoch immer

nicht gehaltenworden: Hat �ichal�oChri�tusetwa in der Be�tim-

mung der Zeit , zu welcher�eineWiderkunft zum Gerichte über die

Lebendigenund über die Todten ge�chehenwürde , geirret? Oder

leben noch einigevon denen, die Chri�tumge�chenund gehörteha-
ben? J� etwa Sohannesder Evangeli�t,und ein gewi��erJude,

der Ahasverus heißen, und von JE�u in �einemLeiden zum be�tän-

digen Herxumirrenverurtheilt �eyn�oll,noh am Leben ? Die le6tere
von die�enBehauptungen i�t eine altvetteli�cheFabel, und dié er�te

i�teben �ounvernünftig,Jude��enmüßte eine von die�enbeyden
”

Meynungen wahr und richtig �eyn,wenn Chri�tusunter derjenigen
Ankunfc in �einemReiche, deren er V. 28. gedenfet, eben diejenige

�ichtbareEr�cheinungzum jüng�tenGerichte, von der er V, 25.

_geredet_hatte„* ver�tandenhätte.
h

:

Erträglicheri�tdie Meynung derer, welchemeynen,daßJE-
�usdiejenige Offenbarung �einerHerrlichkeit, wel<heCap. 17,

I—9, be�chriebenwird , Cap. 16, 28, als eine Ankunft in �einem

Reiche betrachte, und vorge�tellethabe, Allein, obgleichbey die-
�erVerklärung Chri�tidie Herrlichkeit de��elbenauf mehr , denn

auf eine Art und Wei�e,offenbarwurde : �okann man doch:nicht
�agen:daßJE�us�chondamals in �einemReiche gekommen �ey;
d. i. daß er die ihm, als dem Erló�erder Welt, verhei��enekönig,

“

licheRegierung angetreten habe, Noch weniger aber ge�chahebey
der VerklärungChri�tiauf einem Berge das, was nach derjenigen

i:

:

An-

%*)Denn daß �terben,und den Tod �ehen, oder �hmec>en,�ols
ce Redensarten �ind,die einerley Bedeutung habenLohne
daß man in einer von den�elbeneinen be�ondernund merfk-
würdigenNachdruck zu �uchenUr�achehat ; erhellet auf das
deutlich�teaus Joh. 8, 51, 52.

-‘
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AnführungderMatth.16, adenthaltenenWorte Chri�ti, welche
Marc. 9, x. ge�chieht,ge�chehen�ollte;Man, �ahedamals noh

nicht das Reich GOrttes mir großer Kraft Fommen: d.i. Es eve

folgtedamals weder eine merkliche, noch eine ge�hwindeAusbrei-

tung des Reiches, oder der Kirche JE�u; Die�er un�erwei�e�tex

Erlö�ergebot vielmehr, wie wir Matth. 17, 9. le�en,�einenJün,

gerri, ‘als er vom Berge mit ihnen herab gieng, und �prach: Ihr.
�olltdies Ge�ichtniemand �agen,bis des Men�chenSohn von

d

den Todren aufer�tandeni�t,

Wenn wir überdies die Worte JE�u: Es �tehenetliche hie,
die nicht �chme>enwerden den Tod, bis �iedes Men�chenSohn,

kommen �ehenin cinem Reich, vhne Vorurtheil betrachten : ‘�o
�eßetun�erHeiland hier offenbar voraus: daß dex größteTheil
von den Zuhörern, mit deuen er“ damals umgeben war, �terben

werde, ehe ex in �einemReiche kommez und zugleichlehreter :

daßnur etliche, mithin nur die wenig�tenvon ihnen , die �ogroße
und wichtigeBegebenheit, ‘von welcher er hier redet, erleben wür-

__ den, AlUein zu der Zeit, da ‘er auf einem gewi��enBerge in Pa-

lá�tinaverklärtwurde, lebten ohnfehlbar noch alle- diejenigen, wel

che die mehrerwähnteVorhervertündigung,mit deren Erélärung
wir uns ißt be�chäftigen,mit angehörthatten. Denn die�eVertlä-
rung ge�chahe,wie aus Cap, 17, 1. erhellet, wenig Tage hernach,
als ex die Matth, 16, 24 — 28, enthaltene Rede gehalten hatte *)z

Xx 2
___ folglich

*) Wenn Matthäus Cap. 17, 1, und Marcus Cap. 9, 1. miels

den, daß JEL�usnach �echsTagen Petrum, Jacobum und

Johannem zu �ichgenommen, und auf einen hohen Berg

geführt habe; Kucas h-xg-gen Cap. 7, 28. berichtet:

“

daß

nach den V. 23 — 28, erzähltenReden Chri�tibep achr
Tagen �ich begebenhabe, daß ex Petrum , Jobannem und

-

Jacobum zu �ichgenommen, und auf einen Derg, zu beten

gegangen �ey:�vfindet �ichhier zwar ein an�cheinender,
aber kein wahrer Wider�pruch,

- Denn Matthäus und

Mazxcus bringen weder den Tag, an welchemJE�usdie

eer
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folglichlebten damals nicht etwa nur noch etliche’,fondèrnviel«

mehr alle diejenigen, welchedie ißt angeführteRede aus deim Munz

de JE�ugehörthatten. Unmöglichkann al�oJE�usauf die Cap.

17,1. u, f. be�chriebeneVerklärung gé�ehen,und die�eals eine

Ankunfr in �einemReiche, die nur.-erlichedan �einendamaligen

Zuhörern erleben würden , betrachtet haben,

Eben �owenig kann er aber auch �cinAugenmerk auf �eineAuf-
er�tehungund Himmelfahrt , und die darauf erfolgte Ausgießung:
des heil. Gei�tesgerichtet, und die�eBegebenheitenals eine Ankunfe
iy �einemReiche vorge�tellthaben, Denn die�eO�fenbarung�oll-
ten unter denen, die mit ihm zu gleicher Zeit lebten, nicht alle,
�ondernnur erliche erleben. Aber diejenigeZeit, welchezwi�chen
der Aufer�tehungvergangen i�t, beträgt weder viele noc einige
Jahre , �ondernnur einige Monathe *); folglich kann man nicht

�agen,daß von denen, welche die Matth. 16, 24, u, f. enthaltene
Rede Chri�timit anhórten, nicht alle, �ondernnur erliche, und

mithin nux wenige, von dcr Aufer�tehungund Himmelfahrt JE�u,
wie auch von der darauf erfolgten Ausgießungdes heil. Gei�tes
Augenzeugengewe�enwären, Denn, wenn wiy den Judas

'

J�chas

her von ihm erzählteRede gehalten hatte, noch auch den Tag,
an welchem Chri�tusverfläret wurde, mit in diejenigeBe-

rechnunung dex Tage, die �iean�tellen;und daher zählen
�ienur �echs,Tage: hergegenLucas zähltdie�ebeyden Tage
mit , und folglichbeträgtder Zeitraum, den er angiebt, bey

“naheache Tage,
/ :

#) Denn zuder Zeit , da JE�usdie Matth. 16, 13, u. f. 'be-

�chriedeueaUnterredungen hielt, war er in Galiläa zu Câ-
�ar?aPhilippi z ven da begab er �ichin die Samariti�chéPro-
vinzLac, 9, 51, 57, ; hierauf nah Jeru�alemauf das‘ Laub-

hüttenfe�tJoh. 7, 2. 10. und feyerte es da�elb�t;alsdenn

durchrei�teer wiederum viele jüdi�cheStädte, Luc, 13, 22,

und. fam am Kirchweihfe�teabermals nah Jeru�alemJoh.
109, 1. u. fz; alsdenn hielt ev �icheine Zeitlang jen�eitdes

Jordans auf Joh. 19, 49., kam aber hierauf wieder nah Be-

thanien Joh. 11, x. uf. , und alsdenn zum leßtenmalnach
Jeru�alemvor dem O�terfe�teJoh. 12, 12, u, f.
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I�chariothausnehmen , �oerlebtenalle Apo�tel, und al�oohn�trei-
tig auch die mei�ten, ‘die ehede��enZuhörerJE�ugewe�enwaren,

_die nah der freywilligen Erniedrigung Chei�tierfolgte Erhöhung
de��elben.Und gleichroohlredet doh JE�us von einer �olczenOf-
fenbarung �einerHerrlichkeit, welchenicht alle, �ondernnur etli-

che von �einen Zeitgeno��enerleben �ollten: Wie kann ex darunter

�eineErhöhung, nnd die damit verbundene Errichtung �eines&na-

denreiches überhauptver�tehen?

Wir glauben! daher, daß die Meynung dererjenigenAuslegex
die richtig�te�ey,welche dafúr halten : daß un�erHeiland unter

dec Ankunft in �einemReiche dasjenige Strafgericht ver�tehe,wel«

ches bey der lezten Zer�töhrungJeru�alems,und der damit vets

bundenen Verwü�tungdes jüdi�chenLandes über das jüdi�cheVolk-

evgieng, und in welchem er �ichals einen zwar gerechten,zugleich
aber auch fürchterlichenRichter die�esVolks offenbarte,

Schon den Propheten A. T. i�tes �ehrgewöhnlich, daß�ievon

GOtt alsdenn �agen;Lr komme , wenn �eineMaje�tätden Men-

�chendurch . gewi��emerkwürdigeund lehrreicheBewei�egleich�am
�ichtbarwird : ‘be�onderswird daher von GOtt auch alsdenn ge�agt,
‘da��er komme, wenn von Offenbarungen �einexStrafgerechtigkeit
die Rede i�t. Beroei�ehiervon findet man unter andern Je�.14,22.

Cay. 35, 4. Hab. 3, 3. Zach. 14, 5. Eben daher brauchet auch
SE�us in �einenProphezeyungendas Wort kommen nicht �elten
in eben die�emVer�tande; und ver�tehetdarunter be�ondersdiejez

nigen �{re>envollenStrafgerichte, welche das Volk der Juden
wegen �einerunüberwindlichenEO gegen JE�umund

�eineLehre betreffen�ollten:Giebt er z. B. Joh. 21, 22. Petro
nicht undeutlich zu erkennen : Ls �ey�einWille, daß Johannes
bleibe, bis er Lommez �ozeigt er’ dadurch nichts anders an, als

daß Johannes diejenigenZelten erleben werde , in denen er �eine

Maje�tätdur< die Be�trafungdes jüdi�chenVolkes o��enbareu
würde. Und�obe�chreibtauch JE�usMatth. 24, 27. die Voll-

ziehangderjenigenStrafgerichte, die er im Vorhergehenden]dem

Volke der Juden und be�ondersden Jawohnern Jeru�alemsange-

fündigethatte, als eine Zukunft des Men�chen: Sohnes, Es

i�tdaher dem in der heil, Schrift gewöhnlichenSprachgebrauche
gar nicht zuwider , �ondern‘vielmehr vollkommeti gemäß,

-

wenn

wix mit ver�chiedenenSUTERannehmen, daßJE�usauch
x3 u
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in devia Stelle, mit deren Erklärungwir: uns be�chäftigen,
jene �chrecéenvolleOffenbarung�einer richterlichen Gereehrigkeit,wels

“

che-bey der Zer�törungJeru�alemsund des jüdi�chenLandes ge-

�hahe,mit dem Namen einer Zukunft, die in �einemReiche,
d. î, zu der Zeit , da er �einRegiment und den“ Stand �einerEr-
höhungbereits angetreten hatte, ge�chehen�ollte,bezeichne.

Nur alsdenn, wenn wir die Worte JE�u�oerklären,�timmet
die Erfüllungder in der�elbenenthaltenenVorherverkündigungmit

dem Jnhalte der�elbenauf das genaue�teüberein. Denn nachder
*

gewöhnlich�tenBerechnungfarb Chri�tusim 33�tenJahre �eines
Lebens, und im 3982�tenJahre nach der Schöpfungder Weltz
und im 4019ten Jahre nach der Sündfluth der Welt, welches das

70, nach Chri�tiGeburt-woar , mithin 37 Jahr nach dem Tode Chri-
�ti,wourde Jeru�alemvon den Rômern zer�töhret.Wer daher in
dem lebten LebensjahreJE�u30 Jahr alt war, und die Zer�iöh-
rung Jeru�amserlebte, der hatte alsdenn 67 Jahr gelebt, Allein

nicht alle diejenigen, die das zo�teJohr erleben , erreichen deßwe-
gen auch Jas]67�te. Es leben vielmehr von denen, die zu einer

Zeit 30 Jahr alt �ind,nach vollendeten 37 Jahren insgemein nur

die wenig�ten.Ge�etdaher: Alle diejenigen, welchedie Matth.
16, 24— 28. enthaltene Rede mit anhórten,wären damals lauter

junge Leute von 30 Jahren und etwas drüber gewe�en;woas folgte
hieraus? Die�es: daß zur Zeit der Zer�töhrungJeru�alemszwar

einige, aber bey weiten nicht alle ,.am Leben gewe�enwären. Es
be�tundaber die Ver�ammlung,die damals JE�umumgebenhatte,
ohn�treitigauh wohl aus ver�chiedenenvierzig:und funzig-jährigen
Men�chen,Um �oviel deutlicher erheilet hieraus, daß das, was

JE�usalsdenn,, wenn wir �eineWorte als eine Weißagungvon
der Zer�töhrungJeru�alemsbetrachten, vorher ge�agethat, auf

- das genaue�teund púnktlich�te�eyerfülletworden; daß nämlich
zwar etliche, aber nicht alle von denen, die damals, als er in Gas
lilea lehrte, um ihn herum �tunden,den Tod nicht ge�chme>etba-
ben, bis �ieihn in �einemReichekommen �ahen

*

*) bis er �ichîn
ù

C �einer

*#) Es i�tfreylich hier von feinem leiblichen, �ohdernvon einem

gei�tlichenSehen, von der Erlangung einer richtigenund

überzeugendenErfänntniß die Rede. Denn in die�erBedeu-

tung wird das Wort: Sehen in der heil, Schrift mehrmals
gebraucht ; z. B. 1, Mo�.42, 1. Matth. 2, 16, Cap. 9, 2. 4

Rôm, 7, 23, i
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iis Maje�tätund richterlichenGerechtigkeitzum Schre>endex

Judenoffenbaréthatte.

Ebon diejenigeVorherverkündigungJE�u,deren richtigen Ver-

�tandzu zeigen wir uns bisher bemüherhaben,

|

führet auh Marz

cus Cap. 9, 1. und Lucas Cap. 9,27. an. Beyde Evangeli�tenge-
denken noch einer merkwürdigenBegebenheit, von welcher JE�us
damals auch geweißagethabe. -- Lncas bezeugt, JE�ushabe Taegt

Ich �ageeuch aber wahrlich, daß etliche �indvon denen, welche

hie �tehen,die den Tod nicht �chmeckenwerden, bis daß �iedas

Beich GVrtes �ehen. Marcus aber führetdie�eWorte JE�u-
auf fol„endeArt an: Wahrlich, ich �ageeuch, es �tehenetliche

hie, die werden den Tod nichr �hme>en, bis daß �ie�ehen
das Xeich GOttes mit Kraft Fommen, Beyde Evangeli�ten

�timmendarinnen mit einander überein ,

-

daß-JE�usnicht nur,

wie Marrh&us bezeugt , bey die�erGelegenheit - ver�icherthabe : Es
würden es etlichevon denen, die damals ihm zuhörten, erlebea,.
daß er kommen werde in �einemReiche; �onderndaßauch un�ce

glorwürdig�terErlö�erbeyeben die�erGelegenheit gelehtt babes -

Es würden „ver�chiedenevon �einendamaligen Zuhörernauch �ein
Reich mir Kraft, d. i. mächtig,mitmächtigerWirkung, kommen

�chen.

Auch die�eVorherverkündigungwurde auf das deutlich�teers

füllt,wenn wir annehmen,daßFE�ushier von �einerZukunft zum
Gerichte über das Volk der Juden und von den damit verbundenen
Folgen rede, Denn mit dex Zer�töhßrungJeru�alemsund des in
die�erStadt befindlichenTempels endigte �ichauch zugleichdie jü-
di�cheKirchen Verfa��ung,und der �ofeyerlichenach den im A. T,
enthaltenènVerordnungen GOttes eingerichteteOpfer- und GOt-
tesdien�t

-

die�esVolkes. Von nun an war der Streit: Ob auch
die Chri�tennoch an die gottesdien�ilichenjüdi�chenGebräuchege-
bunden wären? völligent�chieden:Von nun an

hörtendie �oge-
wöhnlicheUneinigkeiten zwi�chenden neubekehttenJuden und Heiz
den auf. Es erfolate das, was JE�us Joh. 10, 16. vorher vet-
fündigethatte; Es wurde eine Zeerde und ein irte ; Die chri�t-
lícheReligion wurde von �omanchen jüdi�chenVorurtheilen , die
bis hieher �ichmit einge�chlichenhatten, gereiniget: Es kam mit- .

hin vornehmlich eben damals das Reich GOttes mir großer Rraftz;
d, i. GOtr be�tätigtedur die Zer�töhrungJeru�alemsund dur
die Aufhebung des jüdi�chenGottesdien�tesdie Göttlichkeit der

Hri�tlichenReligíonunwider�prechlich, und zeigte: daß der vorhin
von
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von den Juden verachtete, ver�potteteund gekreuzigteJE�usdétje-
nigeKönig �ey,den er auf �einemheiligen Berge Zion ,

în �einer
Kirche, einge�eßthabe, und dem man dienen mü��e,ohne daß.
hierbeydie jüdi�chenReligions - Gebräuchedürftenbeobachtet
werden.

Alleín hänge denn die Worte JE�uMatth, 16, 28. au míe

dem vorhergehendenV. 27, gehörigzu�ammen,wenn wir �ieals

eine Weißagung, in welcher von-der Zer�töhrungJeru�alems,und

ihren Folgen gehandelt werde, betrachten? — Auch die�eVerbin«
dung. fann �ehrleicht und ungezwungen gezeigt werden. Hatte
un�erHeiland V, 27: bezeugt? Er werde derein�tals der Nichter
aller Welt er�cheinen,und allen na< ihren Werken vergeltenz
Hatte er dadurch die Nothwendigkeit der BV. 24. 25. erforderten
Selb�tverläugnungdarzuthun ge�uchet: �o�aheer voraus, daß viele

diejenige Er�cheinungzum allgemeinen Weltgerichte, von der er

eben ißt geredet hatte, mit �einerdamaligen Niedrigkeit uicht
würden fönnen zu�ammenreimen; und daß �ieeben daher die Ge-

wißheit�einesZeugni��esvon �einerHoheit bezweifeln, und �ich
an ihm ârgernwürden, Aber die�esAergerniß�uchtex eben dur<
den V. 28. enthaltenen ¡Aus�pruchzu entkrä�tenzund bedienet

�h eben in die�erAb�ichtgleich im Anfange die�erWorte einer

zwiefachen Betheurung. Es i�tdaherder Sinn JE�udie�er:

» Meynetniht , als ob ih mich einer Ehre, die mir nicht gebÜh-
pret, angemaßthâtte, da i< mi<, ob mich gleich meine

» Feinde aus Verachtung des Men�chenSohn nennen, für den

» funftigen [Richter aller Men�chenerflárt habe, J< verde nicht
„nur am Ende der Welt als ein Richter der Lebendigenund der

y»Todten er�cheinen,und einem jeden na< �einenWerken ,vergel-
‘ytenz �ondernih werde mich auch lange vorher als einen allmäch-
» tigen Richteroffenbaren: Selb�tvon denen, die ißt hier �tehen,
»und meine Lehrenmit anhören, werden es einige erleben, daß
„ich meine Herrlichkeitim Stande der Erhöhung zum Schrecken
„der unglaubigenJuden, als meiner ärg�tenund abge�agte�ten
y Feinde,offenbarenwerde, «
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Matth. 24, 13:

Wer aber beharret bis ans Ende, der wird �elig. \

aß der Herzog der Seligke!tnur denen, die bis an den Tod

$ getreu �ind,die Krone des Lebens geby; hat er Offenb.Joh.
2, 10, und bey mehrern Glégenheitennicht nur �elb�tges
kt �ondernes habenauch �eineApo�teldie�eLehre in ihe

ren Schriften oft und deutlich genug vorgetragen. Aber gehöretdenn

be�ondersauchdex ißt angeführteAus�pruchJE�uzu denjenigenVer:
heißungen/roelchedenen, die bis an das Endeihres Lebens Chri�totreu
bleiben, gegeben �ind?F�tmithin auch hier dieLehrevou dér Nothwens
digke’teiner unveränderten Bé�tändigkeitim Guten vokgetragen ?

Die mei�tenAusleger glaubènes ; ‘und auch wir gebengar gerne

zu, daßman die�eWorte �oertläáren föônnez Aber wir behaupten
auch zugle:< mit ver�chiedenenältern und neuern Göttesgelehrten

daß die Verbindung, in welcher die�eWorte FE! mit dem vor:

hergehenden und nachfolgenden �ehen, uns deutlich genug überfühs
ren: daß hier nicht von allen Chri�tenüberhaupt,�ondernnur voit

denen, welche < ehede��enim jüdi�chenLande gufhielren, und die

Zer�töhrungJeru�alems erlebten , die Rede �ey.
Denn zu denjenigen Begebenheiten,welchevor der Zer�töhrung

Seru�alemswurden vorhergehen, hätteun�erHeiland im vother-
gehenden V. 9, nicht nur die Verfolgungen, welcheum �einerLehre
willen über�eineApo�telallénthalbenergehen würden,‘gerechnetz
�ondèrner hatte auch V. ï0, bezeuget, daß in die�enVerfolgungen
viele, die �ichzu �einerLehre bekannt hätten,von der�elbenabfallen,
und noch dazu auch andere Chri�ten,ja �ogar ihre nâch�tenVer-

wvandtén*), verrathen®*),und eben dadurch einen ebeù�oungerechten
als feind�eligenHaßgegen die�elbenoffenbaren würden,Daß nun aber,

Yy au�s

*) S. Lúc. “2„: 16. 2

i

;

*#*)Daßdies be�ondersbeyderjent
�

Verfolgung,wel-

chedieChri�ten,unter der ÿRegierungdes Aero,erdulden mußten,

ge�chehen�eyz erkennen wir.aus deiZeugnißdesTacirus, Denn

die�er
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au�erden Verfolgungenoffenbarerund blutdür�tigerFeinde auch zu-

gleich die Jrrthümerfal�cherLehrer,die �ichäußerlichzur chri�tlichen
Religion bekennen würden,die Zerrüttungenin der KircheChri�tiver- .

mehren würden ; weißagtedie�erun�erallwi��enderErlö�erV.11. in

folgendenWorten: Und es werden �ichviele fal�chePropheren erhe-
ben, und werden viele verführen.Denn in die�enWortenredete er

nicht �owohl von denjenigenVerwegenen,deren er V.5, 24. gedenket,
und von denen bald die�erbald jener vorgab, daß er Chri�tusoder der

Mefßias �ey;�onderner richtet vielmehr�einAugenmerkauf �olchefals
�cheLehrer, die aus den Chri�ten�elb�tauf�tehenwürden. Leute von

die�erArt waren unter andern diejenigenjüdi�chge�innteLehrer, de-

ren ihreJrrthümerPaulus in �einenSchriften auf das nachdrücklich-

�tebe�treitet,und die er 2. Cor. 11, 13. fal�cheApo�telnennt, Und
�ogedentet auch Petrus 2. Ep. 2, 1, fal�cherLehrer, welche er mit den

fal�chenPropheten A. T. vergleicht. Jun�onderheitaber nennet auch
Johannes 1. Ep. 4, 1. eben diejenigen Verführer,für welche er die

Chri�ten�einerZeiten warnet, fal�chePropheten.
So wohl durch die�eJrrlehrer, als auchdurch�oviele und �ograu�ame

Verfolgungen wurden freylich,nicht wenigeChri�tenzum Abfall von

der erkannten Wahrheit verleitet. Schon Paulus klagetHebr. 6, 4.

5. 6 und Cay. 10, 25. über �olcheAbgefallene. Noch größerwar ohn-
fehlbar die Anzahlder�elbenin den folgendenZeiten. Die�enUm�tand
hatte Chri�tusV.12. in folgendenWorten vorher verkündiget: Und

dieweil die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, wird die Liebe

erFalten ; d, i. Weil durchdie Verführungder V. 11. gedachten fal�chen

Propheten und Lehrer viele von der Wahrheit und zugleichauch von der

wahren Gott�eligkeitabfallen werden ; �owird Frrthum und Ruchlo-
�iakeit�ichimmer weiter ausbreiten ;/ und eben daher werden viele

diejenigen recht�chaffenenund redlichenFreunde der Wahrheit und

Gott�eligkeitnicht mehr bleiben , die �ie�on�twaren; Sie werden,
wie JE�usOffenb.Joh. 2, 4. �ichausdrückt , die er�teLiebe, nâm-

lich aegen ihn und �eineReligion, verla��en.
Daßes inde��enzu eben die�erZeitnicht die�enAbtrúnnigen,�ona

dern vielmehr denenjenigen, die J&�uwürden treu bleiben,wohl ges

hen werde; lehret JE�usin den vorhin 0e heinWorten V.13,

wenn

die�erberichtet Annal. Lib. XIV. Cap. 44.: Daßals es er�t
einige ge�tandenhätten, daß�ieChri�tenwären,auf die�erihre
Anzeige noch weit mehreredavon wären überführetworden

“

(Primo correpti, qui fatebantur , deinde, indicio corum
©" multitudo ingens ,— correpti �unt,
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wenn er nämlichvon denen redet, die bis ans Ende beharren ;
�obraucht er hier das Wort Ende ohnfehlbar in eben der Bedeus

tung, in welcher es in die�er�einerRede mehrmals, und be�onders
V. 6. und V. 14, vorkömmt, Er redet aber hier von nichts ans

ders, als von eben demjenigenEnde, nach welchem�ichdie Jünger
V. 3. erkundiget hatten, nämlichvom Ende der jiidi�chenKirchen-
und. Staats-Verfa��ungY). Giebt aber un�erHeiland, denen,
die bis an das Ende des júdi�chenStaats und der júdis
�chenKirche im Glauben und in der Gott�eligkeitbeharren, und

�ichan �ovieler ihre Untreue nicht kehren , die Verficherung, daft
�ie�ollten�eligwerden; �oredet er hiernicht �owohl von der

ewigen Seligkeit, als vielmehrvon einer eben �omächtigenals

gnädigenErrettungaus aller Noth und allen Gefährlichkeiten,
Denndie�esi�t,wie Sprachkundigen bekannt genug i�t,die eigent-

-

liche und er�teBedeutung des griechi�chenWortes acs; Und

IE�us braucht es �etb�tV. 22. in eben die�emVer�tande**),
Seken wir das, was bis hieher i�erinnert und erwie�enwor

den, voraus; �oerfordern �ieLeITNEfolgende MeYy Wer

*) Denn die Worte: our7Atæ ru Zwvos,welcheder �el.D. Luther

über�eßthat : Ende der Welt, zeigen in mehrern Stellen, und

be�ondersHebr. 9, 26. das Ende der jüdi�chenRepublik und

Kirche an.

**) Es i�tnämlichder wahre Sinn JE�uin diefen Worten kein
anderer als die�er:„Wenn die Verwü�tung,zu der Zeit, von

„welcher ih rede, nuch längerdauren �ollte;�owürde kein Ju-
„de, und überhauptfein Bewohner des jüdi�chenLandes dem

»Untergange entfliehen; “ Daß aber JE�usauch hierinnen
_ vollkommenrichtig geurtheilthabe ; fann man aus Jo�ephsBe-

�ehreibungdes jiidi�chenKrieges deutlich erkennen, Denn B. 6.

Cap. 9. bezeugtdie�erGe�chicht�chreiber,daß nur allein in der

Belagerung Jeru�alems,ohne diejenigen, die an �ovielen an-

dern Orten das Leben verlohren haben, auf 1,100,009

Men�chenumgekommen�ind.Hätte nun die�erKrieg nochlän-

ger gedauert, und die Römer wären auf die�eArt fortgefahren;

\p wúrden die Juden ganz ausgerottet worden f-yn, Lehret nun:

aber Chri�tusferner : Daß die�eTage um der Auserwählten
willen würden verkürztwerden ; �over�tehter hier, unter den

Auserwshlten, niemanden anders, als diejenigen Chri�ten,

welche damalsim jüdi�chenLande �ichau�hielten,SE vsdiejem
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Wer aber bis ans Endéèbeharren wird, der wird erhalten werden ;
und es i�tmithin der Siun JE�udie�er: „Wer dem un�el:genBeys-
y �pielejo vieler Wankelmüthigen,in denen die Liebe zu mér und
o meiner Lehre erkalten wird, nicht folgen, �ondernmir und mei-
„ner Lehrebis ans Ende der jüdi�chenKirchen - und Sraats-Vetfa�-
» �ungtreu bleiben wird, der wird in dic�emblutigen und grau�amen
y Kriege nict umkommen, �ondernvon GOtt wunderbar be�hükt,
Hund lebendigerhalten werden. «

\

Daß die Worte JE�ualsdenn , wenn �ie�oerklärt!werden, mit
den vorhergehenden und nachfolgendenweit be��erzu�ammenhän-
gen, als wenn man glaubt, daßdarinnen eine allgemeineLehre von
der Seligkeitaller �tandhaftenBekenner JE�u enthalten �ey;be-

darf wohl feines weitläuftigenErwei�es. Daß aber die�eVorher-
verkündigungund die damit v-rbundene Verheißung.JE�uin die

deutlich�teund genaue�teErfüllung gegangen �eyzeckennèn wir aus
derjenigen Nachricht, die uns ein glaubwürdigerGe�chicht�chreiber
hiervon in folgendenWorten ertheilet : » Diejenige chri�tlicheGe-
»meine, die zuJeru�alemwar, erhielt von GOtt, vermittel�teinex
n be�ondernOffenbarung, den Befchl, �ichin eine Stadt, die jen-
» �eitsdes Jordans lag, und Pella hicß, zu begeben, damit �ich
» GOtt �owohl an einer gottlo�enStadt , als auch an einem;rúchs
le�enVolke durch die Zer�iöhrunguud Verwü�tungder�elbenals-

 ydenn, wein �ichredliche und fromme Leute aus der�elbenwürden

u weg begebenhaben, de�tomehr rächenkönne.« y

Matth,

die�emNamen werden dieChri�tenwegen der außerordentliche
Wohlthaten, die ihnen GOtt erzeigte, in den Schriften N. T.

mehrmals, und be�ondersCol, 3, 12, 1. Petr, 2, 9, bezeichnet.
Nun hatten �i<zwar diejenigenChri�ten,die im jüdi�chen
Lande waren, vor der lezten Belagerung Jeru�alemsjen�eitdes

Jordans geflüchtet;Aber auch in die�engebitgigten Gegenden
würden �ieendlich, dur< Hunger und Elend, umgetömmen
�eyn,wenn dex Krieg, Pe�tund Hunger in Judäa noch län-

ger gewährethätte. Damit aber die�esverhindert würde,�chick-
„te es GOtt �o,daßCirus alles that, um die�enKrieg je eher, je
lieber zu endigen.- Deon er wün�chte�h, wie Tacitus Hit.

lib, V. Cap, 11 bezeuget, bald wieder in Rom zu �eyn,und

da�elb�tder gewohnten Vergnügungenzu genießen,

®%)EVS BB1VS. Hi�t,eccle�,lib IL. ce. 5.

‘
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; ¡Matth.24, 15. 16, 17+ 18.

Wenn ihr nun �ehenwerderden Gräuel der Verwü�tung,davon

ge�agti�tdurch den ProphetenDaniel, daß er �têhean der

heiligen Srätte, (wer das lie�et,der merke drauf!) Alsdenn
. fliehe. auf die Berge, wer im jüdi�chenLande i�t. Und wer

auf dem Dachei�t, der �teigenichr hernieder, etwas aus �eis

nem Zgu�ezu holen, Und wer auf. dem Felde i�t, der kehre

nichr um, �eineKleider zu holen.
|

D JE�usin die�enWorten von der Belagerung der Stadt Jez
ru�alemrede, i�t�chonvotläng�tvon allen Auslegern derheil.

Schri�t erkannt worden. Allein wie �inddie Ausdrücke , die hier
vorkommen, zu ver�tehen?Und welches i� eigentlich diejenige
Belagerung, von welcher Chri�tushier redecr? Beyde Fragen
wollenwir ißt beantworten.

Zu denjenigenAusdrücken,welcheeiner Erklärung,bedúrfen,-

gehöretzuforder�tder Grâuel der Verwü�tung,de��enun�erHei-
land im Anfange des V.15. gedenket. Denn ver�chiedeneAusle-

ger habel [chonvorläng�tmit vieler Gelehr�amkeitzu erwei�enge�ucht,
daß mit die�enWorren ein gewi��esBild, welches man in den

“

Tempel zu Jeru�alemzum Verdruß der Juden ge�eßzthabe , zu
ver�tehen�ey. Allein-die�eErklärungkann deßwegennicht Statr

haben, weil man aus der Ge�chichtenicht erwei�enfann , daß furz
vor der Zer�töhrungJeru�alemsein Gößen- oder anderes Bild an

der heil.Stätte, d. i, im Tempel �eyaufge�telltworden. Zwar
lie�tman, daßuicht allzulange vor der Zer�töhrungJeru�alemsdex

róômi�cheKai�ceCaliguladarauf be�tahdenhabe , daß �einBild in
den Tempel zu Jeru�alem�olltege�eßtwerden: Aber Jo�ephusbes

zeugt ausdrülich *), daß die�erBefehl des Caligula deßwegen
nicht �eyvollzogen worden, weil �ihnicht nur die Juden dem�elben

�tandhaftwider�eßt, �ondernweil auch der damalige römi�cheGo»

verneux Perronius, ihnen geneigt gewe�en,und be�ondersAgrippa,
durch �eineFürbitte,die Vollziehungdie�esBefehls verhindert habe.

Soungegründetaber die ißt angeführteErklärung i�; eben �o
unwahr�cheinlichi�tauch diejenige, bey welcher man aunimmt; daß

Chri�tusunter dem Gruasder Verwü�tungdie Zer�töhrung
Yy3

3
j

:Jerua

€) Antiquitt.
itt,

Jud.ib XVIIE ‘Cap.VIII.
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Seru�alems\-:{b�ver�tandenhabe. Dennder Gräuel der Verwüs-

�ung wird offenbar von der Verwü�tungJeru�alems�elb�tuntere

�chieden,Wenn man den Gräuel der Verwü�tung�ehenwürde ;

�o�ollman die Flucht ergreifen V. 16-18, Aber zu“der Zeit , da

Jeru�alem�choneingenommen und verwü�tetwar, da wax es nicht
mehr Zeit zu fliehen, Wer damals noch lebte, wurde ein Ge�an-
gener und Sclave der Rômer.

Weit richtiger und gegründeteri�tdie Meynung derer , welche
unter dem Grâuel der Verwü�tungdas römi�cheKriegsheer

. ver�tehen.Denn, wenn Lucas Cap. 21,20. eben die�eWorte JE-
�u,in deneir des Gr&uels der Verwü�tunggedaht wird, anfüh-
ret; �oerfláret er �ieausdrú>l<_von der römi�chenArmee. JE-
�us�prach,wie wir in der izr ange�ührtenStelle Luc@ le�en+

Wenn ihr aber �ehenwerder Jeru�alem belagert mit cinem
Seer ; oder vielmehr: daß ein Kriegsheer Jeru�alembelagere *),
�omerket, daß herbey kommen i� ihre Verwü�tung. Es kann
aber auch das rômi�cheKriegsheer gar wohl ein Gräuel der Ver-z

wü�tunggenennt werden, Denn den Hebräerni� es �ehrge-
wöhnlich,daß�ieMen�chen,welche bey andern verhaßet�ind,einen
Gräuel neunen. Was Viehhirten �ind,das i�t,wie Mo�es 1. B.

46; 34, �chreibt,den Lgyptern ein Gräuel **). Wie verhaßtwa-

ren aber nicht den Juden die römi�chenSoldaten? Wie �ehrver-

ab�cheuetenfie nicht ihre Legionen und aufziehenden Heere be�on-
ders auch deßwegen,weil ihre Feldzeichenmei�tentheilsaus Gößens
bildern befunden? Eben deßwegenbathen die Juden den römiz

{hen Gouverneur von Syrien, Virellius, da er mit �einerArmee
gegen den Königder Araber , Aretas, durch Judäaziehen wollte,
auf das in�tándig�ie,daß er dochlieber einen andern Weg erwähs
len möchte. Und daer es that , und ihren Bitten Gehör gab, nah-
men�ie es für eine be�ondereGefälligkeitauf ***).

Nennt aber JE�us das róômi�cheKriegsheer einen Gräuel
der Verwü�tung,oder vielmehr,einen verwiü�tendenGräuel #***)

;

�s

®) KuxAzueryy�tehetnämlichan Statt des Infinitivs xvxA2Da:.

AehnlicheWortfügungenfindet man Luc. 24, 39. Marc.,2, 16.

**) Nach dem hebräi�ch.nan in der griechi�chenUeber�ehung-
Rôruyga.

*e*) 1OSEPHVS Antiquitt. Jud. lib. XVII ec. VII.

=) Denn �owohlim Hebräi�chenals auch in derjenigengrie«
<hi�henSprachart, deren �ichgebohrneHebräerbedienen , i�t

nichts
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�o�icheter hier auf die Be�timmungdes römi�chenKriegshecres.
Denn dies war freylichkeine andere, als die Verwü�tungder

. Stadt Jeru�alems,und des ganzen jüdi�chenLandesz Manukönnte

al�odie griechi�chenWorte SAvyea ¿eyuwrusden Gräuel der

Verwü�tungim Deut�chenam be�tenund kürze�tendurch gräu-

KdeVerwü�terüber�ehen.

Die�enGräuel der Verwü�tungbe�chreibetun�erHeiland
ferner als ‘einen �olchen,davon ge�agti�tdurch den Prophe-
ten Daniel. Es gedenft aber Daniel eines damals annoch zus

künftigenGräuels der Verwü�tungbeymehr, - denn bey einer Gez

legenheît. Er thut nämlichde��elbennicht nur Cap. 9, 29., �ons
dern auch Cap. 11, 31. Cap, 12, 11, Erwähnung. Es fragt �i<

daher: auf welche unter die�enStellen �iéherun�er<Zeilgnd in

den int angeführten Worten? Wir antworten hierauf mit dem

größten uud be�tenTheile der Schriftfor�cher: Auf diejenige, die
wir ißt zuer�tangeführthaben; auf Dan. 9, 27. denn da es un«

lâugbari�t, daß Daniel V.25. 26. von Chri�to, dem Für�ten,
dem Königeder Königeund HErrn der Herrn weißage, und V. 26.

nicht nux des Todes de��elben,�ondernauch der Folge , welche ders

�elbenach �ichziehen werde , gedenke, und dazu be�ondersauch die.

Zer�töhrungder Stadt únd des Heiligthums rene; da er ferner
WV.217. die�esnoch weiter ausführet: �ofolgt daraus von �elb�t:

Daß der Gräuel der Verwü�tung, de��enV. 27. gedacht wird,
�ichauf das Volk des Für�ten, welches nah dem V. 26.

kommen, und die Sradr und das sZeiligthumzer�töhrenwürde,
�ichbeziehe.

Inde��en�indfreylih die lebten Worte des V. 27. anders zu

geben, als �iein un�ererdeut�chenUebêr�eßunglauten. Nach der-

�elbenheißt es: Und bey den Flügeln werden �tehenGräuel der

Verwü�tung.Allein die im Hebräi�chenbefindlicheWorte er�or-

dern eigentlichfolgendeUeber�eßung:Und über ein verab�cheuungs:
wur«

nichts gewöhnlicher,als daßbeyzwey Hauptwörtern,welche
unmittelbar mit einander verbunden werden , das eine davon

an�tatteines Beywoörts,ge�eztwird. Sehr viele Exempel
davon findet man in QLAS8811 Philolog. S,
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würdiges Kriegsheer *) wird ein Verwii�terge�ezr�ezn4 oder,
"

ein verab�cheuungswürdigesKriegsheer wird unter den Befehlen
eines Verwii�ters�tehen.

Die�eWeißagungenthältallerdings von den traurigenSchick�alen
Seru�alemsund des jüdi�chenLandes ein �odeutlichèsZeugniß,daß
�elb�tdie Juden hiervonüberzeugt�ind.Schon Jo�ephus�chriebzu �ei-
ner Zeit: »„ Auch Daniel hat vom römi�chenReichege�chrieben,und

sbezeuget, daß un�erVolk von dem�elbenwerde zu Grunde gerichtet
n werden. “ Und-�ogiebtauch die jüdi�ch-deut�cheUeber�eßung,deren

�ichdie deut�chenJuden bedienen, das, was wir Dan. 9, 26,le�en,auf
folgendeArt : „Und die Sradt und das Heiligthum wird verderben

„ das Volk desVergehers (Titus) das da wird foinmen. “ Es folgt
aber hieraus von �elb�t: daßal�odie 729 Wochen, von denen Daniel

Cay. 9,24. u. f. weißaget,\NMPon
der Zer�töhrungJeru�alemsmü�-

�enzu Ende gegangen �2yn.�t aber dies richtig; \0 muß auch der

Mefßiasbereits er�chienen�eyn.Denn daß die�erunter dem Allex-

heilig�ten,de��enV. 25. gedachtwird,zu ver�tehen�ey; können

Eredie berühmte�tenLehrerder Juden nicht läugnen***), Unbi�t es

denn nun nicht eine in der That fa�tunbegreiflicheBlindheit , daß

die�esVolk demungeachtet noch einen andern Meßiam erwartet ?

Welch ein deutlicher Beweis, daß�ievasnoch immer �ind,was �ie,
nach den Zeugni��enJE�uund Pauli ****)�chondamals waren, näm-

lich ein Volf, das mit �ehendenAugen niche�ahe,und mir hören-
den Puannichehorte. -

199DasWort930, das im Grundtexte �tehet,bedeutet zwareigent-
lih einen Flügel; Es wird aber auchhernach von einêèrMenge
Soldaten,die in ge�chlo��enenGliedern mar�chiren,gebraucht,und

bedeutet daher auchJe�.8, 8. ein ganzes-Kriegsheer; gleichwie ein

ähnlicherAusdru> 238, der �on�tdieFlügel der Vögel anzeigt,
auchEzech.12, 14. Cap. 17, 21. Cap. 38, 8. 6,22. von Kriegsvöl-
Fern gebrauchtwird. Warum aber die römi�cheArmeeein Kriegs-
heer der Gräuel, oder ein verab�cheuungswürdigesKRriegsheer

_genenntwird, i�tbereits vorhin S. 351. gezeigtworden,

**) Die�esZeitwort�tehtzwar im. hebräi�chenTextenichtausdrú-
_ lich,aber esi�t

i

im Fürwotte
52Ly tit einge�chlo��en.

=) Ber�cl
ini�cheZeugni��e,

die das be�tätigen,findet man

in Li�enmengers-entderenJudenchum.Th. 2, S. 649.

e) Matth, 3, 14. Mis 4, 12,

Ges12, 40, ah Wi�h.28, 26. Róm. 11, 8.
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Be�chlußder S. 349. angefangenen Erklärung über

Matth, 24, 15 — 18. y

SC
gewißes i�t,daßJE�usim V.15, auf die Dan. 9, 27,

A enthaltene Weißagung�einAugenmerk gerichtet habez

\o bedenklich kann es gleichwohl manchem Le�ervorfom-

men, daß un�erHeiland zu die�erWeißagunggewi��eAusdrúüe

Hinzuge�eßt,die wir im Daniel nicht finden, Denn Chri�tusleh-
xet , daß Daniel niht nur des Grâuels der Verwü�tungge-

dacht, �ondernauch ge�agthabe: Lr �tehean der heiligen Stät-

te. Aber die�eBe�timmungfinden wir, wenig�tensim hebr&i-

�chenTexte, feinesweges; ob �iegleichin einigen alten Ueber�ezun-

gen der ProphezeyungDaniels vorkömmt ®), J�tal�oetwa der

hebräi�cheText hier mangelhaft? — d

Ob gleicheinigen Auslegern die�esniht unwahr�cheinlichi�tz

\o können wir uns doch keinesweges überreden, daßdie�ecriti�che
Muthmaßunghier nöthig�ey, Denn wie oft führen nicht die

Evangeli�tenund Apo�teldie Stellen aus der griechi�chenUeber
�ebungentweder �oan, wie �iein der�elbenlauten , oder �ievers

ándern nur einige Ausdrüce, ob gleich der hebräi�cheText eigents
lich eine andere Ueber�ezungerfordert ? Sollte das nicht auh von

Matrh&o ge�chehen�eyn?

33 Se

*) So ließt man z. E. în der griechi�chenUeber�eßbung:E'«s

TO ¡egofdeNuyaK Tuy ÉU,
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e deutlicheraber die WeißagungDaniels eine�olcheVerwü-

�tungJeru�alems,welche nah der Ankun�tChri�ti,des wahren
und von GOtt verheißenenMeßias, ge�chehen�ollte,vorhervers
fündigte; de�tomehr wurden dadurch die V, 15—18. enthaltene Er-

mahnungen JE�u-be�tätiger: Und eben deßwegenermuntert die�er

un�ergöttlicherErlö�er�einedamaligen Zuhörerde�tomehr zu einer

aufmerk�amenBetrachtung der von ihm angeführtenProphezeyung
Daniels ,

‘und rufet ihnen zu: Wer das, was ich.nämlicheben

‘ißt aus dem Daniel angeführthabe, lie�et,der merke drauf!

Esrieth abèrJE�us�einenJüngern,daß theils diejenigenuns

ter ihnen , welcheden Krieg der Juden mit d-n Römern erleben

würden ®, theils ihre Nachkommen **) und Freunde, die �ichund

ihr Lebenretten wollten, das ebene Land verla��en,und in die-ge-

bürgigtenGegenden des júdi�chenLandes fliehen�ollten.Alsdenn

fliche auf die Berge, wer im jüdi�chenLande i�, V.15-

Denn ver�chiedeneBerge im jüdi�chenLande �indnicht nur �ehr

hochund�teil, �ondernauh mit natürlichenHöôlenver�chen;und

gebendaher �ichereZu�luchtsörterab: wie man �owohl aus 1. Sam,

24, 2, u; f. als auch aus ver�chiedenenneuern Rei�ebe�chreibungen,
in denen von Palá�tinagehandelt wird, deutlich genug erten-

nen fann, i

¡

. Daß aber die�eFluchteilig�tund ohne Verzug ge�chehen

mü��e;lehret un�erHeiland V. 16. in folgendenWorten: Und

wer auf dem Dachei�t, der �teigenicht hernieder, etwas

aus �einemHau�eZu holen, Die�eVor�chriftgründet fich auf

diejenigeBauart der Morgenländer,nach welcher die Dächer ih-
\

|

Ir

#) Daß unter- den Apo�telnJohannesdie�eZeiten ‘erlebthabe, i�t
gewiß; ob aber mehrere Apo�telihr Leben bis aufdie�eZei-
ten fortge�ebkthaben ; läßt�ichnicht mit Gewißheit�agen.

##) Denn

-

auch die�ebelehretJE�usalsdenn, wenn er eigentlich
und dem Laute der Worte nach nur allein �eineJüngerund

Apo�telanredet ; wie wir be�ondersaus Matth. 28, 10. deut-

lichgenug erkennen.
i ;
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rer Häu�ernicht abhängig,und ín einen For�toder Giebel zuge-

�pikt,�ondernvielmehr platt waren z daher man leicht von einem

Dache af cas andere, und �odann an das Thor kommen, und

durch da��elbe�ichretten fonnte. Da inde��enJE�usvoraus �ahe,
daß zuder, Zeit , da die Römer zur Belagerung Jeru�alemsher-
an rücken würden,nicht. alle Juden in den Städten und auf den

Dâchern,�ondernviele unter ihnen auchauf dem Felde�eynwürdenz

�ogicbt er die�enfolgende Lehre: Und wer auf dem Selde i�t,

der Fehre nicht um, �eineKleider zu holen. Wie? waren

al�odiejenigen , die auf dem Feldewaren, ganz und gar ohneKleiz

der und nacfend ? Das�ey ferne! Aber die Morgenländerwarte

ten ihre Verrichtungen auf dem Felde insgemein �oab, daß�i�ienur

die Unterkleider an hatten , und hergegen das Oberkleid , oder den

Mantel zu Hau�eließen. Sehen wir dies voraus; �owird uns

die it angeführteVerhaltungsregelJFE�unicht mehr defremden.
“

Allein, von was

;

für einer Belagerung Jeru�alemsredet denn

IE�us im V,15. ? Siehet-er auf diejenige, welche im 4015ten Sahs

re der Welt, und im s6�ten{Jahrenach Chri�tiGeburt , unter dem

Commando des Stadthalters in Syrien, Ce�tiusGallus, ge�chahe?

Oder richtet un�erHeiland �einAugenmerk auf diejenige Belage-

rung der Stadt Jeru�alem,die im 4019ten Jahre der Welt und

im 70�tenJahre nah Chri�tiGeburt , vom Titus unternommen

wurde, und �ichmit der ‘Zer�töhrungdie�er�oprächtigenStadt

ates t

Un�erebtù�owei�erals gútigerErlö�er�iehetwohl¿bafiedtia
auf diejenigeBelagerung, vor und nach we!cherman am er�tendie

Flucht ergreifen, und auf �olcheArt zugleichden größtenUebeln

und Plágen entgehen fonnte. Sekßzenwir aber dies voraus 5 �ofolgt
alsdenn von �elb�t,daß vornehnilichvon ¡derer�tenBelagerung,
die unter dem Ce�tiusGallus gefchahe, dieRede �ey.Denn nicht

nur vor der�elben,�ondernauchbey und nach die�emAngriffe fonn-

ten diejenigen, die im jüdi�chenflachen Lande, und be�ondersin

Jeru�alemwaren, weit eher und leichterauf die Berge fliehen,als

Zz 2 zu
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zuder Zeit , da Titus zur Belagerung Jeru�alemsheran rückte.

Die�esFeldherrn�eineArmee be�tundaußer viel tau�end�yri�chen
und andern Húlfspölkernaus vier �ehrgeübtenund tapfern röômi-

�chenLegionen*); Ce�tiushergegen commandirte nur ‘eineLegion,
zehnCohortenj,und etwa 22090 Hülfsvölfer*). Die�erfounte

al�odiejenigen, welcheaus Jeru�alemund andern jüdi�chenStads

t:n fliehenwollten, an der Vollziehung ihres Ent�chlu��esweniger
hindern, als Titus, Und �owar auch zur Zeir der lelztenBelas

gerung die Flucht aus Jeru�alemdeßwegenmit �ehrvielen Schwies
rigkeiten verbunden; weil �olchesdie Zeloten **), die in Jeru�as
lem waren, �elb�thinderten, Denndie�e hielten alle Wege, die aus

der Stadt giengen, be�eet. Fanden �ienun jemanden auf die�en

Wegen; \o hielten �ieihn für einen Ueberläufer, und brachten ihn
"nicht nur um, �ondernliegen ihn auh unbegraben liegen; ja �ie
Todteren �ogar auch diejenigen, welche jene Unglücklichebegraben
wollten, Nur diejenigenfamen durch, die dein Zeloren Geld genug

gaben; wer aber das nicht that,oder nichtthun fonnte , dex wurs

de für einen Verräthergehalten.Es fonnten daher nur die Reichen
ihr Leben durch die Flucyr retten; die Armen hergegenwurden,
wenn �ieauch aus der Stadt heraus gekommenwaren, erwürz

get #**), Aber die�eund andere Schwierigkeitenfanden �ichzu
der Zeit, da Jeru�alemzum er�tenmalbelagert wurde, feineswe-

ges: Und war es daher ][uïchtrath�amex,lieber �honbey der ere

�ienBelagerungzu fliehen, als die zwote zu erwarten? Und �ollte
nicht mithin eben auf diefe Ent�chließungdie vorhin erklärte Erz

mahnung JE�ugerichtetgewe�en�eyn?

Vielleicht

*) Jo�ephusvom júdi�chenKriege B, 6. Cap. 1,

#*) Jo�ephusB, 2, Cay, 22,

**) Die�ebe�tundenaus lauter �olchenBö�ewichtern,welche,
wie Jo�ephusB. 5s. Cap, 2. �elb�tbezeugt, alle göttlicheund

men�chlicheRechte“verlachten; ob �iegleich vorgaben,daß der

Eifer für die Ere des wahren GOttes die Fort�ebungdes

Krieges mit deu Römern erfordere.

te) Jo�ephusB, 5, Cap. 2,

7
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Vielleicht denken einige, denen die Ge�chichteder damaligen
Zeiten nicht unbekannt i�t,hierbey: Wie �chicft�ichaber das, was-

wir V, 21. 22. le�en,zur er�tenBelagerung? Die�ewährtenicht

langez Ce�tiushob �ievielmehr nach �iebenTagen �elb�tauf: Wie

fann man al�o �agen,daß damals eine großeTrüb�algewe�en�ey,
als nicht gewe�eni�t,von Anfang der Welt bis dahin, und auch

nichr werden wird? Und �ocharafteri�irtdoch gleichwohlChri�tus

�elb�tV. 21, diejenige Zeit, zu der man fliehen �ollte.

Allein , giengdenn nicht alsbald nach der er�tenBelagerung
Jeru�alemseine Trüb�alan, welche allerdings �obe�chaffenwar,
‘wie �ieJE�usV. 21, 22, be�chreibet?Denn �chonvor der er�ten

Belagerung Jeru�alemsund des

-

da�igenTempels hatt Ce�tius

theils in Galiläa �elb�t,theils in der von ihm, bereits [eingenomme?
nen Neu�tadtvon Jeru�alem,welche Bezetha hieß, �olcheGrau*

�amkeitenausgeúbt, daßdie vornehm�tenund ver�tändigtenJn“
wohnerJeru�alems�chonim Begriff �tunden,�ich:ihm zu úbergeben,
und daher bereits die Thore des Tempels geôö��nethatten. Er bediente

�ichdie�erVortheile blos deßwegennicht, weil ihm die Aufhebung
der Belagerung von einigen römi�chenGeuerals , die �elb�tder da:

malige rômi�cheOberauf�eherüber Juda, Ce�tiusFlorus be�tos

chen hatte *), wax augerathen, und die nachläßigeVertheidigung
des Tempels , als eine Kriegsli�t, dadurch ihn die Juden nur zu

lo>en �uchten,war vorge�telltworden. Kaum hatte aber Ce�tius

die Belagerung aufgehoben, und �ichbis nach Scopos zurückgezoz
gen; �overfolgten ihn nicht nur die Juden, die bisher in der

Stadt Jeru�alemwaren einge�chlo��engewe�en,bis nach Antipatris,
�ondern�ietódteten auch von der-römi�chenArmee 5300 Mann Jn,
fanterieund 980 Mann Cavalierie.Dadurch wurde nun freylih ihr

Muth in der Fort�ezungdes Kriegesde�tomehr ge�tärket, und �ie
(

Zö 3 zogen
+)Denn die�er�uchtedie Rebellion der Juden ‘deßwegenmehr

zu unterhalten, als zu dämpfen, damit ihre nicht ungegrüns
dete Be�chwerdenüber�eineungere<ten Erpre��ungenin Rom

de�towenigergeglaubtund unter�uchtwürden,
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zogen ‘niht nur mit Frolofen in Jeru�alemwieder ein, �ondern

machten auch zur Fort�eßungdes Krieges gegen die Römer die be�ten

An�talten*); Aber eben von die�erZeit an wurde ganz Judäa ein

Schauplaßder er�chre>lich�tenVerwü�tungen, und alle diejenigen,
die nach der er�tenBelagerung Jeru�alems�ichnicht mit dexFlucht

aus die�erStadt und den angränzendenLändern gerettet hatten,
�onderndurchdie Aufhebung die�erBelagerung �icherund �tolzge»
worden waren, er�uhrennun de�tohärtereSchick�ale.

Kaum hatte im folgenden4016ten Jahre Ve�pa�ianusdas

Commandoder rômi�chenArmee übernommen, �owurde'nicht nur >

Japha, Samaria und Jotapara eingenommen , �ondernauch alles

mit Feuer und Schwerdt verwü�tet.Nur. allein in Samaria wur-

den 11000 und in Jotrapata 40000 Juden getôdtet. Aehnliche

Verheerungen ganzer Städte und Erwürgungenihrer Jnwohner

ge�chahenauch imfolgenden 4017. Jahre der Welt. ‘Denn die Er-

bitterung der Juden gegen die Römer war �chondamals �ogroß-

daß bey der Eroberung von Gamala 5900 von ihnen �ichlieber

von einem hohen Fel�enherab �türzten, als daß �ie�ichauf Gnade

und Ungnade an die Rómer hättenergeben �ollen**); Ja es wax

im 4018. Jahre �oweit gekommen, das �ichdie Rômer ganz Judäa

außer Jeru�alemund drey ve�teaSchlö��ernwiedet unterworfen

hatten,

Ende��enbreiteten nicht nur die Nöwer, �ondern‘auchdie Ju,
den �elb�tElend und Verwü�tungallenthalbenaus. Ju allen Städ-

ten herr�chteninnerliche Unruhen und Kriege+ und wenn �ievon den

Römern nicht feindlichangegriffenwurden , wüthetea �iegegen �ich

�elb�t.Denn es herr�chteON
denen , die den Krieg mic den

Römern

*) Weitläuftiger erzähletdie�esall:s Jo�ephus.B. 2, Cap.
22— 25. Es i�tinde��enmerkwürdig,daß, wie Jo�ephus

B. 2. Cap, 29. bezeuget, �honnach der er�tenBelagerung
Jeru�álemsviele von den edel�tenJuden aus der Scadr
mire eben der Ge�chwindigkeitflohen, mit nvelcher.mgn �ich
aus cinem �inkendenSchiffe zu retten pflegr,

**) Jo�ephuserzähletdies B. 4, Cap. 3,
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Röôrnertiwollten fortge�eßtwi��en,und zwi�chendenen ," die den
Frieden wün�chten,eine be�tändigeund tödlicheFeind�chaft,Die�e

brachzuer�tin den Familien aus, und verbreitete �ich(erna unter
dem ganzen Volke. Zwi�chengebohrnen Juden und Nömern

war weder in An�ehungder Grau�amkeit, noch der Ungerechrigkeit
ein Unter�chied*), Jn�onderheitherr�chtefreylich�chonvor derje-
nigen Belagerung Jeru�alems,die durch den Titus ge�chahe,in

die�erStadt Morden, Rauben und Plündern. Die �ogenannten
Zeloten tyranni�irtenneb�tden Jdumäern auf das ent�eblich�te.
Sie erwürgtenalle diejenigen, die es nichtmit ißnenhieltey, allent-

halben, wo �iedie�elbenantrafen, wie das Vieh. “Sie �choneten
-

úberdies�elb�tder vornehm�tenund edel�tenim Volke keinesweges ;

Sie hatten vielmehr von die�en�choûvor der léktecnBelagerung
Jeru�alems12000, die in ihre Hândegefallen waren, unter [den
größtenund er�chreflich�tenMartern hingerichtet; ja �ietrieven

ihre Unmen�chlichkeit�oweit, daßniemand überdie�eGrau �umfke.ten
öffentlichklägen,ee die Hingerichtetenbeweinen und begraben

durfte**),
War nicht al�o�honvor der leßtenBelagerungJeru�alems.

im jüdi�cheaLande eine �ogroße Trüb�al, als vorher nichr gewe-_
�en,und auch wohl künftignicht werden wird? Denn, wenn hat

> jemals ein Volk mit einer �oblinden und verzweiflungsvollen
Bosheitwider�ich�elb�tgewüthet, als das Volk der Juden?

Erwáähltenal�onicht diejenigendas be�teTheil , wilcheentwes«

der �chonvor der er�tenBelagerung, die vom Ce�tiusge�chahe,
oder gleichnach der�elbenlieber Jeru�alemund die jüdi�chenStäd-

te verließen, und in das Gebirge jen�eitdes Jordans flüchteten,
als daß �iedas Ende die�esKrieges hâtten abwarten �ollen?.

Da nun aber JE�udie�esalles nicht unbekannt war; �ogieng
�eineAb�ichtin derjenigen Ermahnung, die wir V. 15—18. le-

| �et,

*) Dies �inddie Worte, deren �ichJo�ephus�elb�tB. 4, Cap.5.
bedient.

**) Es �inddies nit un�ere,fonderaJo�ephiWorte, die man

B, 5. Cap. 1. lie�t.
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�en,ohn�tréitig‘dahin,daßer die Chri�ten, die damals im’júdi-

�chenLande noch�ichau�haltenwürden, erwe>te, die Annäherung
eines rômi�chenKriegsheeres zur Belagerung Jeru�alemsals ein

Zeichen, daß nun das Ende des jüdi�chenStaats vorhanden �ey-

zubetrachten,und daher alsbald die�esunter dem Fluche GOttes

liegende Land eilig�tzu verla��en,und �ihnicht darari zu kehren,
wenn auch gleichdie Juden in die�emKriege zuweileneinige Vor*

theile úber die Rômer erhalten würden.

Freylichwaren fa�talle Juden zu der Zeit, da Ce�tiusdenjeni-

gen Angriff auf Jeru�alem, der ihm mißlungenwat, gethan hatte,

ganz anderer Meynungz freyli<h wurden �ie,wie bereits vorhín

gezeigt ,roorden?,eben dadurch in ihrer Wider�eklichteitgegen die

Rômer de�tomehr be�tärkt: aber, da eben die�erStolz ihnen zum

Verderbengereichte; �oerfennen wir hieraus de�toüberzeugender-

daßJE�uskünftigeganz zufälligeDinge , die doh nach allen Um.

�tändenauf das púünktlich�teer�ülletworden, deutlich, genau und
gewißvorher ge�agethabe; daß mithin eben darum die�eVorher-

verkündigungde�tomehr für eine wahre und göttlicheWeißagung

zu halten �ey.
:
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Denn gleichwieder Bli ausgehet vom. Au�gang,Und fchéiñét

bis zumNiedergang, al�owird auch �eyndié Zukün�tdes

Men�chenSohns, Ws abéi éin Ads i�t,dà �ammle�ichdíè

Adlei í

»

âttè un�erHeilanddenjenigen Chri�ten,welchèden Kriég
det Jüdèn mit dèn Römern erleben würden, V: is 29,

den eben �0wei�enls liébreihenRath gëgeben, alsdetüt

nicht das äußer�teabzuwarten; �ondèrnlieber �obald, âls es ihneti
möglich�ey;zu fliehen; und zuglel<"GOtt in Zeiten anzurufer
daß er �elb�tihre Fluchtbéfördern,‘und. die Hinderni��eder�elbenhes
bèn möógez\Hatté er fértier Vi 2ï, ‘22, dié�eErinahhnuñgdürch

Bewegüngsür�ächeti,welche von detti ukbe�chreiblihenEtende bers

jenigenZeiten,die auf die er�teBelagerung der Stadt Jeru�alem

folgenwürdei , hergénommen�ind,untér�tüßet+ �ogiebt er ihnen
hieraufnoch éinè añdere eben �onóthigeund heil�ameExinnérung,
Ex warnet �iènámlih V, 23 = 26; fürVerführetn,welche�ich
für Meßia��e,d. i, für Befreyeëder Juden, niht hur ausgeben.
�ondernau< dié�esihr Vorgebénwit angeblichenWünderti, odes

vielmehrmit âllerhandBlendwerten und Gäukeleyenzu bekräftigen
�ichbemühenwükden;

Daßnun auch die�eVorhérverkundigüngJE�uauf däs deutlich�te
�eyerfülletworden; erkennen wir auch aus den �chonméhrerwähnz
ten Nachrichten des Jo�ephus.5 Betrügerund argli�tigeVerführek,
=o {reibt er in den jüdi�ch,Alterth. B; 20, Cap: 8,, — �uchkendas

Aad ÿ Volk
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„Volk zu überreden,daß�iemit ‘ihnenin die ‘Wü�tegehen\oll-
„tenz denn da würden �iegroßeWunder und Zeichen�ehen,welche
» GOtt thun würde. “ Und o lie�tman auch in eben de��elbenBe-

{reibung des jüdi�chenKrieges B.' 2, Cäp, 13. folgende Nach-

richt: „Eben zudie�erZeit ent�tändnoch eine andere Rotte gottlo�er
y Men�chen,Die�eenthielten �ichzwar des Mordens; -démunges

5ac<tet aber waren ihre Maximen eben �ogottlos; weil �ieder

7Glück�eligkeitder Stadt. eben �o.nachtheiligwaren, als die Meu-

o„chelmörder.Denn �iewaren Verführerund Betrüger, und gaben
» wär vor, daß�iegöttlicheunmittelbare Offenbarungen häcten

w aber in der That géiengen�ienur mit {ädlihen Neuerungen um,
„Und betedeten das Volk zu den toll�tenAus\{weifungen; ja �ie
y» führetenda��elbein die Wü�te,und gaben vor,

' als wenn GOtt

y hier ihre künftigeFreyheit durchWunder be�tätigenwerde. «_

>

Damitaber die Chri�ten, welchedie�eZeiten erleben würden,

�olchenVerführernde�toweniger glauben möchten; �ozeigt ihnen
un�erHeiland , daß er eben alsdenn �eineHerrlichkeit zwar durch
neue Bewei�eoffenbaren.und befe�tigenwerde; ‘daßaber das nicht

im Verborgenen, �ondernauf eine“ eben �ounvermütheteund ge=

�chwinde,als öffentlicheund feyerlicheArt ge�chehen�ellte. Er

giebtihnen in die�erAb�ichtV. 27. folgendeVer�icherung:Denn

gleichwie der Blig ausgehet vom Aufgang und �cheinet
‘bis zum Üiedergang; Al�owird auch �eyndie Zukunft des

Men�chenSohns,

Das Wort Zukunft brauchetZE�ushier în éden demjenigen
Ver�tande,in welchem es, wie' wir bereits S. 341. erwie�enha-
ben, in mehrern Stellen heil. Schrift vorkömmt, und in welchem
es �elb�t�eineJüngerV.3, gebrauchthatten *), Erver�tehtnämlich

darunter

®) Denn wenn JE�usV.2. bezeugthatte: Es werde von dem

Tempel zu Jeru�alem,de��enPracht die Jünger eben damals
V. 1. bewundert hatten, uicht ein Stein auf dem andern bleis

ben, und die Jünger hierauf zu ihm �prachen:Sage uns,
|

Wenn
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darunter nichts anders, ‘als diejenigeOffenbarung�eïnerMaje�tät,
welche durch die Be�trafung�einerärg�tenund abge�agte�tenFeinde,
der unglaubigen- und ver�to>tenJuden, ge�chehen�ollte,Die�s
vergleicht:erjauswei�en[Ur�achenmié den Bliße. Denn. wieprächs

tig i�tnicht derjenige Glanz, welchen der Blitz über eine beträcht«

licheGegend des Lu�ftfrei�es, der uns umgiebet, verbreitet? Wer

wird nicht gerührt,weun ex die�eNaturbegebenheitnur mit einiger

Aufmerk�amkeit,betrachtet.? Mit, allem Rechte erinnert uns daz

her der Herr von Haller, einer voti un�erngrößtenDichtern, be»

�ondersan den Glanzdes Blißes , wenn er uns von: der,Maje�tät
GSOlttes erhabene:Begriffebeybringenwill. Er �creibr:

En GAtt i�ts „ der der. Berge Spihzen:
Röthet mit: Bligen..

War dennaber niht die Zer�töhrungJeru�alems.und die damit.

verbundene Verwü�tungdes jüdi�chenLandes ein ungemein deutli-

cher und zugleichauh rührenderBeweis von der Maje�tätJE�u?-
Die�ervon den Juden�overachtete, 6 �chändlichgemißhandelteGOtt=

men�chHe�tärigtedurch die�esStrafgericht diejenigen.Weißagun-

gen „ in. denen er es- vorher verfündigethatte, auf das deutlich�te5.
und zugleichließex�ieerfahren, welch Jammer. and raies,

es

bringe„ ihn verachtenuud, nicht fürchten.

So ye�chwinde„ �ounvermuthet. der Bliß ent�tehet5 eben �o

ge�chwindeläuft er am Himmel. fart. Er gehet vom: Aufgang,
di. von dem Orte, da: ex fichentzündet,aus, und �cheinetbis

zum KYiedergange,d. i. bis zu den Wolfen, in welchener |<
verlieret „ mit einer unbe�chreiblichenGe�chwindigkeit. Bezeuget
nun un�erHeiland , daßdie Zukunft, von. welcher ev hier redet,
werde eben. �o:be�cha��en.�eyn;�o:lehrecer , daß diejenigenStraf-

Aaa. 2 « gerich-.

wenn wird das ge�chehen,und welches wird das Zeichen -

�eyndeiner Zukun�t®�over�tehen,fie hier unter der. Zukunfr
Chri�tioffenbar nichts anders, als diejenige Offenbarung�ei-
nee Herrlichkeit, welche.mit der Verwü�tungdes jüdi�chen
Tempels verbunden �eyuwúrde.

-
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gerichte,die er über das Volk der Juden verhängenwerde, eben �o
ge�chwindeund unvermuther einbrechen, und die jüdi�cheKirchen-
und Staatsverfa��ungzu Grunderichten würden,

Wie deutlich wurde aber nicht auch die�eWeißagungJESU
durch denErfolgbe�tätiget!Der Grund zuder Verwü�tungJeru-
�alemsund des ganzen jüdi�chenLandes wurde, wie bereits S. 357.
U. f. gezeigt worden, durch denjenigen feindlichenEinfall gelegt,welchervom Stadthalter in Syrien, Cé�tiusGallus, ge�chah.
Aber wie unerwartet wax nicht der�elbe‘be�ondersden Jnwohnern
von ZJudâa! Eben damals, als die�erGeneral mit derjenigenAr-
mee, die ex �elb�tcommandirte, na £ydda fam, wax in die�erStadt keine einigeMannsper�on.Denn es wurde eben damals
zu Jeru�alemdas Lauberhüttenfe�tgefeyert; und es waren dahergallediejenigen, die zum männlichenGe�chlechtegehörten, zu Jeru=-
�alemver�ammlet; und eben deßwegenfonnte Ce�tiusbis nach Gi=

- beon vorrücken,ohne daß ihm einiger Wider�tandge�chah,Als
er bis hieher gekommen war, fam ihm zwar eine großeMengeJuden aus Jeru�alementgegen, und �tritteeben deßwegen„ weil
er �iein ihrem Gottesdien�tge�töhrethatte, de�tohißigergegenihn, �o,daßer �ichgenöthiget�ahe,bis na< Berhoron zurücézuichen : Aber, ba er hórte,daß die Häupterdes jüdi�chenVolts
untex �i)�elb�t�ehruneinigwären, weil einige die Vergleichs-vor�chläge,welcheAgrippa, durch ¿weenAbgeordnetehatte thun
la��en,annehmen , ‘andere hergegenden Krieg mit den Römern
fortge�-rwi��enwollten; �omachte er �ichdie�einnern Unruhen zuNuke, griff diejenigenbewaffnetenJuden, welche �eineArmee
beobachteten, unvermuthet an, {lug �ie,und verfolgte �iebis
nah Scopos, welchesvon Jeru�alemnicht weit mehr entfernetwar, Hier machte er zwar Halt, und wartete, ob �ieißt no< in
�i gehen, und fi vergleichenwürden. Aber da die�esnicht ge-hah, rúce er am 13ten Octob,în Schlachtordnunggegen �iean, und �ete�iein �olcheVerwirrung, daß �iever�chiedeneGegen-deu der Stadt, undunter die�enbe�ondersBezetha, ‘oderdie neue
Stadeverließen, und �ichvornehmlichin denjenigen Bezirk der�el-ben zurü>zogen, in welchem der Tempellag ®), Ge�chahal�o1

EIR niche
ES e =P ÉE
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*) Die�esalles berichtetJo�ephus'inder Be�chreibungdes júdi-�enKrieges B. 2, Cap,22:24; (nämlichnach derjenigenus-
gaba.die�esGe�chicht�chreibers, welchezu Cóln1691,in Folíogedrucktworden.)
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nicht �chondamals die Zukunft des Men�chenSohns zur Be�tra-
fung des jüdi�chenVolkes eben �oge�<hwindeund unerwartet , als

der Ausbruch eines Blikbes, der mit unglaublicherGe�chwindigkeit
am Horizonte �ichausbreitet ? -

Daß indé��enauch die�eGerichte gerecht �eynwürden; aeJE�usV.28. in; folgendenWorten ; Wo aber ein Aas i�t,d

�ammlen�ichdie Adler. Daß der Flug des Adlers nach BG
Aa�ebey ‘den Hebräern als ein Bild einer ge�chwindenUnterx-
nehmung �eybetrachtet worden; erheliet aus Habac. 1, 8. Denn
wenn hier der Prophet die Ge�chwindigkeitder <aldäi�chenCaval-
lèrie be�chrêibenwill, �ogiebt er von det�elbenfolgendeAbbildung:
Ihre Reuter ziehen mit großen Zaufen von ferne daher, als fl&-
gen �ie,wie die Adler eilen zum“ Aas. Eben die�erEigen�chaft
der Adler gedentet GOtt �elb�t,wenn- er Hiob 39, zo. von deujel»
ben �agt: Seine Jungen �aufenBlut, und wo ein Ags i�t,da

i�ter. Da aber, wie �honAri�totelesbemerkt hat *), nicht alle

Adler todte Aeßer angehen, �ondernnur diejenigen, welcheGeyers
adler **) genénnt werden; �o�indallerdingsnur vornehmlichAEin den ißt angeführtenSchrift�tellenzu ver�tehen,

Man �iehetinde��enleiht, daß JE�us �ichauch in den atge:
führtenWerten derjenigen Artzu reden bedient habe, nah welcher
man nux den Vorder�az eines Gleichni��esanführt, und die Ers

gänzuygdes Nach�azesandern überläßt. Es i�tabet, wenn wix
die�eWorte in dex Verbindung mit den Vorhergehenden betrachten,
der völligeSinn un�ersHeilandbesdie�er:» Gleichwie die Adler �ich
onicht �aumen,auf das Aas, das �iebemerken,in der größten
»Ge�chroindigkeitzu fliegen, und da��:lbezu zerreißen:al�owerde
vich auch-alsdenn, wenn die: Zeit, die ich zur Be�trafungdes judi-
„�chenVolfs aus wei�enUr�achenve�tge�ezthabe , kömmt, die�e
„meine

Otra�gerichteplóslich:und unvermuthet über \ie la��eneina
y»brechen, “

Aaaz Matth.

*) Hi�t:Animal.lib. TX Cap. 32.

**) Jn der lateini�chenSprache heißen�tebald CYPoGil,bald -

Pypaëti,
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Matth. 24, 29—36.
Pz

LIA

- Matth. 24, 29— 36.
Bald aber nach dem Trüb�alder�elbigenZeit, werden Sonne 111d

UlTond den Schein verlierei1, und die Sterne werden vom Zim-
mel fallen, und die Kräfte der Zimmel werden �ichbewegen.
Und alsdeun wird er�cheinendas Zeichen des Men�chenSohns
im Simmel, Und alsdenn werden heulen alle Ge�chlechreauf
LKrden, und werden �ehenkommen des Men�chenSohn in dei

Wolken des Zimmels , mic großer Kraft und Zerrlichëeir. Und

er wird �enden�eineEngel mit hellen Po�aunen; und �iewer:

den �ämmlen�eineAuserwählten von den vier Winden, von

einem Ende des Zimmels zu dem andern. An dem Feigenbaum
kerner cin Gleichniß: Venn �einZweig int �a�tigwird, und

Dlärter gewinner , �owi��erihr, daß der Sommer: nahe i�t.
Al�oauch , wann ihr das alles �ehet,�owi��et, daß es nahe
vor der Thür i�t, Wahrlich, ich �ageeuh: Dies Ge�chlecht
wird nicht vergeheu, bis daß die�esalles ge�chehe. Zimmel
und Erden werden vergehen, aber meine Worte werden nichr

vergehen. Von dem Tage aber, und von der ¡Stunde weiß

niemand, auch die Engel nicht im Himmel, �ondernallein mein

ater,

matte un�erHeiland in den vorhergehendenWorten denjenigenH Einfali der Rómer in Judáa, und die damit verbundene er�te

Belagerung der Stadt Jeru�alem,welche unter dem Commando
des Srarthalters in Syrien, des Ce�tiusGallus ge�chah,�obe�chrie»
ben, wie beydes wirklich erfolgte, nämlichals eine ge�chwindeund

unvermuthete Unternehmung; �o.gedenkt er nun auch noch einer

andern, aber weit größernNoth, welchedie Juden, und be�onders
bie Junwohner der Stadt Jeru�alem,betreffen würde. Er weißa-

get davon V. 29, in folgendenWorten: Bald aber nach dem

Trúb�al der�elven Zeir werden Sonne und ond dèn

Schein verlieren, und die Sterne werden vom Himmel fgl-
len, und die Kräfte der Himmel werden fich. bewegen.

SJE�usredet hier als Prophet : und ebendaher bèdient er �ich
auch der den Propheten der Juden gar nicht ungeroöhnlichenBilz

der�prache.Denn wie ähnlich�indnicht-die�erRede JE�udiejenis
gen Ausdrúcke,welche E�aias Cap, 13, 10. in folgenderWeißagung
braucht: Die Srerne am Zimmel uud �einOrion �cheinennichr

helle;

-



Matth. 24, 29—36. 367

helle; die Sonze geher fin�terauf und der Mond �cheintdunkel.
Eben�o lautet auch diejenige Anzeige,welche GOtt durch den Pros
pheten Lzechiel Cap. 32, 7. 8. that: Ich will den Zimmel ver-

hüllen,und �eineSterne verfin�tern,und die Sonne mit Wolken

überziehen,und der Mond �ollnicht �cheinen. Alle Lichrer am

Simmel will ih überdir la��endunkel werden, und. will eine

Fin�ternißin deinem Lande machen.

Allein, wovon reden denn die Propheten unter die�enBildern ?

Etwa von eigentlichen Verfin�terungender Sonne , des Mondes
und der Sterne, oder gar vom Untergange der Welt ? Das hat
noch kein Auslegerbehauptet: und wird es auh wohl nicht behaupten
können; er müßtedenn die�eWorte einzeln und außer.dem Zu�am-
menhange betrachten, und mithin nicht erflären,�ondernuur ra-

then. L�aias redet vielmehr vom Untergangedes babyloni�chen,
und Ezechiel vom Um�turze-des egypri�chenReichs. Die�ezwar

wichtige, zugleich aber auch �chre>envolleBegebenheiten �tellen

die�ePropheten deßwegenunter dem Bilde �chaurigerBerfin�te
rungen des babyloni�chenund egypti�chenHorizonts vor, weil �ie
die Straf: und ZorngerichteGOtres , welche die�eReichebetreffeaæ
�ollten,als furchtbare Gewitter , welchedie Grundve�tedie�ecDieis

che er�chütternwürden,abbilden. -

;

Es i�twahr : Es ge�chiehtweder des Donners noc des Blikes
ausdrúcflicheErwähnung. Aber wie gewöhnlichi� es nicht den:

morgenländi�chenDichternbey derAbildungder Gewitterdiejes
nige Fin�terniß,welche �{ hen „ als eine
von den �chre>lich�tenNaturbegebenheiten, welche mit den Gewit«.
tern verbunden �ind,vorzu�tellen? Will David P�.18. das Wun-
derbare und Göttliche in den Errettungen aus �ovielen augen�chein-
lichen Lebensgefahren, deren ihn die göttlicheVor�ichtgewürdiger
hatte, recht lebhaft und nachdrüflich�childernz be�chreibter in die:
�erAb�ichtGOtt �o,als wenn er ihm auf einer Wetterwolke zu

Hülfegekommen wäre, die Hand geboten, ihn aus der uutern Welt
und ihren fürchterlicheFluthen errettet , und in das Land der Le-

bendigen ver�ezthâttezMahlet er daher bey die�erGelegenheit
ein Gewitter �o,wie man es in der morgenländi�chenDichtkun�t
vorzu�tellengewohnt war; �ogedenkter be�ondersauch der Berfin-
�terungdes Hitnmels V.190. 11,12, auf folgendeArt : Erneigere
den Zimmel, und fuhr herab; und Dunkel war unter �cinen
Füßen. Und er fuhr auf dem Cherub, oder, Donnerwagenda-

her; er.�hwebreauf den Fitrigen des Windes, Sein Gezelt um

ihn



ihn hex war fin�ter, und {hwarze dike Wotken, darinien. er ver-

borgen warz oder, wie die�eWorte vom Hrn, Höfr, Michaelis

úber�eßtwerden: Fiü�ternißmachte er zu �einerVerhüllung;
zum Sezelt üm �ichher die Fin�ternißdes Wa��ers, Wolken auf
Wolken gethürme.

|
;

|

Sollten wir al�owohl tadelnsrourdig�eyn,wenn {vir mit vers

�chiedenen,obgieich nicht allzuvielen, Schriftfor�chenbehaupten:
FE�us�telleaU< Unter dein Bilde derjenigenFin�terniß,die.er Matth.
24, 29. Marc. 13; 24. Utid Luv. 21; 25. be�chreibt,eigentli< ni<ts
änders vor, als dasjenige �chre>etivolleEnde, welches die jüdi�che
Kirchen - und Staäatsverfä��ungmit ber leßten Belägerungund

ÉroberungZerufalems, welche uhtér détn Commando des CTitiis

ge�chah,nehme würde?

|

Wenig�tenshät der Prophet Joel Cap.
2, 3. 4. die�efürchterlicheBegebeheit auf eben diefe Art vorge�tellt;
indêèmGOtt durch ih folgende Añzeigéthat: Jh! will Wunder-

_ zeichengeben im Zimmél und atif Erde, nämlichBlur; Feuer
und Raüchdainpf. Die Sonne �olliù Fin�terniß,und der Mond

iù Blur verwandelt wérdèii.
AS

Gédenket abèrJE�usnicht nüt’dèrVerfin�térungder Sone, des

SMotdésund der Sterne, �ondernauch der Bewegung der Kräfte
-

dés Himmels; Sâgt er: und die Kräfte der Himmel werden

�ichbervegen ; �sver�tehetex hieruñtér den Kräften" dès Sim-
méêls na eiñnexden Hebräern�eh?gewöhnlichenRedénsaktt'eigent-

lich nichtsandets, ‘als die Zeere, oder die Ge�tirnedes Zimmels#3;
ünd unter der Bewègüng der�elbeneite �olcheEr�chütterinigdes Him-
inels, welche dem An�ehennach bêy heftigenDonner�chlägenund

Erdbebei ge�chieht:Denn obgléichhey �olchènFällendié Ge�tirne

nicht �elb|ex�chüttertwerden z �oi�tdochauch ißonichts géwöhti-

licher, als daß man alsdenn, wenn �chre>envolleEr�chütterungeti

gé�püßretwerden, �ihdavon auf folgendeArt ausdrü>t: Himmel
unid Erde bebek. Gleichwieaber tit heftigen Erdbeben insgeimnein
auch fürchterlichéAufbrau�ütigenünd Ueber�chwèêmwmutigendes Meez
res vêrbundén�iud:al�ogedachteChri�tusin �einerRede auch die�es

Um�tandes:Denn ex �präch¿ wié wir âus Luc. 21, 25. etfénnen;

bey eben die�erGelegénheit: Und dâs Meer ünd die Wa��erwögeit
werdeii brau�en MEU

(Dié Fort�ekungfolgt künftig.)

# Denti iti ebêndie�erBedeutungbaucht auch die gtiechi�che
Ueber�ebungdes A. T. die Worte Furs 7uy épavuvP�;

3ÿ; 6, Jef; 34 4

-/
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Fort�etzungder S. 366. angefangenenhitas Über

- Matth. 24, 2936,

een wir das, was wir bisher bemerft haben,voraus; �o

i�tder Sinn JE�uV. 29. die�er:‘» Nicht lange nah
„dem Elend derjenigen Tage, von denen ih bisher ge-

o redet habe, wird ein no veit' grógeresUngewitter der Trüb�a{

»ent�iehen.Die Ang�tund Verwirrung, welche dadurch im jüs

» di�chenLande wird erregt werden, wird eben �ogreß�eyn,als �ie
»alsdenn �eynwürde , wenn alle! Elemente zum Unterganze die�es

y Volkes �ichvereinigten; wenn daher nicht nur fürchterlicheGe-

»witterwolken denHimmel �{hwärzten,und Soune, Mond und

»Sterxne un�ichtbarmachten, �ondernauch die Grundve�teder

5» Erde und des Meeres �ihbewegten; und es mithin das An�ehen

„gewönne, als ob Himmel und Erde zu�ammenfallen, und ihs

tem gänzlichenUntergange �ichnähernwollten*),
Bbb Nehs

®%)Einige Auslegerhaben �ichzwar viele Múhégegeben, diez

�esBild noch weiter auszuführen, und zu zeigen, was unter

der Sonne, dem Monde, den Sternen, den Kräften des

- Himmels und den Wa��erwogen-zu ver�tchen�ey;Aber eine

�ogenaue Zergliederung der Bilder und Gleichni��ei�talle-

zeit der Deutlichkeit mehr hinderlich, als beförderlich. Wer

�ichhiervon überzeugenwill, der darf nur die Ver�uche,welz
"

che außereinem engellándi�thenGelehrten, dem Hrn. Gill, im

engli�chenBibelwerke Th. 12, S. 744, u. f. der Herr Pa�t.
Spon�elin �einenExercitatt. Philacodico- exeget. Onoldi,

1764, 4, S. 111 309. hiervongemacht hat, erwägen,
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Nehmenwir die Worte JE�uin die�emVer�tande;�ohängen

�ie'alsdennmit den Vorhergehenden auf das leichte�teund natür,

lich�tezu�ammen.Denn bald na< dem Trúbfal der�elben,

Zeit, von welcher JE�usnämlich V.::2/7. gewrotißagethatte; bald

nach dexer�tenBelagerung der Stadt Jeru�alern, die vom Ce�tius

ge�chaheznicht-völlig‘vier Jähr nach der�elben,„erfolgtediejenige

Belágerung, bey fvelcher Titus ¿ommandirte, und die aíchtnur

die‘völligeVerwü�tungder Stadt Jeru�alem,�ondernauch den

Um�turzder ganzen jüdi�chenKirchen- und Staatsverfa��ungnäch

�ichzog *). Uni die�ezwar größe,zugleichaber auch- �chre>envolle

Begebenheit.recht lebhaft und nachdrücklichabzubilden, fonnte JE-
>

�usgár {vohl eben diejenigenAusdvücke und bildlichen Redensarteti

brauchen, mit welchen die ProphetenA. T. den Unterganggroßer

Städte und Länder zu be�chreibenpflegen, und die mithin �einenZu-

Hörernnicht unbekannt waret.
ie 7

Erklárét mán hergegetdie�e:WeißagutigJE�uvön �einerZukanfe
um jüng�tenGerichte; �o�iehetmän �ichgenöthiget, die eigentliche

und gewöhnlicheBedeutung derérjenigenWorte, mit welchenJE-

�usdie Zeit, zu welcher Sonne Mond und Sterne den-Scheinver-

lieren werden, bé�timmet,�ehtzu verändern, “Bald �ollalsdenn

�oviel heißen,als plôglihz Und det von arcs Cap. 13, 24, bey
eben die�erGelegenheit gébkauchteAusdrucf: Zu der Zeit, �oll

nichts anders anzeigen, als, indem Laufe der Zeit, Aber wie
d

uns

*) Se �orgfältigerdie�e:zwo Begèbenheitenin det Rede JE�u
von einakder unter�chiedenwerden ; de�toleichter Und unge-
zwungener läßt fichdas , was wir im V. 29. u. f. le�en, von

der Zer�töhrungJeru�alemserklären. Wenn aber dies nicht
ge�chieht; wenn man vielmehrchon das Vorhergehendevon

der Zer�töhrungJeru�alemserflärt, und hernach die Worte :

Meræ 7yv HAubæentweder: während die�erTrüb�al,oder,
…_ nach dem Anfange die�erTrüb�al über�etzt;�oi�tes freylich
�ehrgezwungen, und dient der Erklärung,die auf eine �olche

Ueber�eßüng�ichgründet,nicht �owohlzur Empféhlung,als

vielmehrzur leichternWiderlegunge j
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ungewöhnlich- wiéhart i�t‘nit’ die�eErklärung:von Wörtern;
die �owohl in der heil. Schrift, als auch bey andèrn Gelegenheiten,

�ehroft zu Zeitbe�timmnngengebrauchtwerden?

Beziehet man �ichferner darauf, daß es dem HErrn, vor wel-

chemtau�endJahre, wie ein Tag �ind,nicht unan�tändig-�ey,von

Begebenheiten, welche einigetau�endJahre von einander entfer-

net �ind,�ozu reden, als ob �iebald und zu einer Zeit auf einans-

der folgten: �oläugnenwir gar nicht,daßein Tag vor dem. HErrn

wie tau�endJahk, und dem allwi��endenund allgegenwärtigen

Gtr alles nahe �ey;
- Aber hat es denn’mit uns Met�chenauh

gleicheBewandniß? Und pflegen wir denn die Zeiten�ozu be�tim

men, daß wic die�eBe�timmungenauf die Ewigkeit und Unverán-

derlichkeit GOttes gründen? Oder beruhigenwir uns dabey „ dafern

jemand die�erbe�ondernZeitbe�timmungfichbedienet ? Wennz, E. je-

mand zum andern �agte:Bald, oder, zu die�erZeit wird dein Haus

abbrennen zund die�eVorherverfündigungträfeweder" ineinigen

Wochen, nochin einigen Jahren ein; und der Prophet wollte �ich

damit ent�chuldigen,daßer eine Feuersbrun�t,die nach: 4oderx 509

Jahren ge�chehen,und das Haus verzehren�ollte,ver�tandenhât-

te; oder eben die�erangebliche Seher wollte, wenn ihm jemand

die�eErklärung�einerWorte ungün�tigauslegte , �ichdarauf beru-

fen, daß-dochvor GOtt tau�endJahre; wie ein Tag wären: Was

würden wir zu einer �olchenVertheidigung �agen? JE�us‘redete

‘aber auch als Men�chunter Men�chenund zu Men�chen:Wie kann

man daher die Vor�tellung,die GOtc von der Zeithat, zu einem �ichern
f

Be�timmungsgrundeaunehmen , wenn man zeigen will, daßun�er"

göttlicherErlö�ervon dem jüng�tenTage gar wohl habe. �agenfön-

nen, daß er bald nach demTriib�alder Zeir , von der er vorher ge-

redet hatte, nämlichna dem jüdi�chenKriege mit den Römern,

fommen werde, obgleichJeru�alem�chonvor 1700+ Jahren 'ver-

wüú�tetworden , und die ZukunftJE�uzum Gerichte: noch immer

nicht erfolget i�t? Sollte wohleineVertheidigung von die�erArt die

Weisheitund. WahrhaftigkeitJE�u, ins Licht �eben?Sollte �ie

eth Bób2
“

“piche
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nicht vielmehr einen Feind JE�uund �einerLehre ih �einervorge-
faßtenMeynungbe�tärken?

;

Allein, �olltenicht'etwa Lucas uns lehren , daßdiejenigeZeit,
in welcherSonne, Mond und Sterne ihren Schein verlieren wer-

den, von der Zer�töhrungJeru�alemsund von dem ‘damit verbun-

denen Untergange der jüdi�chenRepublik zu unter�cheiden�ey2
Die�erEvangeli�tlâ��etJE�umCap. 2x. �oreden, daß -er V. 247

Zuvörder�tden Juden die er�chre>lih�tenSchick�alevorher verkún-

diget, und lehret, daß �iewürden durch des Schwerdtes Schärfe
fallen, und unter alle Vélker gefangen geführerwerden; ja daß
Jeru�alem von den <Zeiden, bis daß der ZeidenZeir erfüllet �eyn

© würde, werde zertreten werden: Und allerer�thierauf V. 25. ges

dénfeChri�tusdererjenigen Zcichen, welche an der Sonne, und
Mond und Srernen ge�chehenwürden: Folget nicht eben hieraus,
daß die Zer�tshrungJeru�alemsvon demjenigen Zeitpunfte, der
V, 20. U. f. be�chriebenwird, zu unter�cheiden�ey?

Die�eFolgewürde allerdings richtig �eyn,wenn Lucas im Anz
fangedes V.,25. �icheben �oausdrüte, als Matrh&äusund Mar-

cus; wenn er auch �chriebe:Bald aber nah dem Trüb�al-der�el-
ben Zeit; oder, zu der Zeit, nach die�emTrüb�al: Allein die�e
Zeitbe�timmungen:�uchenwir bey dem Luca vergebens, Er vers

bindet vielmehr - den V. 25, mit dem Vorhergehenden V. 24, auf
folgende Art : Und es werden Zeichen ge�chehenan der Sonne,
Mond und Sternen ic. Wer weis aber nicht , daß das Binde-
wort und nach dem Sprachgebrauche der Hebräer oft auch �oviel

heiße,als nmlich, denn? Lucas be�chreibtdaher die Be�chaffen-
heit dés Unterganges der júdi�chenRepublik, welche in den im V. 244

enthaltenenAus�prucheJÉ�uüberhauptwar angezeigtworden, noh
genauer und ausführlicher,wenn er bezeuget: E�us habe bey der

Be�chreibungder�elbendiejenigen

.

Bilder gebraucht , welchenah
dem Sprachgebraucheder Propheten A. T. den gänzlichenUm�turz
eines Staats anzeigten.

Was wird aber dadurch angezeigt, wenn JE�usMatth. 24,
30. al�oredet: Und alsdenn woird er�cheinendas Zeichen -

des Men�chenSohnes im Himmel2 Redet nicht JE�usin

die�enWorten von einem �ichtbarenGegen�tande,der als der

näch�teund deutlich�teVorbote �einer�ichtbarenEr�cheinungzum

allgemeinen Weltgerichte anzu�eheni�t? Siehet er nicht etwa auf
den Glanz, der bey �einerWiederkunft zum Gerichteaus �einem

j

RS

verz

è

+
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verklärtenLeibe ausgehen , den Himmelgleich�amúber�trômen,ünd

eher �ichtbarwerden wird, als des Men�cheuSohn �elb�t?

. Allein �olltedenn nicht bey derjenigen �ichtbarenEr�cheinung
JE�u, welche er �elb�tMatth. 25, 31. be�chreibet, �einverklärter
Leib mir dem Glanze, der von dem�elbenausgehet, zugleich �icht-
bar werden? Sollte die Er�cheinungdes Zeichens des Men�chen

Sohns und die Er�cheinungdes Men�chenSohns �elb�teben �o
von einander unter�chieden�eyn,‘wie die Morgenrötheund der

Aufgang der Sonne? Er �elb�twird uns derein�tden nähernAufs«
{luß hierübergeben: Inde��enwollen wir ißt zeigen, daß auch
den vorhia angeführcenWorten des Erlö�ers, alsdenn,wenn

man �ie auf das Gericht über das júdi�cheLand deutet, ein ganz
ge�underVer�tandkönne beygelegtwerden; ob dies gleich ein Ge-

lehrter *) noch vor wenig Jahren für �chlechterdingsAEIgehalten hat.

Diejenigen , die �ichmit ‘den Schriften der Evangeli�tennux

einigermaßenbekannt gemachthaben, werden �iherinnern , daß
die Juden, und be�ondersdie Phari�äer,bey mehr „- denn bey einer

Gelegenheit,von JE�uein Zeichen vom Zimmel gefordert haben.
Bewei�ehiervon findetman Matth. 16, 1— 4. Marc. 8, 11. Luc.

11,16, Man erkennt aber aus den SchriftendrvJuden, daß �ie
unter die�emZeichen vom Zimmel "nichts anders ver�tandenhaben,

-

als eine �olcheEr�cheinungdes Meßias, bey welcher er mit vieler

Pracht vom Himmel herab kommen, �ichan die Spie ihrex
Nation �tellen,�ievon der Herr�chaftder Römerbefreyen , und

zu Gebietern der Welt machen werde. Sollte niht JE�us auf
die�esVorurtheil be�ondersauch alsdenn �chen,wenn er von dem

Endeder jüdi�chenKirche - und Staatsverfa��ungredet , und bey
die�erGelegenheit�einenJüngern ‘folgendeAnzeige thut: Und
alsdenn, wenn Sonne uud Mond den Schein verlieren, und

die Stèbnévom 5Zimmelfallen, und die Kräfte der Zimmel �ich
bewegen werden, d. i. wenn der gänzlicheUm�turzder jüdi�chen
Kirchen- und Staatsverfa��ungin der leßten Belagerung Jeru�az
lems ge�chehenwird, wird er�cheinendas Zeichen des \Nen:

�chenSohns im HimmelsCE nicht mithin die Meynung
Bbb JE=z

*) Hr. Pa�t.Sdze im zweyten Theile der von ihm zu Hamburg
1767. herausgegebénenneuen Sammlung guserle�enerCanz

zel-Reden, S. 273,
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JE�udie�e�eyn: » Den ung!aubigen Juden i�tbisher mein Auf-
» zug immer zu geriage und niedrig gewe�en,Und �iehaben eine

»prâchtigereOffenbarung , die �iedas Zeichen des, U7eßias vom

ovder am Zimmel nennen, gewün�chet:Die�er Wun�ch‘wird

owt unerfüllt bleibenz Es wird eben zu der Zeit , von der ich
„ilzt rede, eine deutliche und unwider�prechlicheOffenbarung. mei-

nner Maje�täterfolgen; eine Offenbarung, die eben �oÜberzeu«
„gend �eynwird, als wenn ich �ichtbarvom Himmelherab käme,“

Daßaber die�eOffenbarung der Maje�tätJE�u,als des Men-

�chenSohnes, den unglaubigen Juden freylih niht erfreulich,
�oudern�chre>li<�eynwerde; lehretdie�erun�erwei�e�terErlö�er
V. 30, în folgenden Worten: Und alsdenn werden heulen
alle Ge�chleczteder Lrden, Unter den Ge�chlehten,oder,
wie die�esWort eigentlich zu über�etzeni�t, unter den Stämmen

der Lrde werden hier alle diejenigen ver�tanden,die zu den un-

glaubigen Juden gehörten. Denn wer weißnicht, daßdie�esVolk

in ver�chiedeneStämmeabgetheilet war, und daher mehrmals, z. E.

Sat. 1, 11, mit dem Namen der Srämmebezeichnet-werde? Nen-
net aber Je�us die Juden Stämme poder Ge�chlechteder

Erde z �ofênnen die leßtern Worte ‘gax wohl auch al�oüber�ebt
werden : die�erErde *), oder vielmehr, die�es,nämlich, des jü-
di�chen,Landes,  Denun das Wort Erde (77) wird im Griechi�chen

nichr bloß von dem ganzen Erdboden überhaupt,�ondernnicht �el-
'ten auch von be�ondernReichen auf: Erden , und daher vornehm-
lich auch vom jüdi�chenLande oder Reiche gebraucht **),
"So lange wir daher unter den Ge�chlechtender Erde, oder

Stämmen des Landes die Jnivohner des jüdi�chenLandes ver�te-

hen; �olange entfernenwir uns feinesweges yon dem in der heil.
Schrife: gewöhnlichenSprachgebrauche; Aber ge�chiehtdies nicht
von denen, welc<e die Er�cheinungdes Zeichens des Men�chen

Sohnes im Zimmel" von einer Begebenheit, die mit der Zukunft
SE�uzum jüng�tenGerichte verbunden �eynwird, .erflären? Denn

die Wiederkunft JE�uwoird nicht allen, �ondern-nurdenen, die in

ihren Sünden ge�torben�ind,er�chre>lih-�eyn; Nur die�ewerden
als-

_*) Denn wie oft wird nicht im Griechi�chender Artikel ©7 70

"

an�tattdes zeigendenVorworts (pronominisdemon�lträti-
vi) ge�t?

=) z, E. in der ‘grièchi�henUéber�eßungdes A, T. 1, Mo�. 41,

56, 2, Mo�.10.6. im N, T. Luc. 4/257 Matth:8%#,745,
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alsdenn trauren, zittern und flagen. Nothwendigmü��endaher
diejenigen, welche die�eWorte JE�u vom jüng�tenGerichte er-

klären, unter den Ge�chlechtender Erde, deren ZE�usgedenkt,
nur allein Sünder, die ohne Buße und Glauben

6

ge�torben�ind,

ver�tehen:Aber, wenn und wo werden die�eElende Ge�chlechte,
der Lrdé oder Srämiedes Laîdes genennet ?

Daß aber denen,die , wie wir vorhin gezeigthâbet,Gez
�chlechteder £rde, Srämme des Landes, von welhem JE�usre-

dete, im eigentlichen und gewöhnlichenVer�tandeWt daß
den Einwohnern des jüdi�chenLandes, welche die Zer�töhrungSez,
ru�alemserlebeii wrden, die Mäje�tätJE�uauf eine zwar deutz

liche, zugleichabèr �chre>envollèArt werde LR werden; leh»
ret un�erHeiland nicht nur im Anfängedes 3 �ondernet

erfläret �ichauh dàrúber noch weiter in den lekten Worten die�es

Ver�es,wenn er �eineJünger âl�oañredet: Und, odèr, wenn

�iewerden �ehenkommen des Men�en Sohn in den

Wollen
,

des Silnels, mit großer Kraft und Zerrz
lichkeit. S

DaßünterdetnBildédes Kommens in den Wolkeir des Zim-
iñels in der heil. Schrift überhauptmaje�täti�cheOffenbarungeit
der Mácht und GerechtigkeitGOttes vorge�telltwerden; fönnet

wir gar leichterwei�en.

-

Dénn- wenn David in der bereits vor-
hin atigeführtenStellé P�is, 10: die Hülfe, diè ihm GOtt iù
den größtenNöthen zum Schreen �einerFeindè-unverrmnucheters.
wie�etìhatte ; ret lebhaft und �innlichbe�chreibenwill ; �o�agtér
von GOtt : Er neigete den Zitimel, und fuhr herab, Und went
der ProphetJe�aiasvon den Stiafgerichten, welcheGOtt vlöblich
und unvermüthetüber die Egypterverhätigenwerde, weißaget, �o
drücket et �ichhiervoti Cap: 19, 1: l�o aus: Sièhé, det Zire
wird auf einer {nellen Wolken fährên, ünd in Egyprei
Fommien ; Da werdèêi die Goßeniii Wgyptéitvór ihmbeben, uid
den Wgypternwird das Zerz feige werde ini ihrem Leibe: Aus
die�émGrunde leget auh Daniel von der Erhöhungdes Meßias
Cap. 7, iz. 14. folgendèésZeugnißàb: Ich �aheiù die�emGe�ichtë
des Îachts, und �iehe, es kain êiner in des Zimmels VWöoÏ-
Fen, wie einés Men�chenSóöhn, bis zu dem Alten, und ward
vór dem�elbigengebraht. Der gäb ihm Gewalt, Ehre und

Reich , daß ihm álle Völker, Zeute ünd Zungen dienen �ollten.
Seine Gewalt i�tewig, die niht vergeher, und �einKönigreich
har tein Ende, Sollten wir uns aber wohl irren, wenn wir

glán-
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glauben, daßFHE�useben auf die�esZeugniß, welches�honDas-

niel von �einerHerrlichkeit vorgetragen hatte, �ehe,wenn er bes

zeuget: Lr werde eben alsdenn, wenn die jüdi�cheKirchen - und

Staatsverfa��ungein Ende nehmen würde, als'des Men�chen
Sohn kommen auf dèn Wolken des Zimmels mit großer Krafr
und gerrlichkeir? “Sollte er niht’ die�efigürlihenRedensarten

zu deim Ende brauchen , damit er dadur< zu erkennen gebe: Er
werde �eineEhre durch die Be�tra�ungen�einerFeinde retten, und

�ichdurch eben �oer�chre>licheals unvermutheteScrafgerichteals
einen allmächtigenRichter -offenbaren?

Allein, FE�usbezeugt nic nur, daß er, als des Men-
(hen ‘Sohn, in den Wolken des Himmels mit großer

*

Kraft und Serrlichkeit Lommen werde; �onderner ver�ichert
auch , daß die Ge�Wlelhteder Lrde, diz Stämrae des jüdi�chen
Volkes, die�es�elb�t�chenwúrden: Und gleichwohl haben die uns

glaubigenSuden des Men�chenSohn beyder Zer�töhrungJeru�a-
lems weder auf eine leibliche, noch auf eine gei�tlihéArt ge�ehen,
Denn JE�user�chienbey die�emGerichte nicht �ichtbar:folglich
war es unmöglich,ihn mit den Augendes Leibes wahrzunehmen,
Und gei�tlicher{Wei�e�ahen�ieihn auch niht. Denn man ließt
nicht, daß ein einiger von denen, die bey’der lebten Belagerung
und Eroberung Yeru�alemsin -die�erStade waren, �i<zu JE-
�ubekehret, und �eineHerrlichkeiterkannt hätte. Wie kann man

al�o�agen, daß ‘die�eWeißagung JE�u,

“

wenn �evon der Zeros
�tóhrungJeru�amserklärt wird, nux in einige Erfüllunggegan-

gen �ey?

So cheinbaxdie�erEinwurf i�; �owenigi�ter gleihwohl unz

widerleglich. Hoffentlichwird das künftigeStück un�ereLe�erhiers

vonwelter úberzeugen.
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Hundertunder�tesStück,

Be�chlußder S, 366. ähteftöldöheligetläruigüber
Matth. 24, 29 — 36.

ehen heißtin der Sprache der Hebräernicht riur, eine Sas
4 e mit den Augen des Leibes wahrnehmnensnicht nur, eis

ne gewi��eWahrheit úberzeugendund lebendigerkennenz
�ondernauch, etwas erfahren,empfinden. WennUo�es 2, B. 20,
18, �chreibt: Und alles Volk �aheden Donner und Blitz; �ozeigt
er dadurch offenbar nichts anders an, als daß alle diejenigenJ�rae-
liten, welche unten am Berge Sinai �tunden,von der Heftigfeib
des damals ent�tändenen

Gewitters aus eigenerEÆrfahrungübers
Führt

Foénpem
Jun eben die�erBedeutung wird das Wort �ehe

{. 27, 13. Pf 91, 8. Pf. 98, 3. Ph 128, 54 (Jere:17); 6 und in
vielen CiroSchrift�tellengebraucht.

Wie �ollteman al�onicht �ägenkönnen, daß diejenigènJüden;
welche die Zer�törungder Stadt Zeru�alem,und die dantit verbun

bene Aufhebungdex ganzen Jüdi�chenKircheti- und Staatsverfa�s
�ung‘erlebten; in �oferne des Men�chenSohn in den Wollen
des Zimmels mit großerKraft und Herrlichkeitfommen
ge�ehenhaben, in �oferne �iezwar trautige und �thre>envolle;
zuäleichaber auh deutlicheBewei�evot der Maje�tätund richters
lichenStrafgerechtigkeitdes JE�u,den �ie�ovétachtet,und verfolgt
Hatten,erlebten; und mithinerfuhren, wel<h Jarmnmerund Hers
jeleid es bringe, den Men�chgewordenenSohn GOttes verachten?

__
Denn JE�us hatte �chonvor �einemLeiden den Untergang der

Zudenbey mehr , denn beyeiner Gelegenheit, und be�ondersbey

�einemfeyerlichenEinzuge in Jeru�aleniLuc, 19, 41-44. wie- auch
în den mit den Phari�äerngéhaltenenUnterredungenMatthu25,;
33— 437 Cap. 22, 7, Cap,23, 34-38, als eine Folgeihres Uns

Ces glgubens
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glaubens und ihrer Wider�ehlichkeitgegen �einerund �einèrJünger
ihre Bemühungen, �iezu �einenReichsgeno��enzu machen, auf
das deutlich�tevorgeftellet, Da nun alles �ogieng, wie es JE�us
voraus ge�aget.hatte; da ihre Stadt angezündet, Und verwú�tet,ja
der größteTheil von ihnen entweder -durchdie Pe�t,oder durch den“

Hunger , oder dur< das Schwerdt aufgerieben wurde; erfuhren �ie
nicht, daß das Wort des von ihnen ehede��en�overachteten JE�u
wahrhaftig , und �eineDrohung nicht unkräftig„ �onderngewiß
�ey?  Sahen�ie nicht mithin nah der Redensart JE�u ihn als
des Men�chenSohn, als den wahren - und von GOtt -verheiße-
nen Meßias Fommen in den Wolken des Himmels in großer
Krafr und gerrlichFeit 2

Ebendaher brauchte un�erHeiland be�ondersauch damals, als
er die Bey�iberdes gei�tlichenGerichts zu Jeku�älemvon der Herrs
lichfeit, die ihm als Chri�tound dem Sohne GOrtes eigen �ey,
überführenwollte, fa�teben die�eAusdrücke, Er �prach,wie wir

Matth. 26, 64. le�en,zu ihnen: Von nun’ an wirds ge�chehen,
daß ihr �ehenwerder des Men�chenSohn �izenzur Rechten

-

der

Kraft und Fommen in den Wolken des Zimmels, Ver�tehetman

die�eWorte JE�u von �einerZukunft zum jüng�tenGerichte; �o
. fiehet man �ichgenöthiget, zu behaupten, daß er in den�elben�agen

wolle: Jhr �ehetmich ißt als einen Uebelthäterin Knechtsge�talt,
ja in euren Banden; allein ich �ageeuch: Jhr �ehetmich izo in

die�erGe�taltzum leßtenmahle, und von nun an werder ihr mich
nichr eher wieder �ehen, als bis i< in meiner völligenHerrlichkeit
in den Wolkendes Himmels er�cheinenwerde; da werde ih euer

Ríchter �eyn,und euch die Ungerechtigkeitund Bosheit , die ihr
i6o an mir bewei�et,mit vollem Maaße vergelten*). '

Alleín , wie großi�tnicht der Unter�chiedzwi�chendie�erUm-
“

�chreibungdes Aus�pruchesJe�u,und zwi�chenden Worten Chri�ti
�elb�t?Unfer göttlicherErlö�er�agtniht : Von nun an werdet ihr
mich nicht eher �ehen,bis ih komme in den Wolken des Zim-
mels; Er �agtvielmehr: Von nun an werdet ihr �ehendes U7ens

�chenSohn 2c. Erredet, wenn man �eineWorte in ihrer eigent-
lichenund natürlichenBedeutung nimmt, von Offenbarungen�ei-

ner

æ#)So um�chreibetdie WorteJE�uder berúhmteHr, Pa�t.
GSözein der vorhin angeführtenPredigt S, 289,
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ner Herrlichkeit,welchevon nun an, von der Zeit an, da JE�us
dießgeredet, und bald darauf �einLeben be�chlo��enhatte, ge�chehen
�ollten,Aber nach die�erZeit �ind�chonlängerals 1700 Jahr ver«

flo��en,und �eineEr�cheinungzum Weltgerichte i�tno< immer

nicht ge�chehen.Kanner al�owohl von der�elbenin den ißt ange-

führtenWorten reden? Aber alsbaäld nach �einemTodewurde als

lerdings �eineHerrlichkeit, eine Herrlichkeit, als des eingebohrnen
Sohnes vom Vater, zuer�tdur die Aufer�tehung,hierauf dur<
die Himmelfahrr , ferner dur die Ausgießungdes heiligen Gei-

�tes,und �odann:durch die Predigt und dur< die Wunder der
Apo�telunter den Juden deutlich genug geoffenbaret. Schon da-

mals �ahen,d, î. erfuhren ál�obie Juden die größtenund deutlich-
�tenBewei�e,daßJE�uszur Rechten der Kraft oder GOttres �ige;
d, i. daß er �ichnicht eigenmächtigzu GOttes Sohn gemacht habe,
�ondernwirklichund wahrhaftig göttlicherMaje�tättheilhaftig�oys
Sie erfuhren aber auh nicht allzulange, námlichetwa 37 Jahre
hernach, noch eine andere Offenbarung�einerHerrlichkeit. Da �ie
ver�to>tund unbußfertigblieben ; �ogiengihre Republik unter, und

nahm ein Ende mit Schre>ken. Daerfuhren �ieal�o,wie furcht-
bar die Macht und GerechtigkeitJE�u�ey; Sie �ahen,wenn man

eben dießmit propheti�chénRedensarten ausdrücen will, ihn Fom-

men in den Wolken des Zimmels.
Es i�twahr: Die HerrlichkeitJE�uwar und blieb in und nah

der Zer�törungJeru�alemsden unglaubigenJuden verde>t; Aber
was folgt hieraus? etwa das, was einige hieraus haben �chließen
wollen: daß nämlichdas Gericht über Jeru�alemund über das

‘judi�cheVolk keine �olcheBegebenheit �ey,in welcher �ichdes Mens

hen Sohnbe�ondersund vorzüglichgeoffenbarethabe? Das �ey
ferne! Wenn die�eFolge richtig wäre; �okönnte man auch. �o
{ließen : Der größteTheil der Heiden hat-den SchöpferHimmels
und der Erden verkannt, und verkennet ihn noh: Al�ohat Paulus
Unrecht, wenn er Röm.1, 19. lehret : Daß man weiß, daß GOtr.

- Fey, i�tihnen, närnlichden Heiden, offenbar. Gleichwie nach der

Erinnerung PauliV. 20, GAtt �einDa�eynden Heiden în �oferne
/

geoffenbarethat, in �oferne er �eitder Schöpfung*) der Welt ge-
Cece 2 wi��er

*) Denn «xo 71s x70 heißt niht; an der Schöpfungder

Welr, ob es gleichder �eel,D. Luther �oúber�eßthat , �on-
dern Nender Schöpfungder We�t.
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i��ermaßen�ichtbari�t, und man aus den Ge�chöpfen�iehet,daß
der Schöpferein ewiger und mächtigerGOtt �eynmü��e;gleichwie
eben daher die Heiden bey ihrer Abgöttereyfeine Ent�chuldigung
haben: al�owurde auchdie HerrlichkeitJE�uden Juden bey der

Zer�tórungJeru�alemsin �oferne deutlich genug geoffenbaret,
und gleich�am�ichtbar,in �oferne �owohl im ganzen jüdi�chenKrio-

ge „ als auch be�ondersin der lekten Belagerung und in der darauf
erfolgten EroberungJeru�alemsalles �ogieng, wie es JE�usvor-

gus ge�agthatte; und in �oferneúberdießder eigene verwegene
Wun�chder Juden: Sein Blut komme über uns, und un�ereKinz

dex (Matth. 27, 25.) nur allzudeutlih erfülltwurde +), War Cicus

gleich ein Heide; �oerflärteer denno< die Eroberung Jeru�alems
nicht �owohl für eine Wirkung �einerKlugheit und der Tapferkeit
�einerArmee,als vielmehr �úxein Werk GOttes. Er �prach, wie

Jo�ephus*%*)�elb�tbezeuget , nach der Eroberung Jeru�alemszu
�einenFreunden: „Wir“ haben ge�tritten,aber mit göttlicgerHül-
2» fe. GOtti�t es, der die Juden aus die�enSchanzen gejagt hat:
45 Denn was hâttenmen�chlicheHände oder Ma�chinengegen die�e
»» Thúrmeausxichten können?” Warenal�o aicht die Juden blin»

der, als die Heiden, wenn ihnen der Einfluß der göttlichenStrafs
gerechtigfeit, und be�ondersder Macht und Wahrhaftigkeit JE�u
in ihre �o�hre>envolleSchick�aleverborgenblieb? Aber hebt deß=z
wegen ihre Blindheit und Ver�tocfungdie HerrlichkeitJFE�u�elb�t
auf? Warnicht dieZeit, in welcherJeru�alemzer�töret, und dex

jüdi�cheStaat verheertwurde, demungeachtet, wie JEl�usLuc, 17,
39. �i ausdrücft,ein Tag, oder , eine �olcheZeit, da des Mens

�chenSohn o�enbarerwurde #*#); da man mithindes Uena
{hen Sobn in den Wolken des JimmelsFommen�abez

*) Denn videunter ihnen vieh �ogâr auf eben die- Art .e
gerichtet,wie JE�uswar getödtetworden. Weil�iekeine Fries
densau�chlägewährendder lezten Belagerung annehmen woll

ten5 �ogebrauchteder �on�t�omen�chenfreundlicheTitus Stren-
ge. Er ließein�imaleneine beträchelicheAnzahl von den Be-

lagerten die in �eine-Zändegefallenwake, im Ange�ichtedex
Sradé kreuzigen, und. �chicfte,wie Jo�ephus B. 5. berichtet,

andere,denen er hatte die Hände‘hauenA zumPes( >enin die Lepezurück. ;

‘veo‘DaßSESauchbiervon�einenStrafgerkchtenüberSerus
�alem,und nicht von �einerWiederkunftzum jüng�tenGerichte

redes:
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Bis hieher V. 29. 30. hatte un�ergöttlicherErlö�erdas le6te
und �chre>lich�teSchick�alder Stadt Jeru�alemund des ganzen jü-
di�chenLandes als ein fur<tbares Denkmal �einerMaje�tätund

Strafgerechrigfeitvorge�tellet,Damit aber �eineApo�telund die
brigen Jünger, die damals bey ihm waren, nicht auf die Gedan-
ken gerathen möchten,als ob die�esEnde der ‘jüdi�chenKirchen- und

Staatsverfa��ungau) zugleich das Ende der Kirche Chri�ti�eyn
werdez �olehret er ihnen V. 31. 32. 33.1 Daß�ie dies keinesweges
zu befürchtenhätten, �onderndaßvielmehr ebendie�ean �ichfürch-
terliche Begebenheit �einerKirche zum Be�tendienen, und die Aus-
breitung der�elbenmehr befördern,als hindern würde.

Indie�erAb�ichtgiebt er ihnen zuvörder�tV. 31. folgendeVera
�icherung:Und er, nämlichdes Men�chenSohn, wird �enden
�eineEngel mit hellen Po�aunen;und �iewerden �ammz
len �eineAuserwählte von den vier Winden, von einem

Ende des Himmels zu dem andern.

Daß das Wort Engel ín der heil. Schrift �ehrvft diejenigen
himmli�chenGei�terbezeichne,welcheGOre, wie Paulus Hebr. 1,

14, �hreißet,zum Dien�tum derer willen, welche die Seligkele
_

exerben �ollen,aus�ender; i�tbefannt genug, und wir können
Und wollen dies keineswegesläugnen.Aber folgt.denn nun hieraus,
daßal�oJE�us, wenig�tensin die�enWorten, von �einerEr�chei
nung zum Weltgerichte rede, und auf denjenigenDien�t,welchen
die Engel durch die Ver�ammlungder Men�chenvor �einenRichter-
�tuhlihm lei�tenwerden, rede? Auch die�eFolge i�t�orichtig nicht,
als �ievielen zu �eyn�cheinet,Denn werdendenn die Auserwähl-
ten vor dem Richtee�tuhleFE�uallein er�cheinen?Werden niht
vielmehr, wie JE�us�elb|Matth. 25, 32. 33. lehret , alsdenn alle

Vöjkex , oder, alle Men�chèn,gute und bö�e,ver�ammletwer«

den? Wenùal�oJE�usvon die�erVer�ammlunggeredet hättez
würde er: wohl nur der Auserwshlten gedacht habea? Er lehret
ÜberdiesMatth. 13, 41, 42., daß die Engel am Ende der Welt
nicht�owoh| dieAuserwählten, Cepvielméhralle Aergerni��c,d. i,

ee 3 alley

rede; wird wohl niemand läugnenfönnenzer müßtedenn bes

haypten , daß diejenigeErmahnung zur möglich�teilfertigen
“Flucht, die man P.31, u, f, findet, auch diejenigenangehe,

welchedenjüng�tenTagerlebenwerden,
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alle, die Aergernißgegebenhaben, und die da Unrecht thun, �amm-

len, und �iein den Feuerofen werfen werden,

Wir wollén daher das Wort Engel lieber in �einere�gentlichen
Bedeutung nehmen , und darunter die Bothen , oder Ge�andten*)

JE�u,�eineDiener und Lehrer, ver�tehen.Bezeugt nun aber un-

�erHeiland : er werde die�e�endenmit lhellen Po�aunen;�o.
lehret er dadürchnichts anders , als daß�eineBothen �einEvanges-
lium weit und breit verfúndigen,und eben dadurch als �eineHerolde

“

�ichberei�enwrden. Denn, wenn bey den Hebräerndas Volk �oll«

te zu�ammengerufen werden; �oge�chahees vermittel�tdes Bla�ens
der Po�aunen;wie unter andern aus 3. Mo�,25, 9. Richt. 3, 27,

Cap. 6,34. 1, Sam. 13, 3. 2. Sam. 2, 28. Cap, 18, 16. Cap. 20,

22. erhellet. Daß nun aber die Verkündigungdes Evangelit�elb�t
durch den Untergang der jüdi�chenRepublik feinesweges werde uns

terbrochen, �ondernvielmehr eben dadurch de�tomehr befördert
werden z ver�ichertChri�tus,wenn er bezeugt: Sie, nämlich�eine

Engel oder Bothen, würden �eineAuserwäghlten,neue und reds

liche Bekenner **) �einerLehre ihm �ammlenvon den vier Win:

‘den, von einem Lnde des Himmels zu dem andern; d. f.

allenthalben, în allen Gegenden und Ländern der Welt ***), Daß
aber auch die�eWeißagungJE�u,wenn �ie �over�tandenwird, niht
unerfúlltgeblieben�ey;daß vielmehr�chonim er�tenJahrhundert,
eben nach der Zer�tôrungJeru�alemsdie LehreJE�uam ge�hwin-

de�tenund weite�ten�ichausgebreitet habe: lehret die Kirchenge-
�chichte.
' So chre>li< al�oden unglaubigen Juden‘diejenigenTage
waren, in denen ihr Land durch die Rômer verwü�tetwurde; �owes

nig

*) In die�erBedeutung kömmt das griechi�heWort &yp/eAos
nicht nur in der griechi�chenUeber�ebungdes A. T. 1. Mo�,
32, 4. �ondernauch im N, T. Marc. x, 2. Luc. 7, 24. 27.
Cap. 9, 52. Jac. 2, 25. und mehrmals vor.

#2) Daß die�evorzüglichmit dem Namen, der Auserwählten
, in der heil. Schrift bezeichnetwerdens i�tbereits S, 347.

Anm. **) erinnert , und erwie�enworden.

2) Denndaß die Ausdrücke: von den vier Winden, von einem

Ende des Zimmels zu dem andern, nächdem Sprachgebrauche
der Hebräereigentlichnichts anders anzeigen,

-

äls allenthal-
ben; erhellet unter andern ‘aus' 5, Mo�.4, 32, Cap. 28, 64-

Zer, 25, 33, Cap, 44, 35, wie auchaus Luc, 13,-28,295
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nig lítte'dakunter das Reich JE�u.Die�erun�erallwi��ender.Er-

lô�er�telletvielmehr�einenJüngern den Verfall des jüdi�chen
Staats als ein Zeichen, daß�einReich von nun an �ichde�tomehr
ausbreiten würde, V.32. 33. in folgendenWorten vor: An dem.

Seigenbaumlernet ein Gleihniß: Wenn �einZweig itzt
�aftigwird, und Blätter gewinnet , �owi��etihr, daß der

Sommer nahe i�t: Al�oauc, wenn ihr dies alles �ehet,

�owi��et,daß es, oder vielmehr , daß er, des Men�chenSohn
V.30. , nahe vor der Thür i�t.

Nichts i�tin allen Sprachen gewöhnlicher, ‘als daß nda
dex Beherr�cheroder König eines Reiches genennet, und dadur<
das Reich �elb�tver�tandenwird,

“

Eben die�eArt zu reden braucht
auchZE�usin den ißt angeführtenWorten. Er nennet �ich,und
ver�tehetdarunter eigentlich �einReich, Deun roenn Lucas Cap.
px, 31, eben die�enißt angeführtenAus�pruchJE�uanführr,�oläßt
èr JE�um�oreden : Wenn ihr dies galles �eherangehen, �owi��er,
-da�idas Reich GOttes nahe i�t, Wie, und in wie ferne aber
die Zer�tórungJeru�alemsdie Ausbreitungdes Reiches Chri�ti
beförderthabe, i�tbereits S, 343. gezeigt worden, Wir �eßennoch
hinzu, daßeben damals be�ondersau< das, was JE�us Luc. 21,
28, ver�icherte,�eyerfülletworden. Denn ‘außerden Heiden wa-
ren be�ondersdie unglaubigenáuden die ärg�tenund abge�agte�ten
Feindeder Chri�ten;ja �iethaten, wie wir �chonaus der Apo�tel-
ge�chichtedeutlichgenug erkennen, alles, um die Chri�tenbey den

rdmi�chenObrigkeitenrecht verhaßtzu machen , und die�ezur Ver-

folgungder�elbenzu bewegen, Warnicht al�odie Entkräftungder

unglaubigenJuden für die er�tenChri�teniù �oferne eine ge�egnete
Ærlô�ungoder Errettung, ín �oferne �ieauf �olcheArt“ von dex
Macht und Argli�tdie�erihnen �ofeind�eligenNation nichts mehx

„zu fürchtenhatten? Es läßt�ichdaher auch die igtangeführteund
Luc. 21, 28. enthaltene VerheißungJe�uvon einer Begebenheit,
die mit der Zer�törungJeru�alemsverbunden war, ganz leicht
und ungezrwoungen erklären. -Ver�tehtman hergegen die�eErlö�ung
von derjenigen Befreyungvon allem Uebel, welche die Gläubigen
am jüng�tenTage durch die Aufer�tehungzum ewigenLeben zu er»
warten haben; �omußman annehmen, daßJE�uszwar �eineda-
mals lebenden Apo�telund Jünger‘anrede,daruncer aber nicht et-
wa alle Gläubige-allerZeiten, �ondernnur diejenigen , welche den

jüng�tenTag erleben würden, ver�tehe.Dennnur die�e,nicht
áber die bereits Ent�chlafene,werden von den Veränderungenan

den
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den Himnmelscôrpern,welche Zeichendes jüng�tenTages�eyn�ollen,
Augenzeugen�eyn,Wird man aber wohl einen einigen Aus�pruch
SEÉ�uoder �einerApo�telanführenkönnen , in welchemdas, was

eigentli von den ZuhörernJE�uge�agtwird , nur allein von de-

nen „die bey der Er�cheinungChri�tizum Weltgerichtenoch am

Leben �eynwerden , zu ver�tehen�ey? O

Am be�tenláße�ichaber auch úÚberdiesdas, wás wir V. 34, le-

�en,von dem Stra�gerichte,welchesdes Men�chenSohn über Fes
ru�alemund das ganze jüdi�cheLand verhängethat, erklren, Denti
wenn JE�us�agt:Wahrlich, wahrlich ih �ageeuh; Dies

Ge�chlehtwird nicht vergehen , bis daß es alles ge�che-

hen; �o�indwir allerdingsberechtiget, unter dem Ge�chlechte,.

de��enJE�usgedenket,deswegen die damals lebenden Men�chenzu
ver�tehen, weil die�esdie eigentliche und gewöhnlich�teBedeuturg
des griechi�chenWortes pw i�t *), Es lehret al�oun�erHeilands
daßdás damals lebende Men�chenge�chlechtniht eher völligab�tec-

ben werde , bis das Gerichte über Jeru�alem,von dem er bisher
geweißagethatte, er�olgt�ey,Er trägt daher mit veränderten

Worten eben die Wahrheit vor, die Matth. 16, 28, enthalten i�t,
Und die wir S. 338. u. f. erläutert haben.

Daaber eben dies �einenJüngernbedenklichvorkommen fonns

te, daß die Zeit des Unterganges des jüdi�chenStaats �onahe �eyz

�obe�tätigetun�erwei�e�terErlö�erdie�enißt erklärten Aus�pruch
nicht nur mit der zwiefachenBetheurutigi Wahrlich, wahrlich z

�onderner �eßetau< ferner V._ 35. folgendeVer�icherunghinzu t

Himmel und Erdé werden vergehen, aber meine Worte

vergehen nicht; d. i. Eher könnenHimmel und Erde zerfallen,
als dáßdie�enieine Vorhervertündigungenvon den Schicf�alender

Juden �olltenunerfülltbleiben.
i

Und �ohattédeinnach der größteutid gütig�teLehrér bie voti

den Jüngern an ihn abgelä��eneund V. 2, enthalteñeFrage bisheë
Zur Ghüge beantivortet. Damit �iéaber niht noch weiter in ihn
dringen, und etwa gar den Tag, än welchem Jeru�alem�olltever-

heeretund verwü�tetwerden, zu wi��enverlangènmöchten; �o�eßt
er ferièr V. 35,folgendéAnmerkung hinzu : Don dem Tage aber

und.von der Stunde weiß niemand, auch die Engel nicht
im sHiinmel, �ondernallein mein Vater.

#) Will nian �i<hiervon überzeugen; �odárfman hut Matth
x, 17, Cáp. 11, 16, Cap) 12, 414 Apöv�t,Ge�ch,14, 16, Cap.
15, 21: auf�chlagen:

:
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Denn es wird wohl eine andere Mühe �eyn,die ihnen Ang�tthut,
deun zur vorigen Zeit wár, da es leiht zugieng im Lande

Sebulon, und im Lande Uaphthali, und hernach“{werer

ward am Wege des Ueeres , di��eitsdes Jordans, in der Zei-
dent Galiläa. Das Volk, �oim fin�ternwandelt

e �ieherein

großes Lichr, und über die da wohuen im fin�ternLande,�ebeienet és helle.

e�ern, die �i<be�ondersbey dem V.1. über die Dunkelheit
un�rerdeut�chenUeber�ezungund: über den �chlechtenZu-
�ammenhangdes V. 1, und V. 2. beklagen, können wir es

garnicht verdenken : Nur mü��enwir�ie bitten , daß�iedie�eDuns»

kelheit nicht �owohl un�ermallezeit ehrwürdigenund um die Bibel

un�terblichverdienten Luther , als vielmehr den Zeiten, in denen
er lebte, zu�chreiben.Alle áltere Ueber�eßungenverließenihn; zur

richtigenErklärungder hebräi�chenAusdrücke war damals allerer�t
durch einen unermüdeten Reuchlin der Anfang gemacht worden:

was fonnte der recht�ha�eneMann unter die�enUm�tändenmehr
thun, als er gethan hat? Haben do< in weit �päternZeiten
manche Ausleger eben diè�eWorteniht eínmal �ogut über�eßt,als

der �eel.Luther. Und auch noch in un�ernTagen �indgelehrte,und

berühmte Schriftfor�cherüber die�enpropheti�chenAus�pruchnicht
tinerleyMeynung.

_Ddd Nach
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Nach un�ermErme��enwird die im 1. V. enthaltene Weißig»

gung am deutlich�ten,wenn man �ie �oüber�eßt: Doch wird das»

jenige Land , welches bis hieher geäng�tigerworden „. nicht fin�ter
bleiben, �ondern,wie die vorige Zeit das Land Sebulon und

Uaphthali verächtlich gemachr hat: al�owird dle kün�tigedie

Gegend am Meer , die Ufer des Jordans , und das: Galiläa der

Heiden herrlich madchen. |

Hatte GOtt gleich dem júdi�henVolke, und be�ondersdem

Zaü�eDavids Cap. 7, 14. u. f. die �tärk�tenVer�icherungengege-

ben, daß es von �einendamaligen Feinden nicht �ollteausgerottet
und vertilget werden; �o�aheGOtt dennoch voraus, daß weder

der damals regierende König in Judà, Ahas, noch die mei�tenJuz
den �einerZeit die�eVerheißungenfür zuverläßiggenung erkennen,
�ondern�ichliebèc bey ‘elenden Wahr�agernach dém Ausgatige
des damaligen Krieges mit -Rezin, dem Könige in Syrien, und

Pekah, dem Könige in J�raelerkundigen, und jener ihre dunkle

und unver�tändlicheAntworten den deutlich�ten-Ver�icherungen, die

er ihnen gegebenhatte, vorziehenwürden. Daher mußte der Pro-
phet Je�aiasdie noh übrigenVerehrer des wahren GOttes

|

Cap.
8; 19, 20, exmahnen, an die�em�chändlichen'Aberglaubenfeinen An-

theil zu nehmen; �ondernvielmehr nach dein Ge�ezund Zeugnifß,
d, i, nah dem, was GOtt ge�agtund ver�icherthabe , �ichzu richs-
ten, Damit �ieaber hierzu de�toeher bewogenwürden, �olchret
der Prophet V.21. 22.: daß GOtt die Abgöttereyund den Un-

glaubender Gößendienernicht unge�traftlä��en,�ondernvielmehr
eben deswegen die �chreelich�tenStrafgerichte über �ieverhängen

werde. Jndie�erAb�icht�telleter V. 22, die�edamals annoch be-

‘vor�tehendeVerwú�tungdes jüdi�chenLandes, welche theils durch
die A��yri�chen; theils dur< die Babyloni�chenKönige ge�chehen

�olite,unter dem în den Schriften der Propheten �ehrgewöhnlichen
Bilde einerallgemeinenund�chre>envollenFin�ternißvor.

Allein�olltees denn nun mit dem Volke der Juden gat aus

�eyn? Sollte �ieeine be�tändigeFin�ternißder Trüb�alund- des

Elendes bede>eu ? Die�eBe�orgnißkonnte �elb�tin denVerehrern
des wahren GOttes „ welche die Cap. 8, 21. 22, enthalteneVorher-

'

verfündigungüberdachten, nicht nur ent�tehen, �ondernauch ihre
“Seelen gar �ehrbeunruhigen. Allein GOtt zeigte auch hier , daß
er für die Beruhigung der Seinen auf das liebreich�tebe�orgt�ey.
Der Propher Je�aiíasmugte ihnen im Namen GOttes folgende

VL
td

Ver�icherung
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Ver�icherunggében!Doch *) wird dasjenige Land, welches
bisher geäng�tigetworden, nicht fin�terbleiben **). Ex
braucht hier dasjenige Bild, de��ener �ich�chonim Vorhergehenden
bedient hacte, um unter dem�elbendie fürchterlicheGröße der Trüb-

�ale,welche dem Volkeder Zuden in den künftigenZeiten wegen
�eines‘Aberalaubensund �einerAbgöttereyenbegegnen�ollten,recht
lebhaft vorzu�tellen;zugleichaber ver�icherter auch, daß die gött-
lichen Zorn: und Strafgerichte, welche die�esVolk um �einer
Sünden willen betreffen �ollten, da��elbezwar äng�tigen,aber

nicht ganz vernichten wiirden,

Damit aber dies de�todeutlicher erkannt wúrde ; �overheißt
GOtt durch den Propheten, daß �elb�tdiejenigen jüdi�chenStäm-

ine, welche feindlichen Einfällen fremder Völker in das jüdi�che
Land mehr , als andre, ausge�eßt, und auch �elb�tunter den bris

gen Juden �ehrverächtlichwaren, dennochderein�teiner ganz be�ons
dern und hohen Glück�eligkeitvon GOtt würden gewürdigetwers

den, Dies i�tder Jnhalt folgenderVerheißung: Wie die vorige
Seit das Land Sebulon und Aaphthali verächtlich ge-

macht hat; Al�owird die künftige Zeit die Gegend an
12 Ddd 2 Meer,

*#)Dashebräi�cheBindewort *5 heißtzwar insgemeindenn, diez

weil; Allein uicht �eltenheißtes, wie in NoLDII Concor--
-

dant. paré. hebr. p. 404. mit vielen Stellen erwie�enwor-

den, auch. �oviel, als aber,” doch. Und die�eBedeutung
\chi>t �ichallerdings in den angeführtenWorten am be�ten.

#) Nach dem Hebräi�chenmü��endie�eWorte eigentlich al�o
über�eßktwerden: Non erit obtenebratio ci &. Aber �eyn
heißt bey den Hebräernnicht �elten�oviel, als bleiben, forts

_ dauern; wie unter andern aus Sprüch.Sal. 23, 5. erhellet.
Denn die�eWorte �indeigentlich�ozu über�eßen: Will�tdu

deine Augen auf ihn , nämlichden Reichthum, heften, da er

“nichr i�t, d. i. nicht bleiben wird? (v3) Denn es heißt
gleichdarauf : Denn er, der Reichthum , wird Flügel bekom-

men und �óge�chwindevon dir fliegen,als ein Adler. Eben
die�eBedeutung hat auchdas griechi�cheWort era: Hebr,

Î
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Meer „die Ufer des Jordans und das Galiläa: der Heiden
herrlich machen,

4

Daßdie beydenStämme Sebulon und LTaphthalibey der

Austheilung des Landes Canaan ihr Erbe in dem nordlichen Theile
de��elben, der hernach Galiläa hieß, bekommen, und den Jordan
gegen Morgen zur Gränze gehabt haben ; erhellet aus Jo�.19, 10,

16, wie auch aus V,32-38,

-

Aber eben die�eStämme erfuhren
für andern Jnwohnern des Landes Canaan zu allen Zeiten �ehr
widrige Schick�ale.Denn weil �ie,wie wir aus Richt. 1, 30-554 ,

erkennen , nah der Eroberungdie�esLandes in der Ausrottung der

alten Einwohner von Palä�tina�ehrnachlâßigwaren „, �owar ihr
Eigenthummit fremden Eintwvohnern�ehrvermi�cht,und eben da-
her wurde ihnen {on damals dadurch manches Ungemach zugezo-
gen. Kaum waren die�e fremden Völkerunter der Regierung Da=

vids völligbezwungen worden ; �owurden, wie aus. 1, Kön. 9, 10

13, erbellet , in eben die�enGegenden vom Nachfolger Davids, vom

Könige Salomo, an den König in Tyrus, Ziram, 20 Städte

abgetreten, Nach der Zertheitung des Reichs kamen die�ebeyden
Stämme an die Könige ín J�rael. Aber , da �ievon Samaria
am weite�tenentfernt, und hergegenden Syrern , ‘und andern heids
ni�chenVölkern de�tonäherlagea ; �omußten�ieimmer in denjeni-
gen Kriegen, welche die i�raeliti�chenKönige mit die�enVölkern
hatten, am mei�tenleiden. Und �owurden auch, wie wir 2, Kön.

15, 29, le�en, eben die�eStämme hon zu den Zeiten Pekah, ‘des

«KönigesJ�rael,vun dem Könige zu A��yrien,Thiglahr Pile��er
nach A��yrienweggeführt; denenjenigen aber , die etwa noh zurück
geblièbenwaren , begegnete, wie 2. Kön. 17, 6. 23. berichtet wird,
eben die�esSchick�al, als der König in A��yrien,Salmana��er,
den letzten König in Z�rael, eZo�ea,überwunden hatte, und hiers
auf ganz J�raelnah A��yrienführete, Es hatten al�odie beyden
Stámme Kaphthali und Sebulon vorzüglichfür den andern

Stämmen, �chonzu den Zeiten des Propheten L�ais von den bes

nachbarten heidni�chenVölkern viele Bedrückungenund Gewaltthäz
tigkeiten erfahren; und-eben- daher �agtder Prophet von ihnen :

daß�ie die vorige Zeit verächtlichgemacht*) habe. Es wird

aber,

_/%) In eben die�erBedeutung wird das hebr, Wort 525 auch
2, Sam, 19, 44, Ezech,22, 7. gebrauht. Hergegenwird

j man
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aber, wie leichtzu erachten „ auch hier die Zeir genennot,und dars
unter das, was nachdem VerhängnißGOtte in dèr geitge»
{i<t, ver�tanden*),

Es wurden aber die Stämme Sebulon und $7aphthali
nicht nux bey heidni�chenVölkern wegen des geringen Wider�tana
des , den �iebeyihnen fanden, und wegen der öftern Siege, in
denen �ieüberwunden wurden, verächtlich; �ondern‘�iewurden

auch von ihren eigenen Glaubensgeno��enund Landsleuten �ehrge-
ring ge�häßt.Denn weil �ichzu der Zeit, da der größteTheil die-

�erStämme theilsvon Thiglath Pi�le��er’,theils vom Salmana�e
�ernach A��yrienwar geführetworden, viele von den benachbarten
heidni�chenVölkern , und be�ondersvon den Syrern und Phöni-
ciern, in die�enGegendenwohnhaftniederließen;/ �owourde nicht
nur die Sprache der galiläi�chenJuden mit vielen fremden Wör-

tern vermi�cht, und dadurch �ogar zwi�chenihrer Aus�pracheund
Mundart und der Aus�pracheund Mundart der übrigenJuden
ein merklicher Unter�chiedverur�achet**); �ondern�ienahmen auch
von den Heiden, die unter ihnen:wohnten,manche Sitten an, und

verfielenüberdies auch in die größteUnwi��enheitin der Religion.
Undeben daher fragte, wie wir Joh. 1, 46. le�en,nicht nur Katha-
nael : Was kann aus Uazareth Gutes kommen È �ondernes hiel:
ten es auch, wie wir aus Joh. 7, 52. erkennen, die Hohenprie�ter
und Phari�äerzu den Zeiten JE�ufür unmöglich, daß ein Pro-
phet aus Galil&a au��tehen�ollte.

Doch die Stämme Sebulon und Yaphthali �olltennichtîm-
mer �overachtet bleiben. Die n Zeit, �o�agtder Pros-
BO

ts

‘

phet
di

man nicht erwei�enkönnen, daß die�esWort irgendswo
viel heiße,als weniger plagen.

*)_ Jn die�erBedeutung kömmtdas Wort Zeir niht nur în der
- heil, Schrifc bey ‘ver�chièdenenGelegenheiten , und be�onders

Pred. Sal. 9, 11, Ezech. 5, 16, vor , �ondernes i�teben die-

�erGebrauch des Wortes Zeit. auch in. un�rerdeut�chenSpras-
che niht ungewöhnlih.,Wer erinnert �ih-nihtan folgende
in einem �ehrbekannten Liede vorkommende Ausdrúcke: Die-

Folgezeit verändert viel, und �ezetjeglichem �einZiel 2

28)Einen deutlichenBeweis hiervon finden wir Matth26, 73.
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phet Je�aias, wird die Gegend am. Meer, die Ufer des Jors«
dans, das GalilÎa der Zeiden berriich machen , oder, wies

der zu Ehren zu bringen *), Jundie�en Worten be�timintder Proz
phet diejeaigen Gegenden, welche unter den übrigen,die den Stám-
men Sebulon und Vaphrhali zu �einenZeiten gehörten,eine vor-

zügliche.Ehre wiederfahren�ollte,auf das genaue�te.Er nennt

unter die�enzuer�tdie Gegend , oder, wenn man das Hebräi�che
wörtlichüber�eßenwill, den Weg am Meere; d. i, denjenigen
Strich Landes, in welchem man ohnweit des Meersrei�ete,

Allein, was wird hier für ein Meer gemeynet ? Einige ver�tes

Hen darunter das Mittelländi�che,andere das Galiläi�cheMeer,

welchesvon der anliegendenGegend Genune�arLuc, 5, 1. der See

Gennezareth, und von der auch angränzendenStadt Tiberias Joh,
6, 1, Cap. 21, 1. der See von Tiberias genennt wird, Es konnen

allerdings hier beyde Bedeutungen Statt haben, Denn die Land-

�haftGaliläa grânztegegen We�tenan das Mittelländi�cheMeer,
und gegen O�tenan die Land�eenSamachonitis und Geunezareth ;

Snde��enerkennen wir aus Matth, 4, 14., daßvorzüglichdasjenige
Meer, an welchemCapernaum lag, und mithin das Galiläi�che,zu

ver�teheti�ey. Eben dahergedenftder Prophet ferner auch der

Ufer des Jordans, oder, wie das hebräi�cheWort eigentlichzu
Über�etzeni�t,des Uebergangs über den�elben, oder der Gegend, da

man über den�elbenfômmt,

-

Ex ver�tehetaber darunter allem An-

�ehennach diejenigeGegend von Galiläa,die an der nordlichenSeite
des galiläi�chenMeers lag, und �ichbis an die Quellen des Jor-
danser�tre>te. Endlichaber thut auch der Prophet derjenigenGe-

gendvon derm Erbe dev Stämme Sebulon und Kaphehali Erwäh-
nung, welche in den folgendenZeiten Galiläa der Zeiden, oder

OGber - Galiläa genennt wurde **); und allwo die jüdi�chenJnwohs
ner am mei�tenmit denHeidenvermengt waren,

Allein worinne �olltedenn die Ehre und- der Vorzug, welcher
be�ondersdie�erGegenddes jüdi�chenLandes in den künftigenZeiten
wiederfahren�ollte,be�tehen?Der Prophet antworter'

PasaS

H Ebendie�eSitintdighat.das hebr. WortP25 auchJer.
309,19. 2, Chron, 25, 19. Hergegenhat es în feiner einzigen

«7 Schrift�telledie ihm von einigenAuslegernzugeeigneteBedeus
tung, nach welcheres �oviel anzeigen�oll,als �ehrplagen.
10) 1, Maccab. 5, 15. heißtes auchGaliläader Fremdlinge.
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Das Volk,\o im Sin�ternwandelt, �iehetein großes Licht,
und úber die da wohnen im fin�ternLande, �cheinetes hel-
le, Wollen wir wi��en,wer unter die�emLichte zu ver�tehen�eyz
�oerkennen wir dies auf das deutlicheaus Matth. 4, 13-16, Denn

nachdem der Evangeli�tV. 12.'herichtethatte, daßJE�usaus Juz
döa deßwegen; weil er gehöret,daß Johannes überantwortet wor -

den , in das galiläi�cheLand gezogen �ey;�o�cheter hierauf ferner
hinzu;Und verließ die Sradr YUgzareth , kam und wohnete zu

Capernaum , die da liegr am Meer, gn den Gränzen Zabulon

und VTephrhalimz auf daß erfiülletwiirde, das da ge�agti�tdurch
den Propheten Je�aiam, dex da �pricht*) ; Das Land Zabuloir,
und das Land Kephrhalim, am Wege des Meers, oder vielmeßr,
in der Gegenddes Sees z jen�eitdes Jordans, oder, am Jordan,
und die heidni�cheGaliläa; Das Volk, das im Fin�tern�aß,hax
ein großes Kíchrge�ehen,11nd die da �a��enam Ort und Scharteit
des Lodes, denen i�tein Licht aufgegangen. Wie deutlicherhellet
nicht aus die�enWorten , daß die�eWeißagungJe�aisam be�ten
von derjenigen Erleuchtungder Inwohnervon Galiláa, welché

-

durchJE�umge�chahe,und ihnen zu einer be�ondernEhreund

Glück�eligkeitgereichte, erklärt werde? -

Und �okann man auch �icherauf folgetideArt �chließen:Entsz
weder die bisher erklärteWeißagungJe�aiäi�ganz- unerfülltgeblies
ben, oder �iei�tdamals erfülltworden, als JE�us, der Sohn
GOttes,Men�chgewórdenwar, und als Men�chunter den Mens
�chenlebte. und'lehrte, Denn man fannin der Ge�chichtekeine Zeit
angeben, in welcher �eitden Zeiten Je�ai@vorzüglichden galiläiz

__

�chenJuden eíne wahre und au��erordentlicheGlück�eligkeitwieders

fahren �ey. Es i�wahr: Das Volk der Juden wurde nach dex

Zeit,als Je�aiasgelebt, und geweißagethatte, be�ondersdamals
einer außerordentlichenGnade von GOtt gewürdiget,als es vom
Königein Per�ien,Cyrus, die Erlaubuißerhaltenhatte, die babys
loni�chyenProvinzen zu verla��en,uhd wieder in �einLand: zurücke
zu fehren, und da��elbeanzubauen: Abex wiederfuhr nicht die�e
Gnade allen Juden, feinesweges aber nur allein, oder vorzüglich,
dem Stamme Sebulon und {(Taphthali# Es �indvielmehr von

die�en�o,wie von den übrigenzehn Stämmen, die zum Königreiche

I�rael
*) Man �tehetleicht,dáßMarrbâusdieWeiünwinaFe�aiànicht

ganz an�ühre,�ondernnur vornehmlichdiejenigenANSESbrauche,die mit �einerAb�ichtübereinkgmen,



392 Zé�.9, 1, 2,

J�raelgebörtén;und von den A��yrernwaren weggeführtworden,
ohnfehlbarnur die wenig�tenin ihr Vaterlandwieder zurückgekoms

-

men, Eben �owenig kann man behaupten, daß Galiläa nach der

babyloni�chenGefängnißdurch ein Glück, das GOtt die�emLande.
für andern jüdi�chenProvinzen gegönnethabe,�eyherrlih gemache
worden; wenn man nicht unter dem Lichre, welches V. 2. vers

heißenwird,JE�umund die gei�tlicheGlück�eligkeit, die �ichauf
ihn gründet, ver�tehet.

]

Wenn man hergegen die�eVerheißungvon eben dem JE�u
erfläret, den der Prophet Cap. 7, 14. und ‘Cap.8, 8. 10. mitè
Namen Immanuel bezeichnethatte, und den er überdiesauch Cap.
9, 6. 7. als den, der GOtt und Men�chzugleichi�, vor�tellet: �o
i�talles deutlich; �o�timmtdie Vorherverkündigungund Erfüllung
auf das genaue�teüberein. Denn die�erUn�ergôttlicheErlö�erwuts

de nicht nux in Galiläa zu Nazareth vorn heil. Gei�tein ‘der Jung-
frauen María empfangen , und �chondamals vom Engel Gabriel

Luc. 1, 32. 33. für den verheißenenewigen, un�terblichenKönig aus

dem Hau�eDavids erkläret; �onderner wurde auch eben da�elb�t
erzogen Matth. 2, 22. 23. Und �overrichtete er auch zu Cana in
Galiláa �einer�tesWunder,und offenbarte dadurch �eineHerrliche
keit Joh. 2, i —12.; ja ex hielte �ichdie mei�teZeit hindurch in eben
die�emLande auf, und erwieß�ichals den in Thaten und Worten
mächtigen.�chonvorläng�tverheißenengroßenPropheten. Denn er

gieng nicht eher nah Jeru�alem, als an den hohen Fe�ttagender

Juden, Die übrigeZeit hindurch hielt er �ich-inGaliläa auf, und

wohnete be�onderszu Capernaum. Daher eben die�eStadt Matth,
9, 1, �eineStade genenntwird. Nicht �eltenbe�uchteer inde��en
auch diejenigen, ‘die im Galiläa der Zeiden und an den �yri�chen
Gränzenwohnten Matth. 4, 25. Cap. 15, 2x, Cap, 16, 13. Marcs

5, 20. Cap. 7, 30. Aus Galiláa waren daher nicht nur �einezwölf
Jünger, \oûdern auch die er�ten,die �einerLehre Beyfall gaben,
und ihn in großerAnzahl auf �einenRei�enbegleiteten, gebürtig

‘Matth.4, 25. Je gewi��eres aber i�t, daß JE�usdas -wahrhaf-
rige Licht, das Licht der Welt, der größteund: vortreflich�teLehrer
und Wegwei�erzur wahren Glück�eligkeitgeroe�en�ey;de�todeutlis

«her folgt hieraus, daß das Volk,’ das �r andern Juden im fins
�ternwandelte, eben damals ein großes Lichr ge�ehenhabe, als JE-
�usihnen den Rath GOttes von ihrer Seligkeit nicht nur verküns

digte, �ondernauch mit den herrlich�tenWundern ver�iegelte: daß
mithin eben damals die bisher érflärte WeißagungJe�aiäin die
deutlich�teund herrlich�teErfüllunggegangen �ey.



Der _Blbel�reund.
Hundertund drittesStück.

Je�.9, 3: 4+ 5-

Du mache�tder Zeiden viel, damit mache�tdu der Freuden niché

viel. Vor dir aber wird man �ichfreuen, wie man �ichfreuet

in der Erndre, wie man fröhlichi�t,wennman Beute austhei-

ler. Denn du ha�tdas Joch ihrer La�t, und die Ruthe ihrer

Schulter, und den Srecen ihres Treibers zerbrochen, wie zur
-

Zeir Midian. Denn aller Rrieg mit Unge�tümund blutig

BRleid wird verbranne, und mit Feuer verzehret werden.

ie Ver�icherung,welcheGOtt dem Propheten V. 1.2, von

$ derjenigen glücflichenVeränderung gegeben hatre, die mit

den Nachkommen der Stämme Sebulon und Uaphthali;,
die in Galiläa wohnten, vorgehen�ollte, machte in ihm �elb�teis

nen eben �ogroßenals ge�egnetenEindru>. Voll von Heiliger
Verwunderung wendet er �i<daher zum Ueßia �elb�t,

-

den ex

V.2. als das großeLicht , das den Nachkommender Stämme Se-

bulon ‘und Kaphthali er�cheinenwürde , vorge�tellthatte, und res

det ihn al�oan: Du mache�tder Heiden viel.

Insgernein erklärt man die�eWeißagungvon der'dur<hZE�un
und �eineApo�telge�chehenenBekehrung derer, die vorher den

Gößsengedient hatten, und daher in der heil. Schrift mir dem Nä-

men der Zeiden bezeichnetwerden. Allein im hebr. Texte �tehet
das Wort, das der �eel.D. Luther dur< <Zzeidenüber�eßthat,
nicht in der -Vielheirezahl,oder im Plural, �ondernîn der einfas
‘hen Zahl oder im Singular; und es erfordern mithin die he-

bräi�chenAusdrückeeigentlichfolgendeUeber�ebung:Du vermeh-
(

“Ees re�t
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Je�9, 3:4: 5-
xe�tdie�esVolk: Hieraus folgt aber von �elb�t,daß der Pro-

phet von eben demjenigen Volke rede, de��ener V. 1. 2. gedacht

hatte, nämlich von denjenigenNachkommen der.Stämme Sebulon

und 4Aaphthali, welchedie Er�cheinungdes Me�ßiaserleben wür-

den: von den Jnwohnern der Provinz Galiläa *). Es i�tinde�“

�enleicht’zu erachten, daß er. nur vornehmlich von denjenigen Ga-

liläern rede, welchedas Licht , das in der Fin�terniß�chien,nicht

nur �ahen,�ondern�ichauch von dem�elbenerleuchten ließen, und

die Wahrheit, die ihnen der Lehrer, der von GOtt gekommenwar,

IE�us Chri�tus, verkündigte,dankbar, und �o,wie es ihm wohl-

gefälligwar , annahmen. M

Es gehôrenal�ozu den�elbenzuvörder�tdiejenigen, die �chon
bey dem Leben JE�uihn für den Meßias , der in die Welt kom-

men �ollte,ehrten. Die�emachten aber allerdings eine großeund

beträchtlicheMenge aus. Dennlegten nicht, wie wir Joh. 6, 14.

le�en,auf einmal �oviele tau�end’,die er in der Wü�tenmit fünf

Ger�tenbrodtenund zween Fi�chenge�pei�ethatte, einmüthigzur Ehre
- YE�ufolgendes Bekänntnißab: Das i�twahrlich der Propher,

der in die Welt kommen �oll? Und wie viele tau�endhuldigten
ihm nicht noch wenig Tage vor �einemLeiden, als er einen feyerli-

chen Einzug in}Feru�alemhielt? ‘Es i�twahr: die mei�tenunter

die�englaubten wohl nur eine Zeitlang, und fielen, da JE�usnicht
eroberte und �iegte,�ondern�ichver�chmähen, ver�potten,geißeln
und kreuzigenließ,wieder vonihm ab; Aber waren denn nicht nah
dem Tode und der Aufer�tehungJE�u�olche,die der Geburt nach
Galiläer waren, �eineer�tenund treu�tenBekenner, und, wie

- Paulus

#) Es i�tmerkwürdig, daß,wie der Hr. D. Bü�chingin �einer
neuen Lrdbe�chreibungTh: 5. S. 374. bezeuget, die Landes-
einwohner denjenigen Di�trictvom Lande Sapher, der ehe-
de��enGaliläa hieß, noch izo BVelad el Be�chara,das ift,
das Land dés Evangeliums, nennen. Denn eben durch
die�eBenennung wird nach �ovielen hundert Jahren auch
ißt no< das Andenken derjenigen Begebenheit, welcheehede�-

+ fendie ProvinzGaliläa herrlich machte, erhalten,
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Paulus Ephe�.2,29. �hausdrú>t,der Grund der Kirthe JE�u?

Nicht nur díe Apo�telwaren Männer von Galiläa (Apo�t.Ge�ch.1

11,); �ondernauch wohl die übrigen, welche zu den!hundert und

zwanzigen , deren Apo�k,Ge�ch,1, 15. gedacht wird , gehörten»

Aber eben die�ewurden gar bald [mit ‘einer beträchtlichenAnzahl
redlicherVerchter JE�uvermehret. Schon an demjenigenPfing�t»

fe�te,de��enApo�t.Ge�ch.2, 1, gedachtwird, wurden, wie aus V-.

41, erheflet, bey treyrau�endSeelen hinzugethan.Und nicht lange
hernachwurdènwiederbey fünf tau�endglaubigApo�t.Ge�ch.4,45

Wurde nicht al�odie vorhin angeführteWeißagung�ehrzeitig er“

füllet? Wurdennicht die er�tenVerehrer JE�u,welches lauter

Galiläer waren, gar bald mit einer großen und beträchtlichenAri

zahl neuer Mitglieder der chri�tlichenKirchevermehret2

Aber, wie �timmtdenn nun mit die�erErklärungderjenige]Aus»
�pruchdes Propheten überein, den wir in eben]die�emV.3. le�en«
Damir mache�tdu der Freuden nicht viel + Wir könnten die4

�enEinwurf bald und leicht heben, wenn wir antworteren: Außer

derjenigenLesart des hebräi�chenTextes, welcherder �eel,D. Zuther

gefolgti�t,giebtes no eine andere, welcheniht nur die Mag�ore-

then, �ondecnauch ver�chiedenealte Ueber�ezungenfür die be�te

halten, und nach]welcherder Anfangdes V.3. �ozu über�ekeni�t:

Du ha�tdies Volk vermehret, du ha�tihm *) eine große Freude

gemacht, Aber i�tauch die-Lesart, welchehier voragusge�eßtwird,

würklichdie âltefteund be�te?

Wir wolken un�reLe�ermit die�ercriti�chenUnter�uchungverz

{dnen, und dagegen bemerken, daß, wenn wir auch.die im gedruck-
ten hebräi�chenTexte einmal hergebrachteLe�eartbeybehalten, denz

noch die in der�elbenenthaltene Behauptung dem, was in dem er

�tenSake die�es.Ver�esgelehretwird, keineswegeswider�preche,

Mandarf nur die hebr.Ausdrücfe �oüber�eßen:Du: vermehre�t
Eee 2 - das

*) An�tattx5 wird alsdenngele�enY |
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das Volk, dem du bisher keine große Freudegemacht hatte�t.

Sprachkündigewerden ohne un�erErinnern erkennen, daß die�e

Ueber�ezungdem Grundtexte nichtzuwider �ey. Es i�twahr:
das beziehendeVorwort dem, oder , welchem , das in die�erUe-

ber�e6ungvorkömmt,�tehetnichtim Hebräi�chen.Aber wie oft
wird nicht eben die�esVorwort auch in andern Schrift�tellenin

vollfommenhnlichen Verbindungen ausgela��en,und muß her-
nach alsdenn, wenn man �ieins Deut�cheüberfeßt,hinzuge�eßt
werden 2 Wer �ieheraber niht, daß, wenn eben dasjenige
Volé, unter welchem �ichder Meßias am mei�tenaufhielt, von

dem Propheten als ein Volk, dem GOGtr vorhin keine großeFreuz"
de gemachr hatte, vorge�celletwird, er mit die�emAusdrucke eben

das lehre, was er bereits V. 1. angemerkt hatte; daß nämlich
der Zuü�kandder Jnwohner in' Galiläa in ver�chiedenemBetracht
eine gute Zeit hindur<h ne< weit elender und fläglicherSO�ey,als der Zu�tandder übrigenJuden ?

Aher auf diefe �o-widrige Schick�ale�ollte

it

in An�ehungderer,
die JE�um für den verheißenenErlö�ererkennen und annehmen
würden,eine de�togrößereund herrlichereGlück�eligkeit‘erfolgen.

Hatteder Prophet geweißaget,daß der Meßias die Anzahl der

Erleuchteten�ehrvermehren werde; \o betrachtêter gleich darauf
die�eVermehrung als die Quelle der lebhafte�ten¡und größe�tén
Freude, Er redet das Licht J�raelsal�oan: Vor dir aber

wird man �ich freuen, wie man �ichfreuet in der Lendte,
Fwie man fröhlich i�t,wenn man Beute custheilet.

Da vornehmlichder Ackerbau die Quelle der Nohrung und: des

MERESfürdie Einwohter von PINNAwarz �oi�tleichtzu

erachten,

*) Diejenigen,die des Hebräi�chenmächtig�i�ünd, dürfen,wenn

�ie�ichdavon überzeugenwollen, nur 2. Mo�.4, 13. Cap. 6,
28. Pf. 53, 6. Pf. 118, 22. Je�.51,12. 18. 22, Cap. 64. 2.

Ho�:1,-2:-auf�chlagen._Noch mehrere Stellen findetman in

GLA 8811 Philolog. S. lib, III. Tra. LIL can. 22, anges

„führe.
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erachten, daß eine reicheund’ ge�egneteErndte in ihnen die größte
und lebhafte�teFreude erwet habe. GOtt �elb�ihatte daher bez

�ondersdas Lauberhürrerfe�t,welchesnah völliggeendigter Ein,
�ammlungder Feld:undGarteufrüchtegefeyertwurbe,5. Mo�.15, 13,

14, zu einem Dank- und Freudenfe�tegeordnet. Eben �oaußerorz
dentlich war aber ferner auchdiejenigeFreude, welche die Ueberz
windüngfeindlicherVölker, und die Beute, welchedie Sieger als=.
denn zu machen pflegten, verur�achte. Denn die, Kriege wurden

bey den Alten, und zumal bey den Morgenländern,mit weit größe-
rer Hikegeführt,als in un�ernZeiten. Jusgemein wurden alle Ue-

berwundeneniedergehauen; nur den wenig�tenwurde Quartier gege-

ben: Und diejenigen , denen noh das Leben ge�chenktwurde, wa-

ren ‘von die�erZeit an elendeund. unglücflicheSclaven. Noth=-
wendig war al�odie Freude derer, die nicht waren überwunden wor-

den, �ondernandere überwunden hatten, de�togrößer. Wollte daz

her der Prophet Je�aias eine ret lebhafre und außerordentliche

Freude be�chreiben, und die Größeder�elben�innlichmachen ; �o

�tellte.er �iemit allem Rechte unter dem Bilde derjenigenFreude
vor, welche �ichentweder auf eme reiche und ge�egneteErndte, odex
auf die Ueberwindung eines fürchterlichenFeindes gründet. Ex
redet aber-freylich nicht von einer irdi�chen,�onderngei�tlichenFreus

de, Deun er �agt:Vor dir; d. î. in deiner Kirche , in derGes

mein�chaftmit dir *), wird man �ichfreuen 2c.

…_— Daß nun aber auch die�eWeißaguyngin den Tagen, da der

Sohn GOttes im Flei�chegeoffenbaretwurde, in die deutlich�te
Erfüllunggegangen �ey,können wir gar leichterwei�en,Wurde

Eee 3 er

*) Denn dies i�tdie eigentlicheBedeutung der Worte : vor GOtt,
wenn �ieim A. T. von Gottesdien�tlichenHandlungen ge-
braucht werden. Wenn GOtt befiehlt, daß das Volk F�rael
am Lauberhüttenfe�te�iebenTage hindurch zu Jeru�alem,als
dem Siße des jüdi�chengottesdier�tes,

“

�ichfreuen �ollz�o
�agter 3. Mo�.23, 40.: Du �oll�t�iebenTage fröhlich:�eÿn
vor dem ZLren deinem GOtt,
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er gleich von den Schriftgelehrten

-

und: Phari�äernwegen �einer
Wunder �ehroft verlä�tert'z�oerregten �e.doch in den Herzen des

Volks ganz andere Bewegungen. Wir le�enunter andern Luc. 13,

17, folgende Nachricht: Und alles Volk feuerte �ichüber allen

herrlichenThâaren, die von ihm ge�chahen,Und mit welchem
Frohloken wurde er nicht, wie wit aus Matth. ‘21/9. 15.

Marc. ‘11,0218, L879) 37/38 00h) 12, 12443. v7.ig: 19.

auf das deutlich�teerfennnen,be�ondersdamals, als er wenig
Tage vor �einemTode einen feyerlichenEinzug in Seru�aleinhielt,
empfangen ?

Nun wollen wir gar nicht (átanen,daß�ichnictdie�eFreude
auf. den-irrigen Begri�f,den das Volk der Juden von dem Ge-

e

�chäftedes Meßigs hatte, gegründethabe: inde��en�reueten�ihin
*

den folgenden Zeiten�o,wie man �ichfreuec in der Erndte, auch
diejenigen,die be��ereund reinere Begriffevon der Erlö�ung“JE�u

hatten. Lucas giebt uns Apo�t.Ge�ch.2, 46. 47. von der Ge-

�innuñgderer, die durch die am Pfing�tfe�tezu Jeru�alemgehal-
tene Predigt Petri zu Chri�tobekehret wurden , folgende Nach-
richt: Sie waren täglich und �tersbey einander einmiithig im

Tempel, und brachen das Brod hin und her in Zäu�fern,nah-
men die Spei�e, uud lobeten GOtt mit Sreuden und einfälti-

gem Zerzen, und hatten Gnade bey deim gaizenVolk. Selb�tdie größ-
ten und be�chwerlichenLeiden konnten die�eFreude niht aus ih-
xen Seelen vertilgen. Waren gleich die Apo�telauf Befehl des

Raths zu Jeru�alemge�täuprworden ; �ogiengen �iedoch �röhlich
von des Raths Ange�ichre,daß �iewürdig gewe�enwaren, um

�einesKtamens willenShmach zu leiden Apo�t.Ge�ch,5, 41, Und

�ogiebt auch Patilus Hebr, 10, 34, die�enNeubekehrtendas rúhm-
licheZeugniß,daß„�iee den Raub ihrer Gütermit Freuden er-

dulder härten, weil
�ie

wüßten, daß �iebey �ich�elb�teine be��ere

Undbleibende Zaabe im Zimmek hätten.

Zudie�er Freude waren aber auch allerdings álleredlicheVers

ehrerJE�u,als des wahrenund von GOtt verheißenenMeßias,
vollkommen berechtiget , ja verpflichtet. Schon der Prophet Je�aias
erfannte und lehrte dies aus gôttlicherOffenbarung. Denn, dies

i�tdas lehrreicheBekänntniß,welches er V. 4. zur Ehre desMeßias
ablegt, du ‘ha�tdas Joch: ihrer La�t, d.i. das ihnen �obe-

\{<werliche,�olä�tigeJoch, und die Ruthe ihrer Schulter, das

Holz; ‘das auf ihren Schulternlag, und den Steen ihres
Treibers zerbrochen, wie zur Zeit Midian,

ÁT aß
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Daß ein eigentlich \o genanntes Joch als eîn Bild der Dien�t-
barkeit �eyange�ehen.worden; erhellet auf das deutlich�teaus Jer.
27, 26 U, f. Unter eben die�emBilde �teller:daher Je�aias auch

diejenige be�chwerlicheDien�tbarkeitvor, von welcherder Meßias:
die Seinen überhaupt,und be�onders�eineer�tenVerehrer, die

Glaubigen aus der Be�chneidung,wie �ieim N.T. genennt wer-

den, oder, die befehrten Juden, befreyen "würde.

Alleín, wie �olltedenn die�eBefreyung ge�chehen?etwa mis

Li�t‘oder Gewalt 2?etwa mit Feuer und Schwerdt? Nein; das

Reich des Meßias �olite!nichtvon die�erWelt, kein weltliches
und irdi�chesReich �eyn: daher �ollteundi konnte es auch nicht
durch gewalt�ameMittel ausgebreitet werden. Es �olltevielmehr,
wie der Prophet Je�aias{on zur Zeit A. T. bezeuget, die Be-

freyungderer, die dem Meßia huldigen würden,ge�chehen,wie Zur
Zeit Midian ; d. i. wie damals, als die Midianiten vom Gideon

überwunden, unddurchdie�enSieg zugleichdie I�rgelirea von der

Herr�chaftdie�esVolks befreyetwurden.

Die�e:Befreyung ge�chahe,wie wir Nicht. 7, 17—25 le�en,

keineswegesdurch gewalt�ameMittel, �onderndurch einSchreckenz
welches durch ein be�onderesgöttlichesVerhängnißdie Midiganiter

úberfiel, Deun da Gideon neb�tden 300 J�raeliten,die mit ihm
waren, in einer Nacht �ichin drey Haufen getheilet, und die Po-
�aunenfgebla�en!:hierauf aber die Krüge, welche �iein der linken

Handehielten, zerbrochen hatten; �oward das ganze Zeer laufend,
und �hryen,und flohen, Und indem die zoo Mann bließen die

Po�aunen,�haf�teder ZErr, daß im ganzen Zeer eines jeglichen
Schwerdt wider den andern war (BV.22.). Weißaget daher det

ProphetJe�aias,daß der Meßias �einVolk eben �obefreyenwers

de, wie es vom Gideon zux Zeit Midian, d. i. iw!den Tagen,da die
Midianiter über das Volk ZF�raelherr�chten, ge�chehen�y; �o
zeiget er dadurch nichts anders an, als daß der verheißeneErlö�er
die Seinen ohne alle gewalt�ameMittel durch die göttlicheKraft
und Gnade ‘werde frey machen,

Aber von was für einer Befreyung i�thier die Rede?Und
was wird unter dem lä�tigenJoche, welches der Weßias zerbre-
chen werde , ver�tanden?"Dies lehret uns Petrns Apo�t.Ge�ch»
15, 16. Denn wenn er hier diejenigentadelte, welche die Neube-
kehrten Heiden zur Beobachtungdes jüdi�chenCeremonialGe�elzes
verpflichten wolltenz �oredet er �ieal�oan : Was ver�üchetihr
GOrr mit Auflegung des Joches auf der Jünger Zsl�e, wel:

hes
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ches weder un�ereVäter no<h wir haben mögen tragen? Denn
es war �chondie Beobachrung' de��eu„ was GOtt imleviti�chen
Ge�ekebeobachtet hatte, die Darbringung �ovieler Opfer, und

die Be�orgung�ovieler Reinigungen, die allezeit mit be�ondernReis

fen nach Jeru�alemverbunden waren, be�chwerlichgenug: Aber zu
die�engöttlichenVerordnungen hatten die Phari�äervor den Zei-
ten JE�unoh weit mehrere Vor�chrifteneigenmächtighinzuge�etzt,
und �ienoch be�chwerlichergemacht,Die�eherr<�üchtigenLehrer ban-

dèn, wie JE�us�elb�tMatth. 23, 4. bezeuget;,�chwereund uner-

trégliche Bürden und legten �ieden Men�chenauf den Zals. Von

die�en�obe�chwerlichenund unerträglichenLa�tenwurden alle dieje-
nigen frey, welhe JE�uhuldigten. Aber die�eFreyheit ver�chaffte
ihnen JE�usnicht dur gewalt�ame Mittel: Er hatte vielmehr
be�ondersdurch �einenVer�öhnungstoddie Verbindlichkeit der Sei-
nen zur Beobachtung der jüdi�chenGe�eßeaufgehoben. GGrr �elb�t
hatte, wie Paulus Col. 2, 14, �ichausdrü>t , die�eSazungen
aus dem Miítrel gethan , und an das Creuz JEÆ�ugehefter;- und

eben dadurch die Für�tenthümerund die Gewaltigen ausgezogen,
und �ieSchau getragen, und einen Triumph aus ihnen gemachr ;
d. i. die Vot�teherder jüdi�chenKirche um das An�ehen,das �ie

hatten , gebracht *); Gleichergeftalt wurde au< von den Apo�teln
FE�udas großeAn�ehender júdi�chenLehrer nicht durch flei�chliche
Waffen ihrer Ritter�chaft,�onderndurch ihre Lehren ge�chwächt.
Und endlich wurde die jüdi�cheKirchenverfa��ungdurch die Zer�töh-
rung des Tempels zu Jeru�alemganz aufgehoben. Aber ehe das ge-

{ah , gieng es unter den Juden eben �o,wie ehede��enunter den

Midianiten. Als die�edur< den Schall der Po�aunen,die vom

Gideon und ‘andern J�raelitengebla�enwurden, waren er�chrect
worden, war ihre Verwirrung �ogroß,daßeines jeglichen Schwerdt
wider den andern war, Richt. 7, 22. Und nahm nicht auch die gan-

ze jüdi�cheKirchen - und Staatsverfa��ungbe�ondersdeßwegenein
Ende mit Schrecfen, weil das Schwerdr des einen wider des andern

. war, und�ie�elb�tdurch innerlicheUneinigkeiteneinander aufrieben?

(Der Be�chlußfolgt künftig.)

*) Daß dies die richtigeErklärungdie�erWorte �ey;i�tbe-
S, 105, u, f. weiter gezeigtworden,
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atte gleichder Prophet �chonim 4. V.deutlichgenug zu erkens
nen gegeben,daß Immanuel, oder der damals annoch zu-
künftigeMeßias den Seinen durchnichts weniger, als durch
gewalt�ameMittel die �elig�teund erwün�chte�teFreyheit

ver�chaffenwerde ; �olä��eter es dennoch bey die�erVer�tellungallein

noch niht bewenden.Er �ebetvielmehrim 5. V, ferner auch folgende
y merkwürdigeVer�icherunghinzu: Denn'aller Kriegmit Unge-
�túmund blutig Kleid wird verbrannt und mit Feuer ver-

zehret werden.

Daßein blutiges Kleid könne verbrannt und mit Feuer verzeh:
rer werden; i�tbekannt genug: Aber kann auch der Krieg und das

Unge�tiimSeNggen
1

ins Feuer gewor�enund von dem�elbenverzehs
rer werden ? Das, �owird wohl ein jeder von un�ernLe�ernhierauf
antroorten , i�tnmdglic. Deun der Krieg i�teigentlich.�on�t
nichts , als ein Wort, mif dem mandié Bemühungenderer, ‘die
durch die Gewalt der Waffen einander zu �chaden�uchen,bezeichnet;
folglichfanin er nicht ins Feuer gewor�enwerden. Und gleichwohl
�cheintdochJe�aiasdie�eVerbrennung des Krieges als: möglichvor

àus ge�eßtzu haben. — Freylichfließtdie�eFolge \o wohl aus un-
�rerdeut�chen,als auch aus mehrern Ueber�ezungen.. Aber eine
genauere Betrachtung der im Hebräi�chenvorkommendenAuédrückeHhebetdie�eSchwierigkeit.

DasjenigeWort, welchesdurchKrieg über�eßti�t,kömmt féeys:

lich’nur alleinín die�erStelle vor; aber �owohl in der chaldäi�chen,
als au in andern orientali�chenSprachen, wird es von dehnjenis
gen Schuhen und Halb�tiefelngebraucht, mit welchen die Alten ihre

|

Füßenicht nur auf Rei�en, �ondernauch be�ondersalsdenn, wenn

�iezu Felde zogen, zu bedecen pflegtén, Denn daß in ‘die�em
Fall niht nur die rômi�henSoldaten außer Schuhen, die mit
�tarken“el�ernenNägeln be�chlagengewe�en,auch ei�erneSchie-
nen, odex hohleDecken, welche die SchenkelHeaGte gehabt

Ff haben,
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haben *), fnbetadaß"auch:bey denMorgenländern�olcheeBeinharni�chegewöhnlichgewe�en;erhellet aus 1, Sam. 17, 6

Und eben daher re<nètPaulus Ephe�.6, 15. zu derjenigen
Kriegsrú�tung,'Unter deren Bilde er den Chri�tenver�chiedene
wichtige Pflichten zu Gemütheführet, be�ondersauch die Stiefeln.
Weil aber diejenigenHalb�tiefeln,welche die Alten im Kriege
brauchten, �ehr�tarkmit Ei�enbe�chlagenwaren, �omachten die-

jenigen, die �ietrugen, mit den�elbennicht ein geringes Geräu�ch.
Und eben daher gedenketder Prophet auch die�esUm�tandes,Denn
die hebräi�chenAusdrücke erfordern eigentlichfolgendeUeber�ezung:

Denn alle Schuhe derer, die mir großem Geräu�cheaufrreren **),
und alle Rleider, die voll Blucs �ind,werden verbrannt, und”

vom Feuer verzehret werden.

So wohl Schuhe, die wegendes Ei�ens, das an den�elben
var, ein �tarfGeräu�chemachten , als auch blutige Kleider, fand
man ehede��ennur bey ‘denen, welchezu Kriegsdien�tengebraucht
wurden, und es gehörtenmithin �olcheSchuhe und Beinharni�che
ganz be�onderszur Kriegsrü�tungder Alten. Jndem daher der

Prophet die�enennet , �o�ieheter zugleichauch auf die übrigen
Waffen. Wenner folglich lehret: Es würden zu denjenigen Zei-
ten, von welchen er redete, alle Schuhe und Beinharni�cheund

alle blurige Kleider verbrannt, oder vernichtet werden **); �o
zeigt er unter die�erfigürlichenVor�tellungeigentlichnichts anders an,
als daß man in den Tagen Immanuels weder zur Vertheidigung,
hoch zum Angriff die �on�tgewöhnlichenkriegeri�chenWaffen brau-

chen werde, �onderndaßvielmehr die�erKönigJ�raeclsohne alle

Waffen , und ohne alle Gewaltthätigkeiten�eineFeinde entkräften,
und �einReich ausbreiten würde, Der Prophet führet mithin
das, waser bereits. V. 5, vorgetragenhatte, noh welter aus, und

zeiget:'

#) Bewei�edavonfindetman in 1YVENALIS Sat. TI. v. 247.
XVI. v, 24. 25. wie auchim 108SESHO de bello Iud. lib.
VIL c. 3, und im VEGETIO de re milit. lib. 2. c. 20.

_

#*) Daßdies die wahre und eigentlicheBedeutung des Wortes.

PD �ey;i�tvom �el.Prof. Zohei�elin �einenOb�ervact. Phi-

lologico-exeget. in E�.p. 95. deutlicherwie�enworden,
zx) Denn verbrennen heißtbey den Hebräernüberhauptnicht:

“

�elten�oviel, als vernichten, Bewei�edavon findet man

$ Mo�.19, 13, 4. Sam, 4, 11, Je�,33, 12, Jer, 50, 32
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zeiget: daß der Meßias �eineFeinde eben �oüberwinden würde,
wie Gideon die Midianiter ehede��enbe�itïegt habe, nämlich ohne
Gewalt und Schwerdt�chlagz- denn es würde �o-wohl der Meßiags
�elb�t,als auch diejenigen, die ihm angehörten, den: Gebrauch der

eigentlichen Kriegesrü�tungenbey der Be�treitungihrer Feinde völ-

lig ab�chaffen, und es würden daher alle die. Waffen,wodurch man

�i �on den Feinden fürchterlich:zu machen!ge�uchthabe, alsdenn

völligunnöthigund unbrauchbar �eyn.Der Prophet be�chreibtal�o
hier eóen denjenigen erhabenen Vorzug des Meßiani�chenReichs,
den er Cap. 2, 4, unter einem andern Bilde vorge�tellthatte ; Er
zeiget, daß die�esReich be�ondersauh deßwegenmit den Reichen
die�erWelt nichtdürfe verwech�eltwerden, weil es weder durch

eigentlichefriegeri�cheWaffen erhalten, nochdur Feuer und

Schwerdt ausgebreitetwerde.
Muß nicht aber ein jeder,

-

der �ichmit derGe�chichteChri�ti
und �einerKirche nur einigermaßenbekannt gemacht hat , einge�tes

hen:daß allerdings eben die�erbisher be�chriebeneVorzug demjea
nigen Reiche, welches JE�usin die�erWelt aufgerichtethat, ganz
be�onderseigen �ey? Wenn der römi�cheLandpfleger, Pilatus,
die�enun�erngöttlichenErló�ergefragt hatte: Bi�tdu der Juden
König? �oerhielt er, wie wir Joh. 18, 36. le�en,von ihm fol-
gende Antwort: Mein Reich i�tnicht von die�erWelt. wäre

mein Reich von die�erWelt; meine Jünger würden drob käm-

pfen, daß ich den Jiiden nicht überantwortet würde;

'

Aber nun

i�tmein Reich nicht von dannen,

…

Es wurde daher das“ReichChris
�tiauh nach �einerHimmelfahrt feinesweges mit Gewalt und

weltlicher Macht ausgebreitet. Zwölf �chwacheund unbewehrte
Fi�cherzeugten von der HerrlichkeitJE�uzuer�tjunter den Juden,
und hierauf unter den Heiden z Und dennoch konnte weder Macht
noch Li�tdie Ausbreitungder Lehre, die �ieverkündigten, verhin-
dern, Die Waffen ihrer Ritter�chaftwaren zwar nicht flei�chlich,
gaber dennoch mchtig vor GOtt, -dur< GOtt und �eineGnade,
zu zer�töhrenalle Beve�tungenund An�chläge2. Cor. 19, 4. 5.

Einige Jahrhunderte hindurch;wurden die Chri�tengeachtet, wie

Schlachr-Schaafe; Und dennoch breitete �ichihre Lehre immer wei-

ter aus, Erkennen wir nicht be�ondersauch hieraus: daßJE�us
der wahre. von den Propheten A. Te�t,vorherverkündigteMeßias

�ey;daß hergegenalle diejenigenWider ? Chri�ten�ind,welchedie

Religion mit Feuer und Schwerdt auszubreiten �uchen? Ï

Ff 2 :

Je�-
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pu uns i awKid besBreiein Sohn i�tuns Abbe;wel-

“ches Zere�chafei�kauf (einer Schultér; und ex heißer Wun-

derbar, Rath, Krafe, Zeld, ewigVater, Friedefür�t; Anf daß
©

�eineZerk�cha�tgroß werde; únd’ des Friedes tein Lnde, auf
‘dem'ScuihlDavid, und “eïnéihKönigreich,daß ers zurichte, und
©

‘�târkemir Gerichr und Gerethrigkeit, ‘von nun an bis in Lwig-
«Feit.

'

Soldes wird thun dér LKiferdes ZLErrn Zebaoth,

DE it angeführtenWorte �indzwar bekannt gentúg,und �ie
�ind“auch�ogar �chwereben niht zu ver�tehen:Sinde��en

werben folgendeAtmerkungennicht úberflüßig�eyn. >

Auch in*die�enWorten wird, wle uns die Verbindung der�el-
ben lehret,erwie�en:daß die großeFreude der Juoohner von Gas,
li'âa, als der er�tenUnterthanenChri�ti,und ihrer Nachkommen,
welche der Prophet V, 2. 3. be�chriebenhat , auch R: evollkommen gegründeteFreude �ey. Hatte er nämli<hV.

Zuvörder�t‘die wunderbareFreéyheit,welche Immanuel �einemVolte
ver�chaffenwürde,“alseine gegründeteUr�acheder Freude derer, die
ihn als ihren HErrn und Königverehren wurden, vorge�tellet; �o

betrachteter hierauf V. 6. 7. auchdie Eigen�chaftenund das Reich
die�es‘Königs.als eine ergiebigeQuelle die�erFreude, Tenn
uns *) i�tein Kind gebohren, ein Sohn ift uns gegeben,
de��enZerr�chafti�t‘auf�einerSchulter.“

Zuvörder�tbetrachterder Prophèt“indie�enWorténdie�esals
einen erhabenen‘Vorzugdes Meßias, daß �eine“Zerr�chaftr
auf �einerSchulter �ep.Es wird aber dadurch eigentlichnichts
anders angezeiget, als daß der Ueßias �elb�tregieren, {elb�tdie

La�tder Regierungtragen, und �ienit niemanden theilen , mit-

‘hinfeines Helfèrsund Mitregentensbey �einerRegierung bens

thiget �eynwerde. Denn ès “i�tni�chenur in der Hebräi�chen,
�ondernauh in andernSprpchen*SE daß man von den

Ne-

*) Lebte ‘lasAe�aispn ile zuBb�enthehZeiten, in welchen
der Meßias gebohren Wurd ; �o�chließeter fichdenno< mit in

die Zahl derer-ein, zu deren Be�tender Meßlas würde geboh-
xen werden „ und lehret’ebén'dadurch, daß der Segen die�er
Geburt: �ichauch/‘aufdiejenigener�trecke,welchezwar lange vor-

her lebten , aber dennochden Meßias als die Ur�acheihrer Bes

gnadigung verehrten,

“
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Bohrt �agt,daß �iedie Zerr�chaft, die ihnen anvertrauet
i�t,

tragenEinenochum�tändlicherBe�chreibung!von! den erhabenen Ei-
gen�chaftendes Königs J�raelsfinden wir in folgenden Worten:

Under heißt Wunderbar Rath, Kraft, Held, Lwig- Vaz
ter, Friedefur�t.

Ju der hebräi�chenSprache i� es �ehrgewöhnlich, daßheißen,
- oder genenne werden, eben �oviel bedeutet, als �eyn:**), Die�e

Bedeutung findet allerdings auch in den ißt angeführtenWorten
Statt. Wenn daher von dem Meßia ge�agtwird: Lr heißt#**)
Wunderbar z; �oi�tes eben �oviel, als wenn da �tünde:Er i�t
wunderbar; ‘oder , wie das hebräi�cheWort auchgar wohl fann

Über�eßztwerden, einWunder****)z d. i. bewundernswürdig;So

wohl �einePer�onals auch �eineEigen�cha�tenenhalten alles, was

die gerechte�teund demüthig�teBewunderung erwecken kann.

Denn ‘er heißt, oder-i�t,wie der Prophet’ferner bezeuget,
auch Rath, d. i. der allerhöch�teund vollkommen�teRathgeber ;
Er bedarf bey �einerRegierung fkeinesweges‘anderer Rathgeber,
�ondernex ‘i�tvielmehr �etb��wei�egenug, die be�tenüund-vorcre�f-
lich�tenVeran�taltungen‘in �einemReiche zu tveffen, und auszu-
führen. Denn er be�ibetnicht nur men�chliche, �ondern:auch göôtt-
liche Kännttni��e-Ju ihm wohner, wie Paulus Col. 2,9.

�ichausdrüt, diè ganze Fülle der Gottheit, und al�oauch-die
\gôttlicheWeisheit und Erfäuntniß,VdaSf 3 Eben

*) Bewei�edavon findet mau s)Mo�.1, 9. 12, Hebx. x; 3. Auch
Cicero, wenn er die Glieder.desrômi�chenSenats als �orgfälti
ge Regenten des Volks dar�tellenwill, reder �ieOrat. pro Flac-

coCap.37. al�oan:De �aluteomnium noftrum,de �ummarei-

publicae taceo, quam vos univer�am in hoc iudicio, ve�tris

fumeris, ve�ixis,inquam,humeris, indices, �u/tinetis.Und

�o�aget'auchPLINIVS vom Crajan.in der, auf ihn. gehaltenen
Lobrede Cap, 10,: Quum-abunde expertus eflet-Pater, quam
bene humeris tuis fjederetimperium. |

**) Wer hiervon überzeugt::�eyn-willl, darf nur x.«Mo�ß.21, 12.

Je�.1,16.,Cap. 7, 14 ;Cap.. 56, 7: Matth.-2i ,: 13.-Mare.
11207) MRC 10, 16, auf�chlagen.

***) Aehnliche“hebräi�cheWeortfügungenfindet man-Jo�.7, 26.

Richt. 1. 15. 17

+) Diefe Bedeutung hatdas hebräi�cheWort58audj2,Mo�e.
15. 11, Pf, 77, 15. Je�s25:14
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Eben das Kind, de��enGeburt als die Quelle dèr rein�tenund ge-
re�tenFreude be�chriebenwird, heißr, oder i�tferner auch Kraft,
Held; wie der �éel,D, Luther über�eßthat; oder vielmehr, der

�tarke,‘der allmächtigeGOrrz der GAtt , der �ichals den mächtig-
�tenHelden. und Ueberwinder �einerFeinde bewei�et, und die An-

�chlägederer, die ihm und der Ausbreitung �einesReiches �ichwis

der�ebèn¿durch �eineunendliche Macht und Weisheit vernichtet.
Allein, was wird denn nun ferner dadurch angezeigt, wenn der

Sohn, de��enGeburt der Prophet als die Ur�acheder größrenund

gevechte�tènFreudevor�tellet,von ihm Lwig:Vater, oder ein Va?

‘ter der Ewigkeit, genennt wird?
Wir wollen uns auch hier mit Anführungder ver�chiedenenErklás

‘tungen die�esAusdruc>s, die manbey denAuslegernfindet,nichtauf-
halten ; wir wöllenvielmeßhed

der Prüf fol-

gendeGedanken darüber überla��en:

“

Daßdas WortVarerim He-
.bräi�chennicht �eitenüberhauptden Urheber einer gewi��enSache
coder Wirkung anzeigez erhellet be�ondersaus Hiob 38, 28. Denn un-

¡ter dem Varer des Regens wird hier offenbar derjenige, der den Re-

¿gen hervorbringt, und auf die Erde fallen l&ßr,ver�tanden,Und

wenn ferner Jacobus Cap. 1. 17. den Vater des Lichts nennt, �o

zeigt er auch dadurch nach der hebräi�chenArt zu reden nichts anders -

an, als daßvon GOtt nur allein Licht oder Gutes , niemals aber

Fin�ternißoder Bö�eskomme. Und��o.i�tesauch índer heil.Schrift �ehr

gewöhnlich,daß die zukünftigeewigeund unaufhörlicheSeligkeit mit

dem Namen der Ewigkeir überhauptund im vorzüglichenVer�tande

bezeichnetwird, Wie oft wirdunterdemewigenLebennichts an-

ders als eine ewigeund
fh

? Nen-

net. daher Je�aiasden damalsannochzukünftigenMeßiasden Va-

‘ter der Lwigkeir; �okönnen die�eAusdrücke ganz wohl und unge-

zwungen �s‘erklärtwerden , daß er dadurch als der Urheber der �e-

ligen Lwigkeir , ‘oder,wie Paulus Hebr, 5, 9. von ihm zeuget, als

eine Ur�achezur ewigen Seligkeir vorge�telletwird.

Nenne ihn der Prophet endlicheinen Sriedefür�ten,oder Für:

�tendes Friedens; �olehrt er dadurch, daß er�elb�tnichtnux denFrie-
den, d. i. alles wahre Gute *) be�iße,�ondernauch �einenwahrenVer-

ehrern �chenke;und ihnen daher be�onderszur Vetgebung der Sün-

den, oder zur Erlangung desECM mit GOte/und der Beruhi-
gung

*) Denndaß das Wort Friedebey den Hebräernüberhauptal-
—

les, was gut und �häßbari�t, bedeute,i�zu befannt, als

daßein Beweis hiervon nöthig�eyn�ollte,
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gungder Seele, die aus die�emFrieden ent�tehet,beförderlih�ey; daß
er aber auch hiernách�tin �einemReiche das, was wir im eigentlichen
Ver�tandeFriede nennen, nämlichEintracht, Ruhe und gutes Ver-

nehmen unter �einenUnterthanen durch die be�tenund wei�e�tenMite

tel ausbreite, und �elb�tdiejenigen, die vor ihrer Bekehrungzu ihm
gegen einander die feind�elig�tenGe�innungenhegen, mit einander in

�einemDien�tevereinige. Die�enleßternerhabenenVorzug des Me�-
�iani�chenReichs hat Je�aigs Cap. 11, 6 - 9. nach propheti�cher
Lehr- und Schreibart abgebildet, und Paulus Ephe�.2, 14-18. auf
das deutlich�teund lehrreich�tebe�chrieben.

Mit die�erbisher erklärten Abbildung der Eigen�cha�tendes

Me�ßisverbindec der Prophet folgende Be�chreibung�einesKönigs
reichs: Aufdaß �eineHerr�chaftgroß werde, und des Frie:
des tein Lnde, auf dem Stuhl David, und �éinemKönig-
reiche, daß ers zurichte und �tärkemit Gericht und Ge-

rechtigkleirvon nun an bis in Ewigkeit. Nach die�erUeber-

�ebungi�tder Friede auf dem Stuhl David und �einemRönig-
rei, Aber wie hart und ungewöhnlichi�tnicht“die�érAusdrucf ?

Die�eHärte verliert �ich,wenn wir die ißt angeführteWeißagung
al�oüber�eßen: Ghne Ende wird �owohldie�erVermehrer des

Reichs *), als auch die Glück�eligkeit�eyn, die er, vet�chaffet;Lr
“

wird auf dem Throne Davids und über das Reich de��elbenregie-
ren**), um da��elbedutch die heilig�tenVerordnungen und durch
�eineallervollkommen�teGe�innung***) von nun an bis in Ewig-
keit zu beve�tigenund zu gründen. Daß die�eUeber�eßzung�ich
zwar von den hebräi�chenAccenten, dder Unter�cheidungszeichen,

nicht

*) Oder, der die Zerr�chaftaysbreiter: In die�erForm, nâm-

lich alsein Participium in ftátu con�truÊo fómmt das hebr.
Wort 359 auch 3. Mo�.11,42 vor; hingegenfindet man es
in der hebr. Bibel niemals unter die�erForm als ein Haupt-
wort, oder SFub�tantiuum,gebraucht.

*) Jm Hebräi�chen�tehtzwar nach den Worten: auf dem

Throne Davids 2c. das Zeitwort �eynnichts ausdrüflich:

aber, was i�tden Hebräerngewöhnlicher, als daß�ieda��elbe
in in mehrern Fällen ausla��en?

***) Daß dies die er�teund eigentlicheBedeutung des-Wortes

nps �ey,und dahet bald Güte, bald Wahrheit, Bald das,
was wir im Deut�chenGerechtigkeit nennen , bedeute; hat
Hr. D. Zachariä in der

R Theologie Th, 1. S. 363.

um�tändlichbewie�en.
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nicht aber von der wahren und eigentlichenBedeutung der hebräi-

�chenAusdrücte entferne; werden diejenigen, die die�erSprache

máchtig�ind, nicht läugnen. Und�o �iehetauch ein jeder ohne. -

gn�erErinnern, daß hier �owohl die Herrlichkeit des Regenteu,
als auch des Reichs, von welchem hier die Rede-í�, weiter be�chrie:

ben, und be�ondersdaraus erwie�enwerde, weil �owohl der Kô«

nig als auch �einReich und der Friede oder die Glúck�eligkeitde��el-

ben ewigi�t. Daher be�chreibtauch der Engel Gabriel TUO A) 326

33. die Ewigkeit JE�u und �einesReiches fa�tmit eben den Wor-

ten, deren! �ichhier der Prophet Je�aiasbediener.  Gleichwie-inz-

de��ender Prophet den Meßias eben dadurch als einen Nachfom-
men Davids vor�tellet,daßer von ihm weißaget: Lr werde auf

dem Throne Davids �eyn, oder regieren, d. i. er werde ein Erbe

Davids �eyn,und- alle die fönlglicheRechte und Vorzügebe�ißen,
die GOtt dem David verheißenhabez al�obe�tätigeter dadurch zu-

gleichdas, was er bereits Cap. 7, 14. ver�icherthatte: daß ñâm-

lich der Meßlas noch ganz gewißaus dem Ge�chlechteDavids wer=-

de gebohrenwerden, und daßdaher die Ausrottung die�erFamilie
vor die�erZeit nicht zu befürchtenM: Í

‘Be�chließtaber der Prophet die bisher erflärte Weißagungmit

folgenden Worten: Solches wird thun der Lifer des HLrrn

Zebaoth; �oi�thier uñter dem göttlichenEifer feinesweges �ein

Zorn- und Feuer-Lifer, oder �eineStrafgerechtigfkeit, !�ondernviel-

mehe�einern�tlichesVerlangen nach der Liebe und nah dem Zux-

trauen der Men�chen,zu ver�tehen,Denn das hebr. Wort be-

deuter nicht �owohlden Eifer, als vielmehr die Lifer�uchrt. GOtt

�elb�tellet�ichaber 2. Me�.20, 5. 6, in �oferne als einen eifer-

�üchtigenSOre vor, in �oferne es ihm nicht gleichviel i�t,ob die

Men�chenihn, oder andere Dinge und Per�onenaußer ihm über

alles lieben und ehren; in �oferne er vielmehr die ungetheilte Liebe

und dás ganze Zutrauen der Men�chenzu- be�ißen�ucht: Aber zu

die�erGe�innung�ucht“er die Men�chennicht bloß durch �eineDro-

hungen,�ondernauch dur< feineVerheißungen,und durchdieErfüllung

der�elben,zu erwe>en. Er �telletdaher �einenLifer , ‘oder viel-

mehr �eineLifer�uchr, �einherzlichesVerlangen nach einer re<t

aufrichtigenVerehrung der Men�chenals die Bewegungsur�ache

derjenigen Verheißungen,die er den Seinen gegebenhat, in“ meh-

tern Schrifc�tellenvor ; be�ondersaber 2, Köôn,19, 31, Je�,37, 326

AS
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braham, wie und ín wie ferne er den Tag Chri�tige�ehen,habe,
Apo�tel,haben kéine �toi�heFühlloßgkeitaectirt »-

— ob �iemit Chri�tôdíe Welt richten werden ?
— wie und ín wie ferne �iedie KircheJEju gerichtet, oder re-

gieret haben. : 16

Aufer�tehungJL�u; wie und in wie ferne �ieals die Poe__ dung der jüdi�chenRegenten anzu�ehen�ey.
Aufer�tehungder Codren,i�t der frâftig�teTro�tfúrÄeikiteb,

welche um der Wahrheit willen leiden. 279

Auserwshlte, darunter werden zuweilendie Chri�tenüberhaupt
ver�tanden. -
Auserwählt �epn,was die�eRedensart in vielen Stellen der

_

heil. Schri�tanzeige. 24

Be�e��ene,zu den ZeitenChri�ti,waren nicht blos Kranke und
verwirrte Men�chen. 62

Blut JE�u, was darunterver�tandenwerde.
;

46

C.
Chri�ten,flohénver der Zer�törungJeru�alemsnah Pella, 2348

Cornelius,zu Cá�arien,war fein bloßerHeide, �ondernein Pro-
felyt. 91

Crea-
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Seite.

Creaturen, warum ehede��endie Heiden von denJuden �oLogsworden

Céncen,zuwellenwerden darunter be�ondersdie befehrtenHeis
den ver�tanden.

Creuz Chri�ti,was daruntérzu-ver�tehen, } 66

ON
David, ob er �ichzu Gath- närri�chge�tellthabe?

=

VRR

E.

Lifer oder Lifer�uchtGOttes, was darunter ver�tandenwerde?
306

Engel, ob und in wie ferne�ievon den HeiligengertGtéewerden?
329

Frlô�ungIL�u, i�tdie verborgene Weisheit GOttes. 168
‘

Er�tlingedes Gei�tes,was darunter zu ver�tehen. 196

Sin�terniß,bedeutet Unglúckund Elend. 7.387
Surcht für den To0d, war zwar auch in Paulo, und E Uo�teln,aber ihnen nicht unan�tändig.
Surht und Ziirern, bedeuter zuweilen �oviel,als Demuth «A
__Ve�cheidenheit. 162

G.,

Galiláa, da�elb�thielt�i<JE�usammei�tenauf. 392
— heißtdaher noch ißt bey den Landes“ Einwohnern das Land

iEvangelii. 394
Galiläi�che Juden, waren bey den andern �ehrverachtet. 398
Gebet, warum David da��elbemit einem Rauch - Opfer vergleiche?

5

93

Geheimniß der Dreyéeinigkeit,da��elbei�tzrwoar unbegreiflich,
aber doch unläugbar. 163

Gerichtliche £Lrörterungder Streitigkeiten , ob �ieEvon Chri�tenniemals dürfege�uchtwerden ?

Ge�undheit,wird dur die Ausübungder Tugend befördert.Vd
Gewitter, ob und in wie fernman �i<in den�elbenfürchten
mü��e? 216

— werden als Abbildungendes gänzlichenUm�turzesgroßerReiche
“

und Staaten gebraucht. 367

Ggg 3 GOt-
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GOttesfürchtige, werden im N.T. be�ondersdie Pro�elytenaus

den Heiden genennt. 9L

Heilige, unter den�elbenwerden zuweilendie Chri�tenÚbêrhaupt
ver�tanden. 324

— ob �ieam jüng�tenTage dieWelt richten werden ? 324

Heißen,bedeutet �oviel , als �eyn, 4095
Himinel, darunter wird zuweilennur das denHebräernEELande ver�tanden.

RO JL�u,ver�ichertdie Gläubigenvon ihrerKind�chaftGOtt.

E �owerden oft die Königegenennt,
Hiob,ob er etwas vonChri�tound �einerErló�unggewußthabe? 5e

O

Jeru�alem,wurde zweymal belagert. 355

Joch, daruntex wird das mo�ai�cheGe�eßver�tanden, 400

Indifferenti�ten,können ihrewJrrthum nicht aus Apo�t.Ge�ch.
19, 34-36, erwei�en. I04

I�rael,bedeutet zuweilendie KircheN. T. 35

Jünger Chri�ti,�owurden anfangs alle Chri�tengenennt. 139

K,
Kinder GOttes, darunter werden zuweilendie vollendeten Pesrechten ver�tanden.
Kind�chaftGVttes, i�tdur< die Himmelfahrt JE�ubefe�tiget

worden, 136

Kommen, was es bedeute, wenn es vonGOtt ge�agtwird. 341

Könige, werden oft Hirten der Völker genennt. I2L

Le

La�terder Men�chen,�îndder Ge�undheit{ädli<.
/

LehrAmtr, das evangeli�che, i�tkeine men�chlichefondernoíliche Einrichtung.
dt ein ver�éhnendes,i�tein unter�cheidendesKennzeichena

121. 124

Licht,Libauin der heil. Schrift zuweilendie wahlLehre. 12

— auh JE�um�elb�t.
M

392

Magdalena, i�tin un�ernZeitenein �ehrun�chicligerName.
:

129

Vreßias,



Zroeytes Regi�ter.
Se�te.

U'reßias, ob \i< jemand vor den Zeiten Chri�tidafürausgegeben
habe ?

/

II

— warum er mit dem Namen eines Hirten bezeichnetwerde. 12x

MN.

aeman, wax weder ein Abergläubi�cher,no< ein Heuchler-
204 uU. f.

ame GOttes, darunter wird oft die Ehre GOttes ver�tanden.
159

MTeubegierde, wird dur<h das, was irdi�hund zeitlichi�t,nie-

mals völligbefriediget. Zu. f

Paulus, hat nicht géè�ündiget, da er die Verwandelung�einesir
di�chenLeibes) in einen verklärten wün�chte. 37

Pharao, ob und wie ferne ihn GOtt ver�tockthabe2 252
— woher �eineVer�tokungeigentli ent�tanden�ey. 256

N.

Regenten, jüdi�che,vor den Zeiten Chri�ti„ waren
GRDiebe und Mörder.

Reich Chri�ti, �olltenicht dur gewalt�ameMittel cveddidin
werden. 399. 403

Reinigung von Sünden , bedeutet �owohl"die Befreyung von

der Schuld und Strafe, als auch von der Herr�chaftder Sün-
den. 46. 47

Rephaim, oder, Raphäer, wer darunter zu ver�tehen.269

S.

Schre>en, ein plöbliches,verur�achtoft die gefährlich�tenBe:ja den Tod �elb�t.
Seligkeit , ewige, i�groß und herrlih, ob �ieuns gleichnb

greiflich i�t, 128

Sehen, heißtzuweilen�oviel als erfahren, empfinden. 377
Seyn, heißt zuweilen�oviel, als, bleiben, fortdauern. 287 Anm. **)
Sitzen zur Rechten GOttes, was darunter ver�tandenwerde.

i 303

Stiefeln, gehörtenbéy den Alten zur Kriegs-Rü�tung. 402
Sünden der Men�chen, erfennet Chri�tusfúr die Seinigen. 54

Fe
S9



_ ZwoeytesRegi�ter.

Lee
TagChri�ti,was darunter ver�tandenwerde.

Taufen, im Llamen des dreyeinigen GOttes, was: bdirS
ver�tandenwerde.

2Taufe Johannis, war ein wahres Sacrament.

Taufe Johannis, ob und worinnnen �ievon der Taufe eheunter�chiedengewe�en?

Seïte.

Teufel, in wie fern er ein Für�tder Luft �ey. E
Tugend, befórdertdie Ge�undheit.- 317

U.
:

Ungerechtigkeit, heißtzuweilen�oviel als fal�cheLehre. 322

Unglaube der Júden, ob und iawie ferneer endg teaiaie�ey? V.
Vergebungder Sünden, wird eine Heilung der Seele genennt,

239
i

Ver�toÆung, des jüdi�chenVolkes wird be�chrieben.

-

236 u. f.
— des Pharao, wie und in wie ferne�ieA C 249werde.

W.

Welt ,
darunter wird zuweilenbe�ondersdie jüdi�cheKirchee‘Republikver�tanden.

Wiedergeburt, bedeutetzuweilenM Stand der- Erhähung“

Chri�ti.
Ze

Zev�téhrungJeru�alems, ob und in wie ferne�iedem Reiche

FE�unúßlichgewé�en�ey. 343. 383

— beweißt,daß der Meßias-�honmü��egekommen�eyn. 352

= jzeugetvon der HerrlichkeitJESU. 378,349


